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Sr, Hochwürdigen Magnificenz, 
dem j 
König. Sachſ. Kirchen und Ober: Gonfiftorial« 
" Rathe und Dbenfofprebiger, ” 


Herrn D. von Ammon, 


Eomthur des Königl. Saͤchſ. Eivils Verbienfl« Ordens 
und Ritter des Königl. Preuß. vothen Adler⸗ 
Ordens III. Glaffe, 


und 
Sr. Hochwürdigen Magnificenz, 
dem 


Königl, Sächſ. Ober = Eonfiftorial-Rathe und 
" Superintenbenten 


Herrn D. Seltenreid, 


als "hoben, erleuchteten und thätigen Freunden 
und Beforderern evangeliſcher Wahrheit, 
rn ze; 
in tiefſter Ehrfurcht 


gewidmet 


von 


dem Derausgeber. 


Vorwort. 





N eine neue deutſche Ausgabe der ſymboliſchen 
Bucher ein allgemein gefühltes Bedurfniß ſei, läßt ſich 
allerdings, bei den fo mannigfaltigen Anſichten und 
Richtungen unfrer Zeitgenoffen in Angelegenheiten des 
Glaubens und ber Kirche, fehr bezweifeln. Doc, hab- | 
en wohlwollende Ermunterungen von mehren Seiten 
in mir die Ueberzeugung befeſtigt, das Unternehmen 
ſei auch in unſrer ſo verſchiedenartig geſtalteten und 
vielſeitig bewegten Zeit , nicht ohne zeitgemäßes Inter⸗ 
effe Iſt auch wenig Hoffnung vorhanden, den Off: 
enbarungsungläubigen ober, ben Unkirchlichen zu übers 
zeugen, wie nothiwendig ‚für den Menfchen etwas Feſt⸗ 
es und Bleibendes ſei, woran er ſich halten kann, 
wenn alles Andere ſchwankt und wechſelt; verſchmäht 
auch der, in dunkeln Bildern und überſchwänglichen 


x 


4 Vorwort. u 
. Gefühlen dad Wefen der Religion fuchende, Myſtiker 
. jede Eare, vernunftgemäße Darftellung: fo dürfte doc) 
felbft die Zahl derer nicht klein fein, welche fich noch 


für Teine Denkweiſe über Chriſtenthum und Kirche un: 


‚ wieberruflich entfchieden haben, Auch dürfte es un- 
ter Denen, welche auf dem rechten Wege ſind, (wo⸗ 
für wir den Offenbarungsglauben , der die Vernunft 
nicht verfchmäht, noch. ſcheut, erkennen müffen) noch 
Manchen geben, welcher fih vollftändiger über das, 
was bie Glaubensurfunden unfrer Kirche enthalten, _ 
zu unterrichten wünfcht. Za, liege fic nicht hoffen, 
daß auch unter den Genoffen einer andern Kicchenge- 
meinfchaft hier oder da Einer, der unfre Kirche ver⸗ 
achtete, weil er fie zu wenig kannte,*) durch das 
Lefen diefer Urkunden bewogen werde, günftiger von 
ihr zu denfen? Dad wäre ja kein Proßelgtenwerben, 
feine Aufnöthigung. 





9 Ob es gleich unmöglich iſt, daß in unſern Tagen noch irgendwo 
Anwendung finde, was Luther in der Vorrede zu den Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikeln ſagt: „Ich muß eine Geſchichte erzählen. Es 
war zu Wittenberg ein gewiſſer Doctor, aus Frankreich ge⸗ 
ſandt, welcher uns öffentlich ſagte, ſein König ſei mehr, als 
gewiß, überzeugt, daß bei uns keine Kirche, keine Obrigkeit, 
keine Ehe ſei, ſondern alles unter einander, wie bei dem V., 
nad Willkühr lebe, 


\) 


Borvwort , 5 
Zwar haben wir bereits Ausgaben. ver ſymbol⸗ 
ifchen Bücher In. beutfcher Sprache; M wie fern abe 
die gegenwärtige zu Erreichung bes vorgeſetzten Zweck⸗ 
es geeigneter fei, als frühere, und wie weit es mir 
dadurch gelungen fei, einem Bedürfniſſe abzuhelfen; 
muß ich dem billigen Urtheile der Leſer überlaffen, 
welchen ich diefen Erſtling, ob aud mit Vertrauen, - 
doch ohne Anſpruch übergbe Welchen Anſpruch 
könnte auch ein Bemühen rechtfertigen, welches fein 
anderes Ziel hat, als dad Vorhandene gemeinfaßlich 
Darzuftellen, und die bewährten Leiſtungen Anderer 
- weiter zu verbreiten! - 

Daß die beigebrachten Bemerkungen nicht für 
Zheologen, welche dad Alles vollftändiger wiflen, als 
es hier. gegeben werden durfte, und denen bie Quell- 
en, aus welchen ich ſchöpfte, fo nahe find, beftinmt 
fein Eönnen, darf ich Faum erwähnen. Aber auch 
der Nichttheolog dürfte noch Manches vermiffen, umb 
darum muß ic bemerken, daß in den Eprcurfen, 
welche ich im zweiten heile, nächft dem großen Kate 
ecchiſm Luther's, zu liefern gedenke, dafür, und na⸗ 
mentlih für dogmatifche Erörterungen, mehr Raum 
fi) bieten wird, da hier zuföderſt kurze Hiftorifche Er⸗ 
läuterungen zweckdienlich fchienen, welche überdieß leicht 


6 - | Vorwort. | 
für "Den ‚ welchem «8 feine Berhältniffe geſtatten, 
GBeranlaſſung werden können, mit der Kirchengeſchichte 
ſelbſt ſi ſich bekannter zu ˖machen. 

Möge Er, von dem aller Segen kommt, auch 
dieſes Unternehmen ſegnen! 
Dresden, ben 14, März, 1826. 


Der Herausgeber. 


Allgemeine Einleitung. 
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Gas und Bedeutung des griechiſchen Wortes Symbolon, von. 
welchem unfre fombolifchen Bücher den Namen haben, müflen wir, 
aus der Geſchichte des vorchriſtlichen, heidniſchen Alterthums’ erklären, 
Symbole waren nehmlich in den veligiöfen Geheimniſſen (Mpflerien) 
der Griehen und Römer gewiffe Erkennungs- und Unterſcheidungs⸗ 
maale, Wörter- ober andere Zeichen, welche nur der Eingeweihte 
verfland, Wie aber mehre andere Gebräuche des Heidenthums von 
den früheften Chriften angenommen, ober nadgeahmt, wurden, fo 
brauchte man auch in den erſten Beiten der chriftlihen Kirche Sym⸗ 
bole; zunächſt zur Unterfhheibung von Juden unb ‚Heiden, dann aud) 
. von abweichenden Lehrweifen im Ghriftentyume. Zwar waren die, im 
den Kanon aufgenommenen und dadurch als apoftelifch amerlannten, 
Deiligen Schriften felbft gewiffermaßen die erften Tombolifchen Bücher, 
mit welchen die Ghriften ſich begnügen Eonnten, hätte nicht eben jene 
Verſchiedenheit in der Erklärung apoflolifcher Lehren neue Unterfcheids 
ungs= und Vereinigungsformeln nöthig gemacht. Jene Verſchieden⸗ 
heit aber hatte, wenigſtens zum Theil, wiederum darin ihren Grund, 
daß der Höttlihe Stifter unſrer Religion für die Gemeinden, welche 
ſich nad) feiner Erhebung von ber Erde bildeten, Teine allgemeine äußs 
ere Berfaffungsform vorgefchrieben und hinterlaffen hatte, und baß 
auch bie Apoftel glaubten, Menfhen von fo verfähiebenen Wörtern 
und Fähigkeiten müffe man wicht auf eine und biefelbe Weiſe gewinn⸗ 
en und Jeiten wollen”) So befaß dann jebe Gemeinde urfprlings 





©) Apoſtelgeſch. 15,23 ff. 1. 6. 7,17. 1. Cr I, 2-2 


8. Ä Allgemeine Einleitung. 


lich die Freiheit und das Recht, ihre Religionsangelegenheiten ſelbſt zu 
orbnew‘ und zu leiten. Denn jene Angabe, nad) welcher ber Apoftel 
Petrus felbft zu Rom eine bifchöflihe Oberherrſchaft über bie ganze 


ghriſtliche Kirche gefliftet haben follte, ift längſt von der Geſchichte, 


deren Fackel aud den verjährten Irrthum felbft im ſcheinbar heiligen 
Gewande nicht fchonet, als leere Erfindung bargeflellt worden. Die 
Uebereinftimmung ber.meiften Kirchen aber im Weſentlichen, ohne eine- 
gemeinfame geiflliche Oberbehörde, darf und eben fo wenig in Stauns 
en fegen, als einzele Nvweichanoen bei Einem gemeinjamen Evan⸗ 
gelium. 

Bald traf man jedoch bie Sinrihtung, daß Se, welcher in 
‚bie hriftliche Kirche treten wollte, vor ber Taufe in einer beflimmten 
Zurzen Formel fein Glaubensbekenntniß ablegen mußte, wobei man 
vornehmlich bie Worte Jeſu ſelbſt (Matth. 28, 19) zum Grunde legte, 
Diefe Staubensbelenntniffe galten als Beweiſe ber Religionskenntniß 
und Rechtgläubigkeit bes Aufzunehmenden, unb man nannte fie Sym⸗ 
bola, auch Glaubensregeln, Wahrheitregeln, Lehrnorm, Kriegseid 
8. f. w.*) Man brauchte fie. alſo meiſt der Katechumenen 
In chriſtlichen Verſammlungen ſie herzuſagen oder vorzuleſen, 
erſt im fünften Jahrhunderte gebräudlih*?). Daher haben wir —* 
GSymbola der alten Kirche, theils Länger, theils kurzer, und gewöhn⸗ 
lich in einzelen Worten verſchieden, aber, nach der damals noch bes 
ftedenden Einfachheit der Glaubenslehren, in ber ‚Hauptfache gleichlaut⸗ 
end, Doch waren nicht alle durch ausdrückliche Geſete eingeführt, 
fondern einige von mehren Kirchen durch freiwilligen Gebraud) aufges 
nommen und burch Gewohnheit feftgebalten. Allerbings fanden ſchon 
Mm ben erften Jahrhunderten einige Kirchen vor andern in Anſehen, 
Entweber durch die Borzlige und den Rußm ihrer Lehrer und Bifchöfe, 
oder durd die Größe und Berühmtheit ihrer Hauptſtadt. Da nun 
die Dienge der Kirchen wuchs , und das Chriftenthum: über ben grüßt: 
en heil des römifchen Reiches fich verbreitete, verbanden ſich bie Kir 
chen ber einzelen Provinzen enger, bielten, bei vorkommenden Streits 
igteften Kichenverfommlungen (Concilien, Synoden), und gaben In 





% King Geſchichte des 61,5. 2 Walde 
“par Sins Qeihte des Apoft, Oyat. &1, 5 alch 


*20) In Anti befahl dieß ber bafige B ullo um das Jahr 
Ft ; near rl — um das 
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bieten auch biäwellen Symbole, wie 3. B. in ber tritten Verſannn⸗ 
Yung zu Antiochien*) im Jahre 270 das Antiochiſche. Diele Syncole 
nahmen nun auch andere Kirchen an, wenn es ihnen rathſam fehlen, 
unterließen es aber, wenn. fie eö nicht für höthig ober erfprießlich hielt⸗ 
en. Denn noch immer genoffen bie einzelen Kirchen ihre Unabhang⸗ 
igkeitz noch gab es Fein allgemeines Kirdhenregiment, Dagegen. hatts 
en bie weltlichen Herrſcher allmählig eine bebeutende Macht tiber bie 
Kirchen erlangt, und nicht felten thätig eingegrifien, wie z. B. bie 
Sntfegung bes Yaulus von Samofata bas Werl bes Kaifers Aurellas 
nus war, Und nachdem ber Kaifer Eonftantin, ben bie Ghriften den 
Großen nannten, im Sabre 311 fih für das Chriſtenthum erflärt 
hatte, erlangten zwar defien Belenner mehr Ruhe und Sicherheit vor 
äußern Berfolgungen, aber es ward dadurch auch nicht blos bie äußere 
Einfachheit des Gottesbienftes durch heibniſchen Schmud und Pomp 
verbringt, ſondern auch bie ganze Kirchenorbnung geftört und ihrer 
Freiheit beraubt. Denn von nun an hing Alles von ben Kaffern ab, 
Wie fih Eonftantin ferbft Bifhof des Aeußern genannt hatte, 
kamen nun vom weltlihden Throne Geſetze über bie Religion, über. heil⸗ 
ige Gebräuche, über Geiftliche, über Irrlehrer u. dergl.; Kirchenver⸗ 
famntlungen wurben zufammenberufen, Geiſtliche angeftellt, abgefeht, 
beſtraft u, f. w. Alles von weltlicher Obrigkeit, Nicht allein auf bie 
äußere Orbnung ber Kirche, fondern ſelbſt auf Schrifterklärung, Lehr⸗ 
beftimmungen und Glaubensregein, kurz auf das ganze innere Leben 
der Kirche Außerte biefe Veränderung ihren Einfluß, . Darum wurden 
auch damals mehre Kirchenverfammlungen nad einander gehalten; 
theild allgemeine ( ölumenifche), theils von einzelen Provinzen bes röm⸗ 
iſchen Reihe, Won biefen Berfammlungen gingen öffentliche 
Symbold**) aus, welche freilih von ber alten Einfalt bes Glaub⸗ 
ens ſehr verſchieden waren, und entweber ökimeniſche (von allgemein: 
en Synoden) oder particuläre (befondere) genannt wurden. Diefe 





% In welcher Paulus von Samoſata, Biſchof zu Antiochien, wegen 
* ai won. von Ehrifto und dem heiligen Geiſte, ſeines Amt⸗ 
ward 


genländiſche und das — Das —— *8* 
die Srundlage des Rikaiſchen geworden zu ſein. 
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Symbola wurden nım durch Geſete ber Kaifer und durch Veſchliſe 
(Decrete) der römiſchen Biſchöfe beſtätigt und nachher als Regel des 
wahren und richtigen (outhodoxen) Glaubens betrachtet. Mer von 
ihnen abwich, fiel in das Verbrechen der Irrlehre, des Irrglaubens 
Chieh Häretiler, Keger). In fpätern Sahrhunderten endlich, nach⸗ 
bem nicht blos bie Kirche, fonbern auch ber größte Theil der Fürften, 
ſalbſt wiber Willen, die Herrſchaft Eines Bifhofs bulden gelernt 
hatte, galten ben Ghriften die Ausſpruche der römiſchen Päpfte für 
Staubensgrund, und. mit Hintanfetzung dee Heiligen Schrift, der 
veinften Quelle bimmlifher Wahrheit, richtete ſich Alles nach ben 
‚Meinungen und Urtheilen einiger alter Kirchenlehrer (Väter), welche 
durch ihr Alter, ober durch bie Kraft ihrer Stimme und buch bie - 
Feſtigkeit ihres Charakters, ober auch durch bie Würde ihres Amtes. 
in auögezeichnetem Anſehneſtanden. Dazu kamen die Spigfinbigkeiten 
der fcholaftifchen Theologen, welche (vom 11. Jahrhunderte an) üben 
die Lehrfüse (Dogmen) des Chriftenthumgs  philofophirten,, bald“ aber 
in leere Subtilitäten und unnüge Streitigkeiten gerietben. Dieß war- 
en in der allgemeinen (katholiſchen) Kirche die Quellen, und dieß der 
Buftand ber öffentlichen Lehre bis zum 16. Jahrhunderte. Als aber- 
dann ducch die Reformation einzele Kirchen von ber bisher Katholifche 
genannten ſich losteennten, gaben fie mehre Glaubenshelenntniffe und 
gelehrte Schriften in ber Abfiht heraus, öffentlich, darzulegen, was ' 
fie, hinſichtlich chriſtlicher Hauptwahrheiten und heiliger Gebräuche, 
glaubten und lehrten. Dieſe Schriften nannte man ſpäter ſymbol⸗— 
ifhe Bücher, weil die Kirchen, von melden fie ausgingen, ihnen 
biefelbe Gültigkeit beilegten, welche einft die Symbole gehabt hatten, 
wie in der Concorbienformel **) ausdrücklich gefagt wird, ° ' 
Eigentlich verftehen wir unter einem ſymboliſchen Buche: 
eine Schrift, welche im Namen ber Kirche verfaßt 
undb aufgenommen worben ift, unb in welder bie 
Grundſätze ber Kirche, welche fie in ihrer Lehre, wie 
in ihrer Verfaſſung, in Sebräuden und Rechten feft: 
hält, ausgefprohen werden, Im weiteren Sinne nennt 





J *) Daber pflegten auch bie Bifhöfe und vorziiglich bie Patriarchen 
bei ihrem Antritte ein Glaubensbekenntniß aufzufegen und Andern 


zu fchiden. 
**) Goncorbienformel, Walch's Ausg. ©, 543 und 588 u f. (Re 


‚ Genberge Ausg. 571 und 633 u, f.) 


Allgemeine Einleitung. 11 
man aber auch jene Schriften fo, weichen bie Vorſteher und Lehrer 
der Kirche, ober auch bie Zürften, Gültigkeit und Anfehen beilegten, 
weil fie eine genaue Darftellung der Kirchenlehre enthalten. - Dieß gilt 
namentlich von dem kleinen und großen Katechiſm Luther's. Alle babe 
en. aber unftveitig ibren größten Werth und, ihre bleibende Gültigkeit 
darin, daß fie, nach dem Grundſatze der Refprmatoren: in chriftlids 
en Lehren‘ und heiligen Handlungen nur ben. Auäfprüchen der ‚Heilige 
en Schrift: zu folgen,. mit diefen nicht blos übereinflimmen, ſondern 
felbft auf ihnen, als bem ewig feſten Grunde unfers Glaubens,. Le⸗ 
bene und .Boffens aufgeführet ſind. Und haben und auch weitere 
Fortſchritte in der Grklärungsweife gezeigt, daß bier eine bibliſche 
Stelle anders erklärt, dort für eine Lehre eine andere Beweisſtelle 

“ angeführt werden könne, fo wäre es doch fo unbillig, als undankbar, 
den Berfaffern, deren Zeitalter. erſt ber anbrechende Morgen einek 
neuen Tages im Gebiete der Wiffenfchaften und der reinern Religions⸗ 

kenntniß war, dieß zuzurechnen, ober gar ihre unfterblichen Verdienſte 

um das Reid, Gottes auf Erben, um eine vernünftige, würdige, 
ächt chriſtliche Gottesverehrung, herabzufegen. Noch thöriger wäre es, 
alle Symbole aufzugeben, denn ohne Symbole keine Kirche! _ 

Wie wihtig und nüglih aber die Kenntniß ber ſymboliſchen 
Schriften unfree Kirche für Jeden fei, dem an der Klarheit und Feſt⸗ 
igkeit feines Glaubens ımb an einer vollffändigen und grimblichen 
MWiderlegung fo vieler Irrthümer gelegen ift, welche ſich in bie chriſt⸗ 
liche Kirche eingefchlihen hatten, und melde ihm noch immer fo bes 
zeitwillig, als allein wahres Ghriffenthum, von außen geboten wets 
ben, leuchtet von felbft ein. Es ift ein koͤſtlich Ding, baß das Herz 
feſt werde! Aber vor Allen iſt eine genauere Kenntniß dieſer Schrift: 
en bem Religionslehrer unentbärlih. Bwar follen wir bei bem Res 
ligionsunterrichte die Lehren ber Heiligen Schrift felbft zur Richtſchnur 
nehmen, Aber es kann kaum in irgend einer frühern Zeit der chriſt⸗ 
lichen Kirche eine größere Verfchiebenheit im Erklären und Anwenden 

"Ber Heiligen Schrift gegeben haben, als wir in unfern Tagen finden, 
Wo anders ſoll nun ber Lehrer, welcher eine feſte Regel der Schrift: 
erklärung ſucht, und überbieß, beim Antritte feines öffentlihen Amtes 
auf bie Bekenntnißſchriften unſrer Kicche verpflichtet wird, *) jene Res 





%) Der Gebrauch, auf bie ſymboliſchen Bücher Thwören zu laffen, 
wurde von Wittenberger Theologen eingeführet, ſchon 1532, wenn 
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Het finden als in biefen® Und muß es ihm nicht zugleich willlommen ° 
fein, in ben Beweismitteln unfrer Kirche, welche fämmtlich aus der 
Schrift und der Kicchengefchichte entiehnt find, die Waffen Eennen und 
gebtauchen zu lernen, mit welchen fie ihre Lehre genen Irrthümer und 
Anmaßungen vertheibigte, um nicht allein felbft, im Falle einer Ans 
fechtung, Angriffe abweifen, - ‚feinen Glauben rechtfertigen und feine 
Zreiheit ſchützen, ſondern auch denen, deren Beelen ihm anvertraut 
find, jene Baffen des Geiſtes zur Nothwehr in bie Bände geben zu 
Eönnen?”) Schwerlich wird der, welcher mit dieſen Schriften unſ⸗ 
ser hochverdienten Reformatoren vertraut iſt, jemals von ben Zäuſch⸗ 
ungen irgend eines, das Chriſtenthum entſtellenden, Irrwahns 
fich ‚berülten lafſſen. Der Freie lußt nicht gern ſich wieder gefangen 
nehmen, und wer das milbe Licht der Wahrheit geſchaut hat, mag 
nicht gern wieder bas ‚Auge auf immer thm ſchließen. 





auch nicht öffentlich, von Luther, Jonas und Melanchthon, welche 
den von der Univerſität abgehenden en nicht eher die ver⸗ 
reter Zeugniſſe gaben, b5. ſie De get woren hatten, baß fie 
gl ubten, was in ben ſymb. B hern gelehrt wird. Andreas ‘ 
fiander tadelte es zwarz tiber ge Melandython wiberlegte feine 
Vorwürfe 1552, wo man fieht, daß jener Gebraud, befonders 
Darum eingeführt war, baß nicht Anabaptiften und Schwärmer 
in die Rice fi) einfehleihen ſollten. Kirchenlehrer aber bei der 
Anftellung ſchwören zu laffen, haben die Braunfchweiger zuerft 
1538) angeorbnet. 
* n biefer Yofict vorzüglich verdienſtlich iſt die Schrift des Herrn 
.. geminge 5 Directors Otto: Der Katpolit und Protefant, 
es en, 1 


Dun 


Die drei Öfumenifchen Symbole. 





S. heißen vorzugsweiſe das Apoſtoliſche, das Rikädiſche 
und bad Athanaſiſche. Da es Manchen befremden könnte, daß 
eben dieſe Symbole der älteſten katholiſchen Kirche den Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen unſrer Kirche voranſtehen, ſo iſt im Voraus zu bemerken, 
daß, wie unſre Glaubensvorfahren überhaupt. im Anfange ber Refor⸗ 
mation noch nicht die Abficht hatten, ſich hanz von ber allgemeinen 
Kirche zu trennen, eben durch bie Aufnahme biefer Symbole gezeigt 
- werden follte, daß die Reformation nur die hriftliche Lehre, wie fie 
in der ‚Beiligen Schrift vorgetragen und von ber älteften Kirche aufe 
genommen worden war, wieder herftellen folltee Damit wollten fie 
alfo beweifen, baß fie fih an ben eigentlichen Tatholifchen Glauben 
hielten, und daher ihre Lehre auf. Feine Weife den Ramen der Ke- 
gerei verdiente, mit welchem biefelbe von ber neuern, zömifchlathol: 
ifhen Kirche belegt warb, 


1. Das Apoftolifche Symbol. 


Mit Recht nimmt diefes, feines Alters und feiner Einfachheit weg: 
en, die erfle Stelle ein. Was aber feinen Namen betrifft, fo ift 
ed eriviefen, daß es nicht von den Apofteln verfaßt fein Tann, feinem 
Inhalte nad aber mit ihren Lehren übereinflimmend und in fo fern 
apoſtoliſch iſt. Die Verfaſſer zu nennen ift nicht möglichz denn - 
wahrfcheinlich warb es von Verſchiedenen zu verfchiebenen Zeiten zuſam⸗ 
mengefest. Seine Grundlage hat es in der Zaufformel, und einen 
Theil deſſelben mögen wohl aud ſchon die Apoſtel, namentlich bei ber 





- 
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Taufe gebraucht haben. In feiner gegenwärtigen Form aber finden 
wir es erſt nad) dem 6, Jahrhundert in der römiſchen Kirche, welche 
es vorzugsweife brauchte, . während bie morgenlänbifche Kirche von 
dem A. Jahrhundert an mehr bes Nikxifchen fich bediente. Da fich 
aber nicht angeben läßt, mann und von wem biefer ober jener heil 
hinzugefügt worben ift, fo bleibt es auch ſchwer zu entfchelden, gegen 
welche Ierlehre er gerichtet if. Die Ausdrücke find übrigens alle bis 
bliſch, und daher mehr zu Erbauung und glänbiger Annahme, als 
zu fharflinnigen Unterfuchungen geeignet, Man hat anfangs biefes 
Symbol in 12 einzele Lehren (jeder Apoftel follte Gine beigetragen 
haben) getheilt, bann "aber in drei Theile (Artikel) nach ben brei 
Perſonen im göttlichen Weſen, geſchieden. Es lautet; 


Ich' glaube an Gott, den allmächtigen*) Water, 
den Schöpfer des Himmeld und ber Exde**) 

Und an Jeſum Chriftum Pr*), feinen einigen Sohn, 
unſern Herrn, ber empfangen tft vom heiligen Geifte, 
geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pons 
tio Pilato, gekreuziget, geftorben und begraben, bins 
abgefahren zur Hölle+), art dritten Tage wieber aufs 





*) allmächtig beißt bier Uber Alles herrſchend, was man aus dem 

Griechiſchen ſieht (mursengdrag) nah 2 Kor. 6, 18. vergl. mit 
’ Dr 77 + . . 

*) Man bat in diefem Artikel (befonders ba bie morgenlänbifche 
Kirche las: Ich gl, an Einen Gott) eine Verwahrung gegen bie Er: 
dichtungen der Gnoſtiker gefucht, welche annehmen, nicht der höchſte 
gute Geiſt, Gott, habe felbft die Melt gefchaffen si fondern biefe 
(auch der menfihlihe Leib) fei von andern Geiftern (Aeonen) 
aus einem eigen büfen Stoffe gebildet worden u. f. w. Aber 
dieſer Artikel enthält fo offenbar die erfte Grundwahrheit des Ghri: 
ſtenthume, daß fie einem chriftlihen Glaubensbekenntniß nicht fee 
len konnte, auch wenn es Feine Irrlehrer gegeben hätte, 

74) Mit mehr Wabrfcheinlichkeit Läßt fich annehmen, daß in biefem 
Artikel beftimmte Irrlehren verworfen werden follen, 3. B. dee 
Gnoftiler, welche Jeſum und Ehriſtum ale zwei verfchiebene Per: 

fonen unterfchieden , biefen einen Aeon nannten u. ſ. w. 

+) Diefe Worte fehlen in den ältern Symbolen, ober ſtehen flatt 

ber vorhergehenden: und begraben; nur bas Aquilelifche bat 


eides. 
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erftanden von den Zobten, aufgefahren zum Himmel, 
figend zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, 
von dannen er kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Todten. 

Ich glaube an den heiligen Geiſt*), eine hei⸗ 
lige katholiſche (augem⸗eine) Kirche, Die Gemeinde ber Hei⸗ 
tigen (wahren Gpeiften) Vergebung ber Sünden, Aufer: 
ftehung des Fleiſches**) und ein ewiged Leben Amen. 





H. Das Nikäiſche Symbol, 
Diefes hat feinen Namen von Niläa in Bithynien, wo, unter 
dem Kaiſer Sonftantin dem Großen, im 3. 325 die erfte ölumenifche 
Synode von 318 Biſchöfen aus Afien, Afrika und Earopa gehalten 
wurde. Die vorzüglichfle Beranlaffung dazu. waren bie Irrlehren des 
Arius, Presbyters (Kirchenälteften) zu Alerandrien. Diefer lehrte 


nehmlich: ber Sohn Gottes Ta mit dem Vater nicht gleicher Macht 


und gleiches Weſens, auch nit von gleicher Ewigkeit, ſondern Gott 
babe ihn aus Richts vor der Welt erſchaffen. Seine Lehren wurden 
daher auf vieſer Synode verworfen, und ein Symbol ward Pe 
in welchem dus gleiche Weſen und gleiche Majeflät und Ewigkeit bes 

Baters und bed Gohnes feftgefegt wurde. Der Verfaſſer deſſelben ift 
ungewiß, ba bald Euſebius, bald Makarius, ober auch Hoſius angegeben 
werben. Doc grümbet ſich fein_Anfehen auf den Beſchluß ber ökume⸗ 
nifche Synode, Es enthielt aber noch nicht alles, was wir in dem, ſpater 


2) Was folgt, iſt nicht aus der Alteften Zeit und findet ſich in vers 
fhiedenee Ordnung. Eine Heilige katholiſche Kirche und 
die Semeinde der Heiligen find gleichbedeutend und follen 
einander erklären. Daß hier übrigens nicht bie äußere fihtbare 
er „gemeint fir fehen wir ſchon daraus, weil wir nicht erſt an 

brauchen, da wir fie ſehen. Die Katholiten woll: 

en on einer unfichtbaren Kirche wiffen, um ber fihtbaren befto 

mehr Anfehen beilegen zu Fönnenz obgleich nur von jener nod) bas 
Beiwort: allgemeine gilt. 

), Bean die, welche nur eine moralifche und politiihe Auferſtehung 

der Schrift finden wollten. Das Aquilejifhe Symbol hat aus- 

—2 dieſes Fleiſches, die phyſiſche Auſer ſtehung zu bezeichnen. 


“ Das Ritäifhe Symbol. 


fo genannten, Nikdiſchen Symbole vor uns haben, fonbern es wurbe in 
der, zu GSonftantinopel 381 gehaltenen Spnobe mit einigen Bufiten 
vermehrt, und wird daher von Vielen richtiger das Rikdiſche⸗ Sonftans 
tinopolifihe genannt, Dieſe erfte Synode zu Gonftantinopel, weldye 
von bem Kaifer Theobofius dem Großen zufammenberufen war, galt 
vorzügli ben Irrlehren bes Malebonius, Biſchofs zu Sonftantinopel, 
welcher behauptete, bee heilige Geiſt fei nicht Gott, fonbern nur eine 
göttliche Kraft, oder ein Diener Gottet. Daher wurben bier auch bes 
fonders zu bem beitten Artikel mehre erklärende Beftimmungen gefügt, 


IH glaube an einen einigen Gott, den allmächt⸗ 
igen Water, den Schöpfer des Himmels und der Er⸗ 
de*), alles Sichtbaren und Unfichtbaren**), 

Und an einen einigen Herrn Jeſum Chriftum, Gottes 
eingeBornen Sohn, und vom Water gezeugt vor aller 
Zeit *), Gott von von, Licht vom Lichte, wahren Gott 





"N ve u. db, E. wurbe erſt von ben Cooliſhen Vateen Kinzugef 
**) alle ©, u, Unſ. biefe Worte b brauchten die Rikäifchen Mn 
lich gesen bie die Meanichäer und Markionite 
ch a er, welche zu Ende des 3, Jahrhunderts Coon 
Den 0 * Dans) entfbanben, lehrten, wie es von Cwigkeit 
poel Rei Reich bes Lichts, und ein an baffelbe gu nzendes 
ich der —E gegeben habe, fo gebe es auch zwei Grundweſ⸗ 
en, ein gutes und ein böfes, und aud bad böfe habe unzüßlge 
böfe Aconen, fo wie auch ben Adam und bie Goa gezeugt; ber 
Menſch beftehe aus drei Theilen, einem — und zwei Seelen; 
die eine ſei ſinnlich und, wie bee Körper, vom büfen Seundiuek 
en; bie anbere fei vernünftig und von Gott. Die Secte ber 
* —ã— FR im 2 —— FH 
wie die morgenländi ilofopbie, ebenfa i Srundwefen an. 
Der gute und unfidhtbare Gott hat, nad —* Lehre, aus ſich, 
vollkommene und ibm an Unſterblichkeit und Unveränderlichkeit aͤhn⸗ 
Ude Weſen erſchaffen. Unter diefe, von dem guten Gott argeng: 
+ Beifter der Oberwelt gebint auch derjenige, welcher aus ber 
vorhandenen böfen Materie wider den Willen ihres Beherrſchers, 
des Böfeny die fihtbare Welt ſchuf. Gr follte auch die Menſchen 
erfchaffen und ihnen aud) eine vernünftige „Seele von ber !himm: 
liſchen Materie gegeben baben. 
gEMB. fegten die @polifchen Bäter (nah Spr. Sal. 8, 22. u. 3, 
9,) wabrfcheintich der Yhotinianer wegen hinzu, welche lehrten, 
ww göttliche Wort (in ber Bedeutung von Joh. 1, 1,) fei keines: 
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“vom mahren Gotte, gezengt, nicht gefchaffen, von 
gleichen Weſen mit dem Vater, durch welchen alleö ge: 
ſchaffen ift, welcher um uns Menjchen und um unfter 
Eeeligkeit willen, vom Himmel gefliegen und in dad . 
Fleiſch gekommen, von dem Heiligen Geift aus der 
Zungfrau Maria*), und Menſch geworden, auch für 
amd gefreuziget ift unter Pontius Pilatus, gelitten hat 
und begraben**) und auferftanden ift am dritten Zage, 
nad) der Schrift, und aufgefahren zum Himmel, zur 
Rechten des Vaters figt und wieder kommen wird in 





weges ewig, ober. ein wirküges ZBefen, fondern Habe in der Zeit 
angefangen zu fein, und feinen Urfprung in der Maria. Doch 
wurte Photinus, Bifhof zu Sirmih, erſt in der zweiten Antio⸗ 
chiſchen Berfammlung 333 — 345 für einen Keger erklärt. 


” von 65.8.0083. M,Karpolrates und BValentinus (zwei 
Gnoſtiker des 2. Jahrh.) waren es beſonders welche darüber ſehr 
irrig lehrten. Karpokrates —— —*8* ſei von Joſeph 
und Maria gewöhnlicher Weiſe gezeugt Balentinus 
lehrte, Chriſtus habe —— — habt und fei nur durd) die 
Maria, wie Waſſer burd einen — gegangen, und bei der 
Taufe habe ſich mit ihm der Aeon —— Ded follen 
einige Balentinianer in diefer Lehre dem Karpofrates beigeflimmt 
haben. Apollinaris, Biſchof zu Laodikea im 4. Sadeh. Ich, 


A U G ius i tet, tet ⸗ 
m: I Ir Sohn Sa —* don Kay — ne 
——e— ondern dieſes fe, nad) Joh. 3, 13. u, 1. Cor. 15, 

» AR vom ae in dem Sohne gewefen. 


”*) Einige hatten deläugnet, daß der Sohn wahrhaft gelitten habe 
und geftorben fei. „Bafılides 5. 3. fol, nad dem Zeugnifle bes 
Srenäus, (im 2. Jahrh.) geglaubt haben, Chriftus babe feinem 
Sceinkörper ‘(einen wahren hatte er nad) B.'s Meinung nicht) 
die Geftalt Simon’s von Kyrene gegeben, diefem aber feine eigne, 
und dadurch veranlaßt, baß die Juden den Simon an feiner Statt 
Treuzigten. Gewiffer aber ift, daß er gelehrt hat, Chriftus habe 
den Menſchen Jeſus wieder verlafien, und diefer allein fei ge 
tödet worden. 
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Herrlichkeit, zu richten Lebendige und Todte, deſſen 
Reich kein Ende haben wird *). | 
Und an ben heiligen Geift, den ‚Deren und der da 
lebendig macht, welcher vom Vater und Sohne audgehs 
et , welcher. mit dem Water und dem Sohne zugleich 
angebetet und verehret wird, welcher geredet hat durch 
die Propheten Pr); Br 
Und eine einige, beilige, allgemeine, apoftolifche 
Kirche. Ich bekenne eine einige Taufe zur Vergebung 
der Sünden und erwarte die Auferftehung der Todten 
und das Leben der Fünftigen Welt. Amen 





*) Diefe Worte find wahrfdeinlih gegen Photinus, ober auch geg⸗ 
en die Shiliaflen gerihtet. Photin lehrte, Iefus fei ein blofer . 
nich geweſen, und bie Shiliaften erwarteten, auf die buchſtäb⸗ 
liche Erklärung der Offenb. Joh. ſich flügend, ein taufendjähriges 
Reich Chriſti auf Erden. Bielleiht au gegen Markellus von 
EL, aan behauptete, im jüngften Gerichte werde die Herr: 
riſti au R 
+) welcher vom V. aus g. fügten bie Cpoliſchen Väter hinzu, um 
die göttliche Perſon und Majeſtät des heiligen Geiſtes gegen Ma⸗ 
kedonius zu behaupten. Die Worte; und vom ©. wurden, 
nachdem fie, von den Lateinern eingefchoben, ein Gegenftand beftig- 
er Streitigkeiten und eine Urfache der Spaltung zwifchen ber oried- 
ifchen und römiſchen Kirche geworden waren, erſt im 9. Jahrh. 
öffentlich in der römiſchen Kirche, früher wohl in Spanien, auf: 
genommen. 
*2 Ebr. 1, 1. Dan könnte hier fragen, ob die Verfaſſer des Sym⸗ 
ols nicht angenommen haben, baß ber H. Geiſt auch durch die 
Apoftel geredet habe; aber biefe find nicht ausgefchloffen ; fie war: 
en vielmehr felbft gewiffermaßen Propheten, d. h. von Gott ge 
fandte Lehrer. Die übrigen Beflimmungen in diefem Artikel find 
theils Ausdrücke der H. Schrift, theild verſchiedener Irrlehrer weg: 
en, beigefũgt. 
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So gewiß genaue Unterfuhungen gezeigt haben, daß dieſes Sym⸗ 
bol nicht vom Athanafius abgefaßt fei, fo ungewiß ift ber wahre er: 
faſſer deffelben und die Zeit ſeines Urſprungs. Cs war höchſt ‚wahr: 
ſcheinlich zuerft lateiniſch gefchrieben, bann ins Griechiſche, Hebräifche, 
Arabifhe und in andre Sprachen überſetzt. Der erfte Theil beffelben 
bezieht fi auf die Einheit des göttlichen Weſens und die Dreieinigkelt 
der Perſonen; ber andre aber auf Chriftus, befien Menſchwerdung, 
zwei Raturen, boppelten Stand und Amt. Der zweite, Theil ift bes 
fonders gegen bie Neftorianer und Eutychianer *) gerichtetz auch ſcheint 
der unbekannte Berfaffer auf die Photinianer, Apollinariften und ans 
dere Irrlehrer Rücficht genommen zu haben. 





*) Reſtorius, Bilhof zu Eonftantinopel verwarf bieBenennung der 
Maria, Gottesgebärerin, Mutter Gottes, und nannte bie menfc;: 
lihe, von der Maria geborne Ratur Jeſu den Tempel der gött. 
lihen (nad Joh. 2, 19). Er wurde in der, auf Anfliften des Wis 
ſchofs zu Alerandrien Kyrillus von dem Kaifer Theodofius 430 
für Pfingften des folgenden Jahres ausgefchriebenen, Kirchenver⸗ 
fammlung zu Ephefus als Irrlehrer verurtheilt. Doch giebt es 
noch jest Chriften im Orient, welche fih nad) ihm nennen. Auch 
iſt die fpätere Zeit (3. B. Luther) gegen ihn gerechter gewefen, 
als feine leidenſchaftlichen Richter zu Ephefus. Eut yche s, Abt und 
Presbyter bei Eonftantinopel, ein Beitgenofle und heftiger Geg⸗ 
ner des Neftorius, behauptete, in Chriftus bleibe, nach der Ver: 
einigung der göttlihen und menfchlihen Natur, nur Eine Natur 
übrig; er fei aus zwei Naturen, habe aber nad) der Menfchwerb: 
ung nur Eine Natur gehabt, fei auch nad) der menſchlichen Ra- 
tur nicht mit uns gleiches Wefens. Zu Ephefus 449 frei gefpro- 
chen, wurbe er.zu Chalkedon 451 ald Ketzer verftoßen. Doc hab: 
en aud feine Anhänger unter verfhiedenen Ramen fi fortge- 

flanzt und noch immer giebt ed in Aegypten Monophnfiten (die 
n Chriſtus nur Eine Natur annehmen) unter dem Namen Jakob⸗ 
iten, von dem Syrer Jakob Baradäus (+ 578) 
Athanaſius, Bifhof zu Alerandrien war allerdings ein eifrig: 
er Vertheidiger der Lehre von ber Dreieinigleit, wie fie in dief- 
em Symbole dargelegt wird, unb ein heftiger Gegner des Arius, 
flarb aber fhon 371 oder doc kurz darauf, Tonnte alfo weder 
gegen Neftorius noch gegen Eutyches fchreiben. Auch fagt Atha⸗ 
nofius felbft, er fei weit entfernt, ein neues Symbol zu maden, 
da das Rikäifche genüge; im Br. an b. Intioqh· 
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Mer ſelig fein will, muß vor Allem den allge: 


meinen Glauben haben. 


Wer biefen nicht ganz und. unvderlegt bewahret, 


wird .ohne Zweifel ewig verloren gehen. 


Der allgemeine Glaube befteht aber darin, daß wir 


"Einen Gott in ber Dreieinigkeit und die Dreieinigkeit 


in bet Einheit verehren. Ohne die Perfonen zu ver: 
mifchen, oder dad Wefen zu trennen. *) 
Denn eine andre Perfon hat ber Vater, eine andre 
ber Sohn, eine andre der heilige Geift. 

Aber der Water und der Sohn und der heilige Geiſt 
hat Eine Göttlichkeit, gleiche Herrlichkeit und gleich ewige 


Majeſtät. 


Wie der Vater, ſo der Sohn, ſo der heil⸗ 


ige Geiſt. 


Unerſchaffen der Vater, unerſchaffen der r Sohn, un⸗ 
erſchaffen der heilige Geiſt. 

Unermeßlich der Vater, unermeßlich der . Sohn, un⸗ 
ermeßlich der heilige Geiſt. 

Ewig der Vater, ewig der Sohn, ewig der heilige 

Geift. 

Und doch nicht drei Ewige, fondern Ein Ewiger. 

Wie auch nicht drei Unerſchaffne, und nicht drei Un: 
ermeßliche, fondern Ein unerſchaffner, Ein Unermeß⸗ 


licher. 


ECben ſo iſt allmächtig der Vater, allmächtig der 


») eo en bie Zritheiten, welche Water, Sohn und Geiſt ale brei ver: 
far edene Götter verehrten. 
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Sohn, allmächtig der heilige Geiſt; Und doch ſind 
nicht drei Allmächtige, ſondern es iſt Ein Allmächtiger. 

So iſt der Vater Gott, der Sohn Gott, der heil- 
ige Geift Gott; 

Und doch find nicht drei Götter, fondern es iſt 
Ein Gott, 

Co ift der Vater Herr, der Sohn Herr, ber 
heilige Geift Herr; 

Und doc find nicht drei Herrn, fonbern es ift 
Ein Herr. 

Denn wie die chriftliche Wahrheit uns nöthiget, 
jede Perfon einzeln als Gott und Herrn zu befennen; 

So verbietet uns die allgemeine Religion, drei 
Götter oder drei Herrn zu fagen. 

Der Vater ift von Keinem gemacht, noch ges 
ſchaffen, noch gezeugt. 

Der Sohn iſt vom Vater allein; nicht gemacht, 
noch geſchaffen, ſondern gezeugt. 

Der heilige Geiſt vom Vater und Sohne nicht 
gemacht, noch geſchaffen, noch gezeugt, ſondern aus 
gehend. 

Ein Vater daher, nicht drei Bäter; Ein Sohn, 
nicht drei Söhne; Ein Heiliger Geift, nicht drei heilige 
Geiſter. 

Und in dieſer Dreieinigkeit iſt nichts früher oder 
ſpãter, nichts größer oder kleiner. Sondern alle drei 

Perfonen find gleich ewig und einander gleich: fo, daß 
durchaus, wie fchon oben gefagt ift, fo wohl die Drei⸗ 
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einigfeit in der Ginheit, als bie Einpeit in der Drei- 
einigfeit zu verehren. ift. 

Ber: alfo will felig fein, muß fo von ber Drei 
einigfeit denken. 

Aber ed iſt nothwendig zur ewigen Seeligkeit, 

daß er auch die Menſchwerdung unſers Herrn Jeſus 

Chriſtus aufrichtig glaube. 
Der rechte Glaube ift daher, daß wir überzeugt 

find und bekennen, baß unfer Herr Jeſus Ehriftus 
Gottes Sohn, Gott und Menfch fei. 

Gott, aus dem Wefen bed Waters vor ber Zei 
gezeugt, und Menfch, von dem Wefen der Mutter, in 
der Zeit geboren. 

WVollkommner Gott, vollkommner Menfh, aus 
einer vernünftigen Seele und’ menfchlichem Jleiſche be⸗ 
ſtehend. 
| Gleich dem Bater nach feiner Gottheit, weniger, 
als der Vater, nach feiner Menfchheit, 
Weclcher, ob er gleich Gott und Menſch iſt, doch 
nicht zwei, fondern Ein Chriftus iſt. - Einer aber nicht 
durch Verwandlung der Gottheit in dad Fleifh, fon- 
dern durch Aufnahme der Menfchheit in Gott. 

Einer überhaupt nicht durch Wermifchung des 
Weſens, fondern durch die Einheit der Perfon. 

Denn fo wie die vernünftige Seele und das 

leiſch Ein Menſch it, ſo iſt Gott und der Menſch 
in Chriſtus. 

Welcher für unſre Seligkeit gelitten hat, hinab⸗ 


l 
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geftiegen iſt zur Unterwelt, am britten Tage wieder 
auferftanden von den Todten; | 

Aufgefahren zum „Himmel, figt zur Rechten Gott⸗ 
es, des allmächtigen Vaters. 

Von da wird er kommen, zu richten die kebenden 
und die Todten. 

Bei ſeiner Ankunft ſollen die Menſchen auferſtehen 
mit ihren Leibern, 

Und werden Rechenſchaft geben von ihren eignen 
Thaten. | 

Und welche Gutes gethan Haben, werben in das 
ewige Leben gehen, welche aber Böſes, in das ewige 
Teuer. 

Dies ift der allgemeine (rechte) Glaube , und wer 

diefen nicht treu und feſt glaubt, kann nicht felig 
werden. | ’ 





‚24 





. Die Augsburgifche Confeſſton, 
obere. j 
dad Ghaubenobekenntniß, 


welches dem Kaiſer Karl dem Fuͤnften auf dem Reichstage 
zu Augsburg im Jahre 1530 uͤbergeben worden iſt. 


! 
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Einleitung 


Die Veranleffung, auf welche, und die Umftände, unter welchen 
dieſes Glaubensbekenntniß abgefaßt wurde, ſo wie die Wirkungen deſ⸗ 
ſelben find fo bekannt, und die genauere Kenntniß jener äußerſt merk: 
würbigen Zeit ift durch eine unzählige Menge von Schriften über das 
' große Werk der Reformation befonders feit 9 Jahren gewiß fo allge- 
mein verbreitet, daß es hier hinreichen wird, nur bie Hauptereigniſſe, 
welche Bezug auf die Abfaffung und Uebergabe dieſes Bekenntniſſes hab: 
en, in das Gedächtniß zurückzurufen. 

Der feit 1517 thätige Eifer Luther's für MWiebererlangung der 
Kirchenfreiheit und für Reinigung der bisherigen kirchlichen Lehren, 
Sitten und Gebräuche, hatte viel Gönner in Deutſchland, felbft unter 
den Fürften gewonnen. Längſt hatten die Deutſchen, im Gefühl ihrer 
angeflammten Kraft und Freiheitliebe, das römifhe Joch mit Mibers 
willen getragen und‘ mit Beifall hatte man Luthers Muth gefehen, 
welchen er 1518 zu Augsburg gegen den päpftlichen Gefandten Caje⸗ 
tan (Thomas de Vio von Gajeta) und 1521 auf dem Reichstage zu 
Worms bewieſen hatte. Die Stände des Reichs hatten ſelbſt 1522 zu 
Nürnberg, wohin der Papſt, Adrian VI. feinen Gefandten Cheregati 
geſchickt hatte, um auf bie Vollziehung des Wormfer Editted gegen 
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Luther zu dringen, deutlich genug erklärt, wie wenig fie geſonnen 
wären, bie Abfichten bes Papftes zu unterflügen. Dennoch entftand 
fpäter unter den Zürften Deutſchlands Uneinigkeit, welche der Kaifer 
Karl V. nicht blos gern ſah, fondern felbft gefliffentlih nährte, um 
defö leichter die Entzweiten von ihm abhängig zu maden, Weniger 
lag ihm die Rechtgläubigkeit feiner Vaſallen und Unterthanen am Herz 
en. Er, der zugleich König von Spanien war und deſſen ‚Herrfchers 


. macht nicht blos über viele Länder Europa’s ſich erſtreckte, ſondern 


auch über das Meer, felbft nad) dem neuentdeckten Amerika reichte, 
fo daß für fein Reich die Sonne nicht unterging, — er wollte auch 
Deutſchland, das ihn zu feinem Könige gewählt hatte, um Verfaffung, 
Keht und Freiheit bringen und unbefchräntt beherrſchen. Die Spalt“ 
ung gelangs bie meilten Fürften, nahmen die Parthei des Papſtes⸗ 
und die übrigen waren unſchlüſſig, welde Maßregeln fie nehmen 
folten. So geſchah es, daß auf dem Reichstage zu Speier 1529 im 
Namen ber Reichöftände ein Edict herauskam, welches Denen, welde 
bie Neuerungen begünftigt hätten, verbot, weiter etwas in ber Relis 
gion zu ändern, und Denen, welde dem Wormfer Ebdict gegen Lu⸗ 
thern bis jest gehorcht hätten, befahl, nichts ändern zu laſſen. Häte⸗ 
en die Freunde bes Evangeliums fich dabei beruhigt, fo würde es in 
ber Folge wahrfcheinlich Leicht gewefen fein, fie ganz zu unterbrüden, 
Aber fie fahen bie Gefahr und fon feit dem Sahre 1526 durd ein 
Bündnig *) zur Vertheidigung dee evangelifchen Lehre vereinigt, bes 
sengten (proteflirten‘) fie ben 19. Apr, 1529 zu Speier feierlich ihre 
Mißbiligung, und noch vor ihrer Abreife ließen bie proteſtirenden 
Gtände, welde in der Folge daher Proteftanten genannt wurden, 
ein Appellationsinflrument auöfertigen, weldes im Namen bes Chur⸗ 
fürften von Sachſen, Markgrafen Georgs von Brandenburg, Ernſts, 
Herzogs don Lüneburg, Philipps, Landgrafen von Heffen und Wolfs 





39.4, Mai 1526 ſchloß es zu Torgau zuerft der Landaraf Philipp 
von ‚Heffen mit dem Churfürften Johann von Sachfen;_ den 1% 
Zun, unterzeichneten die Herzöge, Philipp, Otto, Ernſt und 
Franciscus von Braunſchweig und Lüneburg, Herzog Heinrich von 
Mecklenburg, Wolf, Fürſt zu Anhalt Gebhard und Albrecht, 
Grafen von Mannsfeld die nehmliche Vereinigungsformel, und zwei 
Tage darauf ward die Stabt Magdeburg in den Bund. aufge= 
nommen, | _ 

Abredht von Brandenburg, der neue Herzog von Preußen 
fhloß mit dem Churfürften einen eignen Vertrag, jenem ähnlich. 


\ 
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gang Fuürſten zu Anhalt, b. 25. Apr. verfaßt wurde. Noch vier 
zehn Heicheftäbte traten an dieſem Tage ber Appellation bei, Der 
Kalfer hatte indeffen in SItalien, wo er ben König von Frankreich 
Franz befiegte, mit dem Papfte einen Zractat abgefchloffen, worin er 
verſprach, feine ganze Macht zu Ausrottung ber Kegerei, zu Befeſtig⸗ 
ung bes päpftlihen Stuhles und zu Rächung der ihm erwiefenen 
Beleidigungen zu verwenden, Gr nahm baher bie Gefanbten ber 
proteftiverfden Stände, welche ihn in Plazenza trafen , fehr ungnädig 
auf, und da fie ihm auf feine fehriftlich ihnen eingehändigten Drohungs 
en bie Appellation ber Stände überfandten, ließ er ihnen fogar Haft 
ankündigen. Aller Anftrengungen ungeachtet, konnte Philipp von 
Beffen Fein allgemeines Bündniß der Proteflanten zu. Stande bringen, 
da der Ghurfürft von Sachſen, auf Luthers Rath, ſich weigerte, mit 
. Denen fich zu verbinden, welche es in ber Lehre vom Abendmahle mit 
Zwingli hielten, Auch das Gefpräc Luthers mit 8wingli zu Marburg 
vermehrte nur bie Zwietracht. Da fehrieb ber Kaiſer d. 13. Jan. 
1530 von Bologna, wo er den Winter über mit dem Papfte in Ein= 
em Hauſe lebte, einen neuen Reichstag’ nach Augsburg in gemäßigten 
Ausdrücken mit feheinbar zu feieblicher Nebereinkunft geneigten Gefinns 
ungen aus, Cs follte daher jeder Theil dort fein Glaubensbekennt⸗ 
niß fchriftlich darlegen. Demzufolge nun befahl Ehufürft Johann 
den Wittenberger Theologen den Inhalt der evangelifchen Lehre deut⸗ 


+. 


lich und beſtimmt aufzufegen. Man fchlug bie 17 Torgauer Artikel 


vor, welche Luther entworfen und bee Shurfürft gebilligt hatte, wie 
man fie ſchon mit wenig Abweichungen bei der Schwabacher Zuſam⸗ 
menkunft 1529 gebraucht hatte. Sie vorzüglich benugte nun Melan⸗ 
chthon, welcher den Auftrag, das abzulegende Glaubensbekenntniß zu 
verfaffen, auf bie zweckmaßigſte Weiſe erfüllte. Deutlich, Elar, uns. 
gekünftelt, auf die Faſſungskraft auch der Ungelehrten berechnet, mit 
den kräftigſten Beweiſen unterflügt, gegen alle Mißbeutungen und 
falſche Beſchuldigungen gefichert, in ruhigen gemäßigten Ausbrüden bie 
Irrthumer der Gegner befämpfend, Liegt fie vor uns als ein bewuns 
bernswürbiges Kunſtwerk des gelehrten, frommen unb gewiffenhaften 
Mannes, -Und wie in ber ganzen Reformationsgeſchichte bad weile 
Walten ber göttlichen Vorſehung unverkennbar if, To zeigt es ſich ins: 
befondere in ben Werkzeugen, welche fie zur Ausführung bes großen 
Werkes wählte, - Der befcheidne Melanchthon zog zwar aud andre 
Theologen, welche in Augsburg waren, und Luthern ſelbſt, welder in 
"Coburg geblieben war, babei zu Rathe; doch war er ber eigentlide 
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Berfafier, und er allein war bei feiner Sanftmuth zu biefem Werte 
geſchicht. Die Evangelifchen dachten nehmlich noch immer nicht daran, 
eine neue Kirche zu gründen und hielten nody immer Ausfühnung und 
"Beränigung für möglich. Um aber die falfche Beſchuldigung ber Kes 
Gerei_ abzuwehren, wollten fie in dem einzureichenden Bekenntniſſe, 
welches man damals Apologie (Vertheidigung) nannte, vorzüglich zeige 
en, daß fie nicht eine nene ſondern bie uralte Lehre vortrügen, wie 
fie. in ber H. Schrift ausgeſprochen unb ‚von ber alten katholiſchen 
Kirche angenommen worben fetz daß fie daher nicht Irrgläubige wären, 
fondern nur über einige Mifbräuche anders dächten, und daß fie völlig 
recht gehandelt hätten, dieſe, als allmälig in bie Kirche eingefchlichen, 
abzuändern. -Diefer Abſicht entſpricht auch der Inhalt der Confeſſion 
vortrefflich. Denn nad) der Borrebe wird zuerft in 21 Artikeln von 
ben vornehmften Staubenslehren, db. h. von denen, in welchen bamalg, 
nach der Meinung der Fatholifheh Kirche, ber Gefanmtinhalt der chriſt⸗ 
lichen Lehren beſtand, gehandelt; dann werben in 7 Artikeln die Ser: 
thümer und Mißbräuche durcdhgegangen, welche fie geändert hatten, 
und im Epilog (Nachwort) endlich erklären fie ausdrücklich, daß fie 
noch nicht alle Irrthümer erwähnt hätten, aber ihre Meinung aus- 
führlicher erftären wollten, und keinem andern Anſehen, als dem der 
O. Schrift, weichen würden. 

Um aber den Sinn dieſes Glaubensbekenntniſſes und die Abſicht 
Derer, welche es ablegten, beſſer zu verſtehen, muß man die im An⸗ 
fange des 16. Jahrh. übliche öffentliche Lehrweiſe kennen. Dieſe um- 
faßte vornehmlich die Lehren von der Dreieinigkeit und von 
der Erlangung bes Heiles durch Chriſtus. Jene richtete 
fi beſonders nad, ben Beſtimmungen bes Rikaiſchen und Conſtanti⸗ 
nopolifhen Symbols; biefe aber hing vorzüglich von zwei Lehrfägen 
ab: über die Erbfünde, und über bie Senugthuung®) und 
BReätfertigung Man lehrte nehmlih, nad Adam's Falle feien 
alle feine Rachkommen ber nätürlihen Unſchuld verluflig worden, fo, 
daß fie, bei der Gewalt der natürlichen Begierde, das eigrie Vermög⸗ 
en, bie Sünde zu unterlaffen und Gutes zu thun (dieſes Vermögen 
nannten nad, Auguftin die Scholaflifer den freien Willen) ver 





*) Den Ausdruck Genugthuung, welder in der H. Schr, nicht | 
vorkommt, hat Zertullian zuerſt aus dem römiſchen Rechte in die 
Kirche eingeführt. 
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loren haben, und der eigenen Gott wohlgefälligen und zur Erlangung 
der Seligkeit nöthigen Gerechtigkeit ermangeln. Dieß nannte man 
die Erbſünde. Da dieſelbe nun den Menſchen ſelbſt ſtrafbar mache 
und die allgemeine Quelle der Sünden ſei, ſo habe zwar Chriſtus für 
die Schuld der Erbſünde genug gethan, aber der Menſch bedürfe den⸗ 


noch einer Rechtfertigung, d. h. einer weſentlichen Aenderung, 


um gerecht zu werden und zum Stande der Gerechtigkeit zu gelangen. 


Der Menſch müſſe daher zuerſt ſelbſt für feine wirklichen Sünden ges 
nug thun, und dadurch erwerbe er ein Verdienſt, vermöge deſſen er 
jenen Stand der Gerechtigkeit bei Gott erlange. Da aber auch ſo 
noch Jeder ſtrafwürdig bleibe, ſo liege in dem Verdienſte Chriſtus und in 


den guten Werken der Heiligen ein Schat bereit, aus welchem die 


Kirche, d. h. der Papſt den Genugthuenden das Fehlende darreichen 
und ihnen Löſung von ben göttlichen Strafen, fo wohl des Fegefeuers, 
als der Ewigkeit ertheilen könne. So konnte man durch Uebung ber, 
von bes Kirche vorgefchriebenen Werke, nit blos genugthun (Buße 
thun ), fondern. auch die Seligkeit verdienen. Und darum, lehrte han, 
verorbne oder empfehle die Kirche bie Sacramente und vorzüglich bas 


Mefopfer und Faften und andere Gelübde (Werke des Ueberſchuſſes, 


wo der Menfch mehr thut, als von ihm gefodert werden kann, wie 
die Heiligen gethan haben ſollen). Die Kirche felbft aber fei 
Shriftus Statthalter, dem Papfle, unterwürfigs feine ihm von Gott 
verliehene Macht beftehe darin, Gefege in ber Kirche geben, Glaubens 


regeln vorfchreiben, über bie rechte Auslegung ber H. Schrift entfcheibs- 


en, jenen Schat von guten Werken nah Willkühr vertheilen, "von 
allen Strafen im Ramen Gottes losſprechen, bie Kirchenordnung bes 
ſtimmen, die Fürften night nur warnen, fondern auch, im Falle des 
Ungeborfamd, aus der Kirche und vom Throne floßen, und allen 
Shriften die Wohlthaten Chriſtus entziehen, und fie von der Kirche 


ausſchließen zu köͤnnen. Denn die Kirche, fagte man, wird unter. 


dem Papfte vom heiligen Geifte regiert, fo baß weder fie, noch ihr 
Haupt irren Tann, und ihre Beſchlüſſe für göttlich gelten müſſen. 
Daher babe aud die Kirhe von bem heiligen Geifle bie Tradition 
(Meberlieferung, Erblehre) empfangen ,,: woraus man aud) noch ben 
göttlichen Unterricht ſchöpfen könne. | 

Die Hauptſache alfo,, worauf es bei bem Streite ankam, waren 
ie verfchiedenen Lehren von der Weife, die Geligkeit zu erlangen, von 
der Kirchenorbnung und ben menſchlichen Ueberlieferungen. In ber 
Lehre ‚von ber Dreieinigleit durfte nur die Uehereinffimmnng mit 
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der allgemeinen ie in unferm Glaubensbekenntniſſe bargethan 
werben. ' 

Nachdem nun biefes‘ Bekenntniß von den Cvangelifhen gebilligt 
worben war, ward ed den 23, Sun, Nachmittags von 3 bis 5 Uhr, 


im Saale des biſchöflichen Palaſtes, in der Verſammlung aller Reiche: 


fſtande von D. Chriſtian Baier in deutſcher Sprache (welcher freilich 
der Kaiſer nicht ganz kundig war) laut vorgeleſen, und dann dem 
Kaiſer in zwei Eremplaren, einem deutſchen und einem lateiniſchen 
übergeben, welcher es annahm und bie Sache zu erwägen verfprad, 
Es wurde bald-in mehre Sprachen überfest, | 

Diefes Glaubensbekenntniß ift das vorzüglichfte und eigentlich einz⸗ 
ige allgemeine - fombolifhe Buch, ber evangelijhen Kirche. Als aber 
Melanchthon im 3. 1540 bie Augeb. Conf. an mehren Orten, befon: 
ders im 10, Artikel, vom heiligen Abenbmahle, veränderte und her⸗ 
ausgab, fei es, um fein Werk fo viel, als möglich, zu vervolllomm: 
nen, oder um, ber Eintracht wegen, Ciniges zu mildern; entflanb 
ein heftiger Streit, Melanchthon wurbe gehaßt und gefhmäht, ob: 
gleich die Billigern die Umänderung nicht fo gefahrvoll fanden, Daher 
ift aber der Unterfchieb zwifhen der ungeänderten und der ge— 
änderten XAugeb, Eonf, entflanden, Die ungeänderte (welche hier 
folgt) wurde damals von allen, welche ed mit Luther hielten, ange: 
nommen und im Augsburger Frieden 1555 öffehtlih anerkannt, Nach⸗ 
dem aber die Hitze bes Streites nachgelaffen hatte, und unter ben 
Goangelifchen auch mehre Stände Zwingli’s ober Galvin’s Lehrweiſe 
anhingen, wurde in den Neichögefegen Fein Unterfchieb weiter erwähnt, 
und im Osnabrücker Frieden wurden auch bie Reformirten in die Ge⸗ 
meinſchaft aufgenommen. 


— 


Vorrede. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 
Unüberwindlichſter Kaifer, 
Allergnädigſter Herr! 


Als &. Kaifer, Mai. Eurz verſchiedener Zeit, einen ge⸗ 
meinen Reichstag allhier gen Augsburg gnädiglichen aus⸗ 
geſchrieben, mit Anzeig und ernſtem Begehr, von Sachen, 
unſern und des chriſtlichen Namens Erbfeind, den Türken, 
betreffend, und wie demſelben mit beharrlicher Hülfe wi⸗ 
derſtanden, quch wie der Zwieſpalten halben in dem 
- heiligen Glauben und der chriſtlichen Religion gehandelt 
möge werden‘, zu rathſchlagen, und Fleiß anzukehren, 
alle eines jeglichen Gutdünfen, Opinionen und Meinung: 
en zwifchen und felbft in Lieb und Gütigkeit zu hören, 
zu erfehen, und zu erwägen, un biefelbige zu einer einig: 
en chriftlihen Wahrheit zu bringen und zu vergleichen, 
alles, fo zu beiden Theilen nicht recht außgelegt ober ge= 
handelt wäre, abzuthun , und durch und alle, eine ein- 
ige und wahre Religion anzunehmen und zu halten. Und 
wie wir alle unter einem Chrifto find und ftreiten, alfo 
auch alle in einer Gemeinfchaft, Kirchen und Einigkeit zu 
leben. Und wir, die unten benannten Churfürften und 
Fürſten, fammt unfern Verwandten, gleich andern Chur⸗ 
fürften, Fürften und Ständen darzu erfordert, fo haben 

wir und darauf dermaßen erhoben, daß wir, ſonder 
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Ruhm, mit den erſten hieher kommen. Und alsdann 
auch Ew. Kaiſerl. Maj. in unterthänigſter Folgthuung, 
berührtes Ew. Kaiſerl. Maj. Ausſchreibens, und demfelbt 
en gemäß dieſer Sachen halben, den Glauben berühr⸗ 
end, von Churfürften, Fürſten und Ständen inögemein, 
gnädiglichen, auch mit höchitem Fleiß und ernſtlich be= 
gehret, daß ein jeglicher, vermöge obbemeldtes Ew. Kais 
ferl. Maj. Ausſchreibens, fein Gutdünken, Dpinion und 
Meynung berfelben Irrungen, Zwiefpalten und Miß- 
bräauche ze ꝛc., zu Deutſch und Latein in Schriften beant⸗ 
worten follte. Darauf denn, nad) angenommenen Bes 
dacht ımd gehaltenem Rath Ew. Kaiferl, Maj. an ver- 
gangener Mitwochen ift vorgetragen worden, als wollten 
wir auf unferm Theil das Unfere, vermöge Ew. Kaiferl. 
Majeft. Vortrags, in Deutfch und Latein auf heut, Frei⸗ 
tags, übergeben. Hierum, und Em. Kaijerl, Majeft. 
zu unterthänigftem Gehorfam überreichen und übergeben 
wir unferer Pfarrherren, Prediger und ihver Lehren, 
auch unfers Glaubens Bekenntniß, wad und melcher Ge= 
flalt fie, aus Grund göttlicher heiliger Schrift, in un- 
fern Landen, Zürftentyum, Herrfchaften, Städten und ' 
Gebieten, predigen , lehren, halten und Unterricht 
thun. Und find gegen Ew. Kaiſerl. Maj. unſern gnäd⸗ 
igften Herrn, wir in aller Unterthänigfeit erböthig, die 
andern Churfürften, Fürften und Stände, dergleichen ge- 
zwiefachte fchriftliche Uebergebung ihrer Meinung und 
Opinion in Latein und Deutſch, jetzt auch thun werden, 
dag wir und mitihren Liebden und ihnen gern von bequem⸗ 
en gleihmäßigen Wegen unterreven, und berfelben,. jo 
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viel der Gelegenheit nach immer möglich, vereinigen woll⸗ | 
‘en, damit unfer beiberfeitö, als Parten, fehriftlich Für- 
bringen, und Gebrechen zwifchen ung felbft, in Lieb umd 
Gütigkeit gehandelt, und diefelben Zwiefpalten in einer 
einigen wahren Religion, wie wir alle unter einem Ehrifto 
ſind und flreiten, und Chriftum befennen follen, alles 
nach laut oft gemeldeten Em, Kaiferl. Maj. Ausfchreibens, 
und nad göttliher Wahrheit geführt mögen werden: 
Als wir denn auch Gott den Allmächtigen, mit. höchfter 
Demuth anrufen und bitten wollen, feine göttliche Gnade 
Darzu zu verleihen, Amen, 

Wo aber bei unfern Heren, Treunden, und befon- 
derd den Churfürſten „Fürſten und Ständen des andern 
Theils, die Handlung dermaßen, wie Ew. Kaiferl, 


u Maj. Ausfchreiben vermag, unter und ſelbſt in Lieb und 


Gütigkeit bequeme Handlung nicht verfahen,. noch er⸗ 
ſprießlich feyn wollte, als doch an uns in Feinem, das mit 

Gott und Gewiffen zu hriftlicher Einigkeit dienſtlich feyn 
kann und mag, erwinden fol, wie Ew. Kaiferl, Majeft. 
und jeder. Liebhaber hriftlicher Religion, dem diefe Sachen 
vorfommen aus nachfolgenden Unfer und der Unfern 
- Bekenntniffen, gnädiglich, freundlic) und genugfam werd⸗ 
en zu vernehmen haben. 

Nachdem denn Ew, Kaif. Majeft. vormals Chur: 
fürften, Fürften und Ständen des Reichs gnädiglich zu 
verftehen gegeben, und fonderlich durch eine öffentlich ver: 
Iefene Inftruction auf.dem Reihötag, fo im Jahr der 
mindern Zahl 26 zu Speyer gehalten, dag Ew. Kaiferl. 
Mai. in Sachen, unfern heiligen Glauben belangend , zu 
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ſchließen laſſen, aus Urfachen, fo dabei gemeldet, nicht 
gemeinet, fondern dabei dem Pabit um ein Concilium 
fleißigen und Anhaltung thun wollten, und vor einem 
Sahr, auf den legten Reichstag zu Speyer, vermüge ein⸗ 
er ſchriftlichen Juſtruction, Churfürſten, Furſten und 
Ständen des Reichs, durch Ew. Kaiſ. Maj. Statthalter 
im Reich, Königl. Würden zu Ungarn und Böhmen ꝛc. ıc,, 


ſammt Ew. Kaiſ. Maj. Oratoren und verordneten Com⸗ 
miſſarien, dieß unter andern haben vortragen und anzei⸗ 


gen laſſen, daß Ew. Kaiſ. Maj. derſelbigen Statthalter, 
Amtsverwalter und Räthen des Kaiſ. Regiments, auch 
der abweſenden Churfürften, Fürſten und Ständen, 
Bothichaften, fo auf dem auögefchriebenen Reichötag zu 
Regensburg verſammlet gewefen, Gutbedünken, dad 
General: Soncilium belangend, nachgedacht, und ſolches 
anzufegen, auch für. fruchtbar erkannt. Und weil fi 
aber die Sachen zwifchen Em. Kaif. Majeft. und dem 
Pabft, zu gutem chriftlichen Verftand ſchicken, daß Ew. 
Kaiſ. Maj. gewiß wäre, daß durch den Pabft ſolch Ge- 
neral⸗Concilium, neben Ew. Kaif. Maj. zum erften auß- 
zufchreiben bewilligen, und daran Fein Mangel erfcheinen 
ſollte. So erbieten gegen Ew. Kaif. Maj. wir und 
hiermit in aller Unterthänigkeit, und zum Ueberfluß in 
berührtem Fall, ferner auch ein ſolch gemein, frei, chriſt⸗ 


lich Concilium, darauf auf allen Reichötagen, fo Ew. 


Kaiſ. Maj. bei ihrer Regierung, im Reich gehalten, 
durch Churfürſten, Fürften und Stände, aus hohen und 
topfern Bewegungen gefchlofien, an welches auch zu: 
ſaumt Eiw. Kaiſ. Maj. wir und von wegen dieſer groß: 
ee 3 — 
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wichtigſten Sachen, in rechtlicher Weiſe und Form ver⸗ 
fhiebener Zeit, berufen‘ und appellivet haben, der wir 
hiermit nochmald anhängig bleiben, und und durch diefe 
oder nachfolgende Handlung, (es werben denn diefe zwie⸗ 
fpaltigen Sachen endlich in Lieb und Gütigfeit, laut Ew. 
Kaif. Mas. Ausfchreibend, gehöret, erwogen, beigeleg= 
et, und zu einer chriflichen Cinigkeit vergleichet,) nicht 
zu begeben wiflen. Davon wir hiermit öffentlich be= 
zeugen und protefliven. Und find dad Unſere und der’ 
Unfern Bekenntniß, wie unterfchiebliche von Artikeln zu 
Artikeln hernach folge, 


+‘; 





L Artikel des Glaubens und der Lehre, 


Der 1. Artikel 
Bon Gott. 


Erſtlich wird einträchtiglich gelehrt und gehalten, laut 
des Beſchluſſes in der Kirchenverſammlung zu Nikäa, 
daß ein einig göttlich Weſen ſey, welches genannt wird, 
und wahrhaftiglich iſt Gott*), und find doch drei Per⸗ 
fonen in demfelbigen einigen göttlichen Wefen, gleich 
gewaltig, gleich einig, Gott Vater, Gott Sohn, Gott 
beiliger Geiſt, alle drei ein göttlich Wefen, ewig ohne 
Stüd, ohne Ende, amermeglicher Macht, Weisheit und 


*) genannt wird u, wahrh. ift noch 1. Cor. 8, 6. 6. 


N 
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Güte, ein Schöpfer und Erhalter aller ſichtbaren und 
unſichtbaren Dinge. Und wird duch dad Wort Per- 
fon verflanden nicht ein Stück, nicht eine Eigenſchaft 
in einem andern, fondern das felbft .beftehet, wie denn 
die Väter in dieſer Sache dad Wort gebrauchet haben. 
Derhalben werden verworfen alle Kegereyen, fo dieſem 
Artikel zuwider find, ald Manichäer*) die zwei Götter 
gefeget haben, einen böfen und einen guten. Des gleichen 
RBalentinianer,**) Arianer,PF*) Eunomianer,}) Mahometi- 
fien}}) und alle dergleichen, aud) Samofatener+4}), alt 
und neu, fo nur eine Perfon’ fegen, und von diefen 
zweien, Wort und heiligen Sat, Sopphifterei machen, 





*) Seite 16, Anm. 


+) Die @unomianer aud reine Arlaner, Xetianer (von ihr- 
em eigentlichen * Anomöer, Exukontianer u. f. w. Eunom⸗ 
ius ſagt in ſeinem Glaubensbefenntniffe : Gott ift Eins, nit aus 
einem Wefen in drei ii Derfonen gebildet. Der Sohn Gottes ift der 
angeborne Sohn, der erfigeborne unter allen Sreaturen, Chriſtus, 
wahrer Salt, nicht ungegeugt; nicht —— non nicht ohne Ans 
fang, e get weder mit bem Bater 

gemein. . ift 


ten, Über Sefum ben er nur ald einen, wie dere Prophet" 
en, von Bott gejandten Menſchen betrachtete, 
+4» Anbänger des Biſchofs zu Antiodien, Paul von Samofata, Neu: 
Samofaten bier ift vieleicht Servatus gemeint, w De 
— in einem Briefe auf ähnliche Beife beſchud 
welder 1 Genf verbrannt wurde; vielleiht au ie 
ioner t, Joh. Campanus, welcher aber mehr vᷣhot 
war. 

In dieſem Artikel ſollte übrig, wie bereit in der Einleit- 
ung bemerkt iſt, nur die genaue Uebereinflimmung mit ber Tathol- 
iſchen Kirche gejeigt werben. 

3%* 


et | 
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und fagen, daß ed nicht müffen unterfchiebne Perfonen 
ſeyn, ſondern Wort bedeute leiblich Wort und Stimme, 
und ber heilige Geift ſey erfchaffne Regung in Greaturen. 


Der 2, Artikel, 
Bon der Erbfünde 
Weiter wird bei uns gelehret, daß nach Adams Ball 
alle Menſchen, fo natürlich geboren werden *), In Sund⸗ 
en empfangen und geboren werden, das ift, daß fie. 
alle von Mutterleibe an voller böfer Luft und Neigs 


| ung**) find, und Peine wahre Gotteöfurcht, keinen 


wahren Glauben an Gott, von Natur haben Fünnen, 
Daß auch bdiefelbige angeborne Seuche und Grbfünde 
wahrhaftiglih Sünde fey, und verdammt alle die unter 
dem ewigen Gottes⸗Zorn, fo nicht duch die Taufe 
und heiligen Geift wiederum neu geboren werden Pt), 





Zwar warfen ihm bie Segner ein, dieß ſei ni b e Mangel: 


u 
ss enen auch babe Luther behauptet, bie une 
ch dee Laufe zurück. Wie Melanchthon fi und 
ee, werben wir in ber Apologie bei diefem Artikel feden. 
x) Bei de fäeinbaren ärte dieſer Worte muß man befonders dars 
an denken, baß bie kath, Kirche den Einfluß bee natürlichen Be 
dorbenheit "de Menfchen abſichtlich als fchwächer barflellte, 
befto mehr Werth auf gute Werke und eignes Verdienſt Iegen mm zu 
konnen. Die Unfren ſuchten daher alles mehr auf die Gnade Gott⸗ 
ed und bad Werbienft Ghriftus zu beziehen. Die Grbfünde 
verdammt uns unter ben ewigen Gottarzorn vr 


# 
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HGierneben werben verworfen die Pelagianer *) md _ 
andere, fo die Erbſunde nicht für Sünde halten, das 
mit fie bie Natur fromm machen, durch natürlidye 


Der 3. Artikel 
Bon dem Herrin Chriflo. 


So aud wird gelehret, daß Gott. der Sohn fey 
Menſch worden, geboren aud der reinen Jungfrauen 
Maria, und daß bie zwei Raturen, göttliche und menſch⸗ 

‚liche, in einer Perfon ald unzertrennlich vereiniget, ein 
Ehriſtus find, welcher wahrer Gott und Menſch iſt, 
wahrhaftig geboren gelitten, gekreuziget, geſtorben und 
"begraben, daß er ein Opfer wäre, nicht allein für bie 
Crbfünde, fondern auch für alle andere Sünde, und 
Gottes Zorn verfühnete. | 

Zerner, daß derſelbe Chriſtus ſey abgefliegen zur 
Hölle, wahrhaftig am dritten Tage von den Todten 
auferflanden, aufgefahren gen Himmel, ſitzend zur Rech⸗ 
ten Gottes, daß er awig herrſche über alle Ereaturen, 
und vegiere: Daß ex alle, fo am ihn glauben, derch 
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den heiligen Geiſt heilige, reinige, ſtärke und tröſte, 
ihnen auch Leben und allerlei Gaben und Güter aus⸗ 
Ä theile, und wider den Zeufel und wider die Sünde 
fhüge und ſchirme. 

Endlich, daß derfelbe Herr Chriſtus endlich wird 
öffentlich kommen, zu richten die Lebendigen und die 
Todten 2c., laut des Symboli Apoftolorum *). 


Der 4, Artikel 
Bon der Rechtfertigung. 


Weiter wird gelehret, daß wir Wergebung der 
Sünden und Gerechtigkeit vor Gott nicht erlangen mög⸗ 
en duch unfer Verdienſt, Werd und Genugthuung, 
fondern daß wir Vergebung der Sünden befommen, 
und vor Gerecht werden aus Gnaden, um Chriftus 
willen, durch den Glauben fo wir glauben, daß Chri- 
ſtus für uns gelitten hat, und daß und um feinetwillen 
die Sünde vergeben, Gerechtigkeit und ewige Leben 
geſchenkt wird. Denn dieſen Glauben will Gott für ' 
Gerechtigkeit vor ihm halten, und und zurechgen, wie 
St. Paulus jagt zum Röm. 3. und 4. *) 





9) In Bifen Yetitet wolten fe Bob —— mit der 

.,  Tathol, Kirche bezeugen; doch festen ie Wortes daß er ein 

Opfer wäre, nidht allein für die Sröfünbe, fonds 
ern auch für alle andere Sünden, ab binein, 

weil bie meiften Lehrer dev Kath. Kirche es läugneten, An ben 

bildlichen (antyeopopabifihen) Ausdrud und Gottes Born der» 

fühnte, werben und ftoßen, wenn wir wiffen, daß 

die 1 ©. Sär- ſelbſt darunter die Strafgerechtigkeit Gottes Getteb veriiche. 

+4) Ueber biefe Lehre von d. Rechtf. war zwiſchen ben Mömifihen u. 

Evangeliſchen ein Hauptſtreit; denn Beide gingen von verſchied⸗ 
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Der 5. Artikel. 
-Bom Prebigtamt, 


Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott‘ das 
Predigtamt eingefegt, Evangelium und Sacrament ge: 
geben, dadurch er, ald durch Mittel, den heiligen Geift 
giebt, welcher den Glauben, wo und wenn er will, in 
denen, fo dad Evangelium hören, wirket, welches da 
lehret, dag wir durch Chriſti Verdienſt einen gnädigen 
Gott haben, fo wir folches glauben. 

Und werden verdammet die Wiedertäufer und andere, 
fo lehren, daß wir ohne das leibliche Wort ded Evan⸗ 
gelü, den heiligen Geift durch eigene Bereitung, Ges 
danken und Werke erlangen *), 


er werde —5 (die erſte Gnade) den Menfcen 
iftus, theild um bes eignen Berbienfted (de congruo) 
, unb dieß nannten fie eigentli Rechtfertigung. 
dem die Menſchen biefen Stand erlangt hätten, ver⸗ 
e und Grfülung bes Grfepeß (de eondigeo), Die 

g des ches condigno), e 
—— weber durch dieſe noch ‚dur jene Art des 


Hu 


* 


ERSEE Hr 


erlan 
eu nur * den Glauben, weil nur ber Glau⸗ 
it vom H. Geiſte erneuert, Gott lieben, Gutes 


Artikels ift nit ganz paflend, de In ihen 


xg 
ji 
SER 


Ei, 
Ir 
Ip 


; 
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Der 6. Artitel. 
Don guten Werken. 


Auch wirb gelehret, daß folcher Glaube gute Früch— 
“te und gute Werke bringen fol, und. daß man müffe 
gute Werke thun, allerlei, fo Gott geboten hat, um . 
Gottes willen, doc, nicht auf folche Werke zu vertrauen, 
‚dadurch, Gnade vor Gott zu verdienen. Denn wir 
empfahen Vergebung der Sünden. und Gerechtigkeit 
durch den Glauben an Chriſtum, wie Chriſtus fpricht, 





gezeigt werben. folk, auf welde Weite nun nad) ber Lehre der 
SDroteftanten, jener Glaube uns zu Theil werde, Er lehrt alſo: 
Gott gebe durch das Evangelium und Sacrament, als durch 
— Mittel, den H. Geift, welher ben Glauben wirket. An 
andern Stellen wird be ehauptek, ber heilige Geift werde durch 
den Glauben gegeben. Doch ift biefer fcheinbare Wider⸗ 
ſpruch leicht. zu Löfen, wenn wir im letzten alle die Gaben bes 
3 Geiſtes, die inwohnende, heiligende Gnade; tm erften aber, 
wie bier, die Gnadenwirkung bed H. Geiftes durch —— nd, 
Belehrung und Wiedergeburt unter dem H. Geifte verftehen o 
erklärt es Erneſti. Die Sacramente wirken übrigens nicht phy⸗ 
fiſch oder mechaniſch, fo daß wir ihrer Wirkung nicht widerſtehen 
Tönnten. In der Apologie (Art, VIL) wird daher gelehrt, daß 
die Sarramente, wie auch Auguftin behaupte, nur wirken, in 
wie fern ſie mit dem Worte Gottes verbunden ſind 
u Bo und wann er will Bier wird nicht die Gnaben- 
wahl, der unbedingte Beſchluß (absolutum decretum), fondern 
ER daß ber Glaube eine Wirkung Gottes und eine freie 
ohl 
Die Wiedertäufer, deren de Meinungen bier ver 
worfen werben, waren Schwärmer, ihren Namen von ber 
Neuerung hatten, ſchon getaufte Kinder, wenn fie. erwachſen 
. waren, bieder zu taufen. An ihrer Spise flanden in Bmidau . 
* (vor 1522) Nikolaus Storh, Markus, Thomä, sei Tuchmacher/ 
Stübner, Martin Cellarius und Thomas Münzer. Den⸗- 
ſelben Namen (auch Anabaptiſten, Taufgeſinnte und Mennoniten) 
führte eine Secte, welche Menno Simonis (Prediger in ku 
friesland, + 1561) geftiftet Hatte. 
Und anbere, Daß Melanchthon unter. bien bie Ronr 
fen verſtehe, ſagt er ferbft in der Apologie. 
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Luc. 17, 10. So ihr diß alles gethan habt, ſollt ihr 


ſprechen: Wir find unnüge Knechte. Alſo lehren auch 


die Väter. Denn Ambroſius ſpricht: Alſo iſts beſchloſſ⸗ 
en bei Gott, daß, wer an Chriſtum glaubet, ſelig 
ſey, und nicht durch Werke, ſondern allein durch den 
Glauben, ohne Verdienſt, Begehung dee Sunden 
habe ). | 
Der 7: Artikel , 
Don ber Kirche | | 
Es wird: auch gelehret, daß allezeit müſſe e eine 
heilige chriſtliche Kirche feyn-und bleiben, welche iſt bie 
Berfammlung aller Gläubigen, bei welchen das Evan- 
gelium vein geprediget, und bie heiligen Sacramente, 
laut des Evangelii gereichet werden. - | 
Denn dieſes ift genug zu wahrer Einigkeit pet choft⸗ 
lichen Kirchen, daß da einträchliglich nach reinem Ver⸗ 
ſtand das Evangelium geprediget, und die Sacramente, - 
dem göttlichen Wort gemäß, gereichet werden. Und ift - 
nicht noth zu wahrer Einigkeit der thriftlichen Kirchen, 
daß allenthalben gleichförmige Ceremonien von den 
Menſchen eingeſetzt , gehalten werben, wie Paulus ſpricht, 
Epheſ. 4, 4. Ein Leib, ein Geiſt, wie ihr beruf ſeyd 





* Br wird nun jener feligmadjende Glaube beſcheiben; er muß 


hervordringen, aber wir durfen nicht auf dieſe ver⸗ 


— ® 
nbeshus A „Bilöer zu Mailand (+ war ein angefehener 
Kirchenlehrer Dant Defohbent a 3 Bäder von den Pflicht: 
‚en und Buck an 


Brief gegen Symmmadh | 
Ausfüpclicher behandelt Den —* dieſes Araren der 20. 
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- zu. einerlei Hofnung eures Berufe, ein Ser, ‚ ein Ölau- 
be, eine Zaufe, 


Der 8. Artikel 
Won Heuchlern und Maulchriſten. 
Desgleichen: Wiewohl die chriſtliche Kirche eigent⸗ 
lich nichts anders iſt, denn die Verſammlung aller 
Gläubigen und Heiligen, jedoch, ; bieweil in dieſem Le— 
ben viel falfche Ehriften und Heuchler ſeyn, auch öffent⸗ 
liche Sünder unter den Frommen bleiben, ſo ſind die 
Sacramente gleichwohl kräftig, obſchon die Prieſter, 
dadurch ſie gereichet werden, nicht fromm ſeyn, wie 
dann Chriſtus ſelbſt anzeiget. Matth. 23, 2. Auf dem 
Stuhl Moſis ſitzen die Phariſäer ꝛc. Derhalben werden 
die Donatiſten, und alle andere verdammet, ſo anderg 
halten *). | 

Der 9, Artikel. 

Bon der Taufe. 
Bon der Laufe wird gelehret, daß fie nöthig fey, 
und daß dadurch Gnade angeboten werde: Daß man 





” Die Donatiften, welche, zwar nicht ihren urſprung aber 
ihren Namen von Donatus von Carthago oder dem Großen (im An⸗ 
fange bes 4. Jahrh.) erhalten hatten, behaupteten: fobald in der 

Kirche gerfonen geduldet würden, welche banneswürbigel Vera 
reihen egangen hätten, fo werde bie Kirche dadurch fo befledt, 
fie, aufhöre, die wahre Kirche zu fen. Sie machten a 

—E Unterſchied zwiſchen der ſichtbaren und unſichtbaren —** 

Aus der Apologie ſehen wir, daß unter den anbern namentlich 

bie Sehen gemeint find. 

ders —* der — ‚fie ee verbamımb, niäs an: 

er eute, re gen Lehren w verworſen, 
kaum einmal bemerkt werben. 
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auch die Kinder taufen ſoll, welche durch ſolche Taufe 
Gott überantwortet und gefällig werden. Derhalben 
werben die Wiedertäufer verworfen, welche lehren, daß 
die Kindertaufe nicht recht fey*). ' 

Der 10. Artikel, 
Bom heiligen Abendmahl. 

Bom heiligen Abendmahl des Herrn wird alfo 
gelchret, daß wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaft: 
fglic unter der Geflalt des Brods und Weins im’ 
Abendmahl gegenwärtig fey, und da audgetheilet und 
genommen wird. Derhalben wird auch die Gegenlehre 
verworfen *). 

Der 11. Artikel. 
Von der Beichte. | 
- Bon der Beichte wird alfo gelehret, daß man in 
der Kirche Privatabfolution' erhalten, und wit fallen 
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unter der 6 Geftalt des Brods und Weins, 
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-- offen fol. Wiewohl ir der Veichte nicht noth ift alle 
Miffethat und Sünden zu erzählen, dieweil doch folches 
‚nicht ‚möglich iſt, Pf. 19, 13. Wer kennet die Miffes 
that? *) Ä | . | 

Der 12 Artikel. 

Bon der Buße 


Bon ber Buße wird gelehret, daß Diejenigen, fo 
nach der Taufe gefündiget haben, zu aller Zeit, fo fie 
gur Buße kommen, Vergebung der Sünden erlangen 
mögen, und ihnen die Abfolution von der Kirche nicht fol 
‚ gereigert werben, Und ift rechte wahre Buße eigentlich 
Reu und Leid oder Schtedien haben über die Sünde, und 
doch darneben glauben an das Evangelium und Abfolu: 
tion, daß die Sünde vergeben, und. durch Chriflum 
Gnade erworben ſey; welcher Glaube wiederum dad Herz 
teöftet und zufrieden mache. Darnach fol auch Beſſer⸗ 
ung folgen, und daß man von Sünden laffe. Denn dieß 
follen die Früchte der Buße feyn, wie Johannis fpricht, 
Matth. 3,8. Würket vechtfchaffne Früchte der Buße 





‚) Melanchthon erkannte fpäter, daß er ſchickticher eher von ber 
Buße, als von ber Beichte und Abfolution hätte fprechen follen. 
‘ Die Unfern wollten alfo bie befonderel, oder Privat: Abfolution 
beibehalten, nicht aber bie öffentlihe, allgemeine, denn biefe, 
LIeheten fie, fet Gottes Sache und nannten fie. das Sakrament ber 
Buße, Aber auch jene erflärten fie nicht für eine göttliche Vers 
ordnung, ſondern Ifür Heilfam, um ben Ginzelnen, b bas 
Bewußtſein ber Sunde Geängfteten, den Troſt bes Sdangeliums, 
das Wergebung prebigt, zu verkundigen. Docdh follten die Beicht⸗ 
enden nicht gehalten fein, nad, ber nicht zu lang erſt eingeführ⸗ 
ten Gewohnheit ber römiſchen Kirche, alle begangene Sünben ein- 
gen zu nennen, was ja auch, fagten fie, nah Pf. 19, 13 niät 
einmal möglich wäre. r u 
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Bier werben verworfen die, fo lehren, daß Diejenigen, fo 
einft find fromm worden, nicht wieder fallen mögen, 
Dagegen werben auch verbammet die Novatianer, weiche 


die Abfolution denen, fo nad der Taufe gefünbiget hatten, 


weigerten. Auch werden die verworfen, fo nicht lehren, ' 
daß man durch Glauben Vergebung der Sünde erlange, 
fondern dur) unfer Genugthun.?)  -, 


Der 13. Artikel. 
Vom Gebrauch der Sacrameınte 


Vom Gebrauch der Sarramente wird gelehret, daß 
die Sacramente eingefeßt find, nicht allein darum, daß 
fie Zeichen feyn, dabei man äußerlich die Ehriften Eennen 

möge, fonbern daß es Zeichen und Zeugniffe find gött⸗ 
lichen Willens gegen uns, unſern Glauben dadurch zu er» 


— 


*) Um Vergebung ber Glinde, zu erlangen, war, nad) bet päpfttichen 
ELehre menfälihe Gemugthuung nöthig, dieſe — Pi mit 
- einem alten Ramen, aber in neuer Bedeutung Buße (poenitentia). 
Sie Sie beftand aus brei Sticen, Berfnirkhung des Herzend, Be 

Tenntniß des Mundes und ded Wertes, . dadurch 





die Er o  einträ ie, ‚Aber —* von —————— 
den Era in md bla 9 Du N 


—— ber - Seli fei keine eigne Ge: 
augthuung — und es werde vom chen nichts gefodert, 
als daß er von Herzen bie Sunde bereue, bie Serheißung bes 
Evangeliums von der Günbenvergebung durch Chriſtum gläubig 
—— und daher beſtehe die ce Buße ( Belehrung nannte 

es auch Melanchthon) nur aus lauben, und ihre. 


Die Kroaten, * Kamen von Ropatus von Kar- 
⸗ ee T 
ae ie ba ar ae ee 
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been will, daß man ſolches alles halte als wahrhaftige 
Gottes » Ordnung, und. in ſolchen Ständen chriftliche 
Liebe und rechte gute Werke, ein jeder nach feinem Be . 
zuf, beweiſe. Derhalben find alle Chriften ſchuldig, der 
Dbrigkeit unterthan, und ihren Geboten gehorfam zu feyn, 


inmn allem, fo ohne Sünde gefchehen mag. Deun, fo der 


Obrigkeit Gebot ohne Sünde nicht gefchehen mag, fo 


man Gott mehr gehorfam feyw, : denn den Menfchen, 


Apoſt. Geſqh 4,199) 


Der 17. Artikel 
Vom jüngſten Bage und Ende ber Wert. 
Auch wird gelehvet, daß unfer Herr Jeſus Chri⸗ 
find am jüngſten Tage kommen wird, zu richten; und 
alle Todten auferwecken, den Gläubigen und Auser⸗ 
wählten ewiges Leben und ewige Freude geben, bie 
gottlofen Menſchen aber, und die Teufel in die Hölle 
und ewige Strafe verdammen. 
Derhalben werben die Wiedertäufer verworfen, fo 
lehren, daß. bie Teufel und verdammte Renſchen ms 





5 Hier verwahren fid bie Unfern gegen bie —2— penn au im: 
mer wieberholte, Beſchuldigun g,, da ß fie die Abſicht hätten, Re 
eben fo ber weltlichen Obrigkeit * en mi. “ in 

acht des Papſtes entzogen hatten. Hatte es aud) 
zuhige, Aufruhr und Verheerung verbreitende — 2 
en, ſo haben doch die Proteſtanten, welche mit jenen Ein * 
meinſchaft hatten, nun durch, drei Jah pehumberte langen, G 
kam Fr Fürften und Obrigkeiten jene Beſchuldigung —*8* 

während in katholiſchen Staaten traurige 
das Oegentet eek nen ß in’ dem zweiten ee .. 
Artikels der Eigenbün & bie Scheinheiligkeit ber 
rügt ee weiche durch ein müßiges Lehen eine größere Fi 
kommenheit zu erlangen fich vühnten, feben wie aus: ber Apologie. 
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ewige Pein und Qual haben werden. Deögleichen hier _ 
werben verworfen etliche jüdiſche Lehren, die fih au 
jegund ereignen, daß vor der Auferftehung der Todten 
eitel Heilige ‘und Fromme ein weltlih Reich haben, 
und alle Gottloſe vertilget werden *). 


Der 18 Artikel 
Bom freyven Villem 

Dom freien Willen wird gelehrt, daß der Menſch 
efliher Maßen einen freyen Willen hat, äußerlich ehrbar 
zu leben, und zu wählen unter denen Dingen, fo die Ver- 
nunft begreift; aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung 
des heiligen Geiftes, vermag der Menfc nicht, Gott gez 
fallig zu werben, Gott herzlich zu fürchten, oder zu glaus 
ben, oder die angeborne böfe Luft aus dem Herzen zu 
werfen, fondern ſolches gefchieht durch den heiligen Geift, 
welcher durch Gottes Wort gegeben wird, Denn Pau⸗ 
lus fpricht, 1 Cor. 2,14. Der natürliche Menſch vers 
nimmt nichts vom Geift Gottes, Und damit man er- 
Zennen möge, daß hierinnen Feine Nehigkeit gelehrt werde, 
fo find das die Maren Worte Auguflini, vom freyen Wil- 
len , wie jetzund hierbey geſchrieben aus dem 3. Buch 
Hypognoſticon: Wir bekennen, daß in allen Menſchen 
ein freyer Wille iſt. Denn ſie haben ja alle angebornen, 





2) Die Wiebertäufer und Schwärmer jener Zeit hingen auch an ben 
Zräumen der Chiliaftens fie lehrten, einft werbe bei einer allge: 
Meinen Verwandlung das Ende ber Strafen Tommen, dann werbe 
gr 1000 Jahre auf diefer Erde herrſchen. Gegen den Ver: 
dacht fü icher Irrthümer wollten fie hier ſich ſichern. 


4 


50 Die Augsburgifche Gonfeffion. 

‚natürlichen Verſtand und Vernmft, nicht daß fie etwas 
vermögen mit Gott zu handeln, ald Gott von Herzen zu 
lieben, zu fürchten, fondern allein in äußerlichen Werken 
diefes Lebend haben fie Zreiheit, Gutes und Böſes zu 
erwählen. Gutes meine ich, das die Natur vermag, als 
auf dem Adler. zu arbeiten oder nicht, zu effen, zu trin⸗ 
ten, zu einem Freund zu gehen oder nicht, ein Kleid an- 
oder abzuthun, zu bauen, em Weib zu. nehmen, ein. 
Handwerk zu treiben und dergleichen, .etwwas Nügliches 
und Gutes zu thun, welches alles doch ohne Gott nicht 
ift noch beftehet, fondern alles aus ihm, und buch) ihn 
ift. Dagegen Tann der Menfch auch Böſes aus eigner'. 

Wahl fürnehmen, als vor einem Abgott nieder zu knieen, 
. einen Zodfchlag zu thum 2c.*) 





3) Wichtig befonderd durch vorhergegangene Streitigkeiten ift der Ge⸗ 
genftand diefes Artik. Da man in der Fatholifihen- Kirche ba: 
mals allerdings dem freien Willen bes Menſchen zu viel zufchrieb, 
um den guten Werfen unb dem eignen Berbienfte defto mehr 
Werth beilegen zu können, fo exrneuerte fi berfelbe Streit, wel: 
cher ſchon im 5. Sahrhunderte von Pelagius und Auguftinus ges 
füht worben war, Bier war Luther, welder ben Auguflinus 

efonders hochachtete, in der Hize bed Gtreites gegen Erasmus . 
bisweilen fo weit gegangen. daß er, wie auch Melandıthon in 
ben erften Ausgaben feiner loc, theol,, alle Freiheit des inenſch⸗ 
lihen Willens aufzuheben fhien. Es war baher in gegenwärtigs 
em Betenntniffe eine beftimmte Grftärung. über diefen Punkt 
unvermeiblih. Sie lehrten nun, wenn aud der Menſch bie 
Freiheit habe, daß er, was die Vernunft begreift, wollen und 
vollbringen kann (was fie die bürgerlihe Gerechtigkeit 
nannten), fo babe er doch von Natur nicht das Vermögen, wel: 
hes zur Erlangung ber Geligkeit buch Chriſtus nahe fi (die 
Gerechtigkeit Sottes oder des Geiftes) Tönne aud 
diefes Vermögen nicht durch eigne Kräfte erlangen, ſondern Bott 
wirfe daſſelbe im Menfhen, wenn biefer durch ‚das Wort den 
h. Geiſt empfanges in fo fern fehle alfo dem Dtenfchen ber freie 
Wille. Außer.einer einzigen Bibelftelle führt Mel. zum Beweis, 
dag ihre Lehre nicht neu fei, ein Buch (PHypognoſtikon) an, 
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Der 19. Artikel. 
Bon Urſach der Sünden. 

Von Urfach der Sünden wird bei uns gelehret, daß, 
wiewohl Gott, der Mlmächtige, die ganze Natur gefchaffe 
en hat und erhält, fo'wirket Doch der verkehrte Wille die 
Sinde in allen Böfen und Verächtern Gottes, wie denn 
des Teufels Wille ift, und aller Gottlofen, welcher als⸗ 
bald, fo Gott die Hand abgethan, ſich von Gott zum 
Argen gewendet hat, wie Chriftus fpricht, Joh. 8, 44 
Der Teufel redet Lügen aus feinem Eigenen. *) 


Der-20. Artikel. 
Bom Glauben und guten Werten. 
. Den unfern wird mit Unwahrheit aufgeleget, daß 
fie gute Werke verbieten." Denn ihre Schriften von 
zehen Geboten, und andere, beweifen, daß fie von rechten 
chriftlichen Ständen und Werken guten und nüglichen Be: 
richt und Ermahnung gethan haben, Davon man vor diej⸗ 





welches gewöhnlich dem - Auguflinus zug heſchrichen wurde, das 
Erasmus aber ihm abſpricht. In der lateiniſchen Ausgabe ſteht 
noch ausdrücklich, daß dieſer Artikel die dore der Pelagianer und 
Anderer (der Scholaſtiker) verwerfen ſolle 
‚”) Hätten die Unfern alle Freiheit bes menfchlichen Willens aufgehde 
ben, fo wäre ——— nicht blos alle Tugend und Zurechnung weg⸗ 
ſondern fie hätten auch Gott ſelbſt zum Urheber der 
—5* und dieß warf man ihnen bereits vor. Daher 
dieſer A 
**) Die 3 Borourf entfland wohl zum Theil aus einem Diver 
fländniffe, da die römifche Kirche freilih unter guten Werten et- 
was ganz anders verfland, als die Evangelifhen. Die Haupt: 
aber, in welcher dieſer Artikel von der katholiſchon Kirchen⸗ 
abweicht, beſteht darin, daß er ben guten Werfen in ber 
Rechtfertigung kein Verdienſt beilegt. 
on A * 
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er Zeit wenig gelehret hat, ſondern allermeift in allen 
Predigten auf Eindifche unnöthige Werke, als Rofen- 
Fränze, Heiligendienſt, Mönche werden, Wallfahrten, 
geſetzte Faſten, Geyer, Brüderſchaften zc. getrieben. 
Solche unnöthige Werke rühmet auch unfere Widerpart 
num nicht mehr fo hoc) als vor Zeiten. - - Dazu haben fie 
auch gelehret nun vom Glauben zu reden, davon fie Dod) 
vor Zeiten gar nicht geprediget haben. Lehren dennoch. 
nun, daß wir nicht allein aus Werken gerecht werden vor 
Gott, fondern fegen den Glauben an Chriftum darzu, 
ſprechen: Glauben und Werke machen And gerecht vor 
Gott, welche Rede mehr Zrofted bringen möge; denn fo 
man allein Iehrete auf Werfe zu vertrauen, Dieweil 
nun die Lehre vom Glauben, die das Hauptſtück ift im 
chriſtlichen Wefen, fo lange Zeit wie man bekennen muß, 
nicht getrieben worden, fondern alleine Werflehre an all⸗ 
en Orten geprediget, iſt davon durch die Unfern folcher 
Unterricht gefchehen: Erſtlich, daß uns unfere Werke 
nicht mögen mit Bott verfühnen, und Gnade erwerben, 
ſondern ſolches geſchiehet allein durch den Glauben fo 
man glaubet, daß und um Chriflus willen die Sünden 
vergeben werden, welcher allein ber Mittler ift, den Va— 
ter zu verföhnen Wer nun vermeinet folches durch) 
Werke auözurichten und Gnade zu verdienen, der veracht- 
et Chriftum, und fuchet einen eigenen Weg zu Gott, 
wider dad Evangelium. 

Diefe Lehre vom Glauben ift öffentlich und Mar im 
Paulo an vielen Orten gehandelt, fonderlih zum Epheſ⸗ 
ern am 2,8. Aus Gnaben feyb ihr felig worden durch 


/ 
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- den Ölauben, und baffelbige nicht aus euch, ſondern es 
iſt Gottes Gabe, nicht aus den Werken, damit ſich nie⸗ 
mand rühme ꝛc. Und daß hierinnen kein neuer Verſtand 
eingeführet ſey, kann man aus Auguſtino beweiſen, der 
die Sache fleißig handelt und auch alſo lehret, daß wir 
durch den Glauben an Chriſtum Gnade erlangen, und 
vor Gott gerecht werden, und nicht durch Werke, wie 
ſein ganzes Buch de Spiritu et Litera, ausweiſet. 
Wiewohl nun dieſe Lehre bei unverſuchten Leuten ſehr 
verachtet wird, ſo befindet ſich doch, daß ſie den blöden 
und erſchrockenen Gewiſſen ſehr tröſtlich und heilſam iſt. 

Denn das Gewiſſen kann nicht zur Ruhe und Friede 
kommen durch Werke, ſondern allein durch den Glauben, 
ſo es bei ſich gewißlich ſchleußt, daß es um Chriſtus 
willen einen gnädigen Gott habe, wie auch Paulus ſpricht, 
Röm. 5, 1. So wir durch den Glauben find gerecht 
worden, haben wir Ruhe und Friede mit Gott. Diefen 
Zroft hat man vor Zeiten nicht getriehen in Predigten, 
fordern die armen Gewiffen auf eigne Werke getrieben, 
und find mancherlei Werke fürgenommen. Denn etliche 
hat das Gewiſſen in die Klöfter gejaget, der Hofnung, 
dafelbft Gnade zu erwerben durch Klofterleben, etliche 
haben andere Werke erdacht, damit Gnade zu verdienen, 
und für Die Sünde genug zu thun. Derfelbigen’viel hab⸗ 
en erfahren, daß man dadurch nicht zum Frieden Toms 
m, Darum ift Noth geweſen, diefe Lehre vom Glaus 
ben an Ehriftum, zu prebigen und fleißig zu treiben, daß 
man wife, daß man. allein durch den Glauben," ohne 
Vadienſt, Gottes Gnade ergreifet. 
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Es gefchieht auch Unterricht, dag man hier nicht 
von folhem Glauben redet, den auc die Zeufel und 
Gottloſen haben, die auch bie ‚Hiftorien glauben, daß 
Shriftus gelitten habe, und auferftanden fey von dem 
Todten; fondern man redet vom wahren Glauben, der 
da glaubet, daß wir durch Chriftum Gnade und Verge⸗ 
bung der Sünden erlangen. Und der nun weiß, daß er 
einen gnädigen Gott durch Chriftum hat, kennet alſo 
- Gott, rufet ihn an, und iſt nicht ohne Gott, wie die 
Heyden; denn der Teufel und Gottlofe glauben dieſen 
Artikel, Vergebung der Sünden nidht, darum find fie 
Gott feind, Eönnen ihn nicht anrufen, nichts Gutes von 
‚ihm hoffen. Und alfo, wie jegt angezeiget ift, redet 
die Schrift vom Glauben, und heißet Glauben nicht ein 
ſolches Wiffen, das Teufel und gottloſe Menfchen haben. 
Denn alfo wird vom Glauben gelehret, zum ‚Hebr. am 
11. daß glauben‘ fey,. nicht allein die Hiſtorie wiffen, 
fondern Zuverficht haben zu Gott, feine Bufage zu ems. 
pfahen. Und Auguflinus erinnert und auch, daß wir 
das Wort (Glauben) in der Schrift verftehen follen, daB . 
es heiße Zuverficht zu Gott, daß er und gnädig fey, und 
heiße nicht allein ſolche Hiftorien wiffen, wie auch bie 
Teufel wiſſen. 

Ferner wird gelehret, daß gute Werke ſollen und 


müſſen geſchehen, nicht daß man darauf vertraue, Gnade 


- damit zu verdienen, fondern um Gottes willen, und Gott 
u Lob. Der Glaube ergreift allein Gnade und Berge 
bung der Sünden, Und dieweil durch den Glauben’ der 
heilige Geift gegeben wird, fo wird aud) dad Herz ges 
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ſchict , gute Werke zu thun. Denn zuvor, dieweil es 
ohne den heiligen Geiſt iſt, ſo iſt es zu ſchwach, dazu iſt 
es in Teufels Gewalt, der die arme menſchliche Natur zu 
viel Sünden treibet, wie wir fehen an den Philofophen, 
welche ſich unterftanden, ehrlich und unſträflich zu leben, 
haben aber dennoch folches nicht auögerichtet, fondern 
find in viel große öffentliche Sünden gefallen. Alſo gehet 
ed mit dem Menfchen, fo er außer dem rechten Glauben 
. ohne den heiligen Geift ift, und ſich allein durch eigene 
menfchliche Kräfte regieret. Derhalben ifl die Lehre vom 
* Glauben nicht zu fchelten, daß fie gute Werke verbiete, 
-fondern vielmehr zu rühmen, daß fie lehre gute Werke zu 
thun, und Hülfe anbiete, wie man zu guten Werken kom⸗ 
men möge. Denn außer dem Glauben und außerhalb 
Chriſto, iſt menfhlihe Natur und Vermögen viel zu 
ſchwach, güte Werke zu thun, Gott anzurufen, Geduld - 
zu haben im Leiden, den Nächften zu lieben, befohlene 
Aemter fleißig auözurichten, gehorfam zu-feyn, böfe Lifte 
zu meiden. Solche hohe und rechte Werke mögen nicht 
geſchehen, ohne die Hülfe Chriſti, wie er felbft fpricht, 
Joh. 15, 5. Ohne mic, Fönnet ihr nichts thun ꝛc. 


Der 21. Artikel 
Bon Anrufung der Heiligen 
Vom Heiligen- Dienft wird von den Unfern alfo ges 
lehret, daß man ber Heiligen gedenken foll, *) auf daß 


*) Im Lateinifhen ſteht: Tann. Aber Weiber if auf Leine Wei von 
der Art und Seiſe zu derſtehen, wie es in ben Martyrologien, 
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wir unſern Glauben ftärken, fo wir fehen, daß ihnen 
- Gnade wieberfahren, auch wie ihnen durch Glauben ges 
holfen ift, dazu, daß man Erempel: nehme von ihren gus 
ten Werken, ein jeder nach Teinem Beruf, gleichwie bie 
Kaiferliche Majeftät feliglih und göttlich dem Grempel 
Davids folgen mag, Kriege wider den Türken zu führen, 

denn beide find fie im koͤniglichen Amt, welches Schuß 
und Schiem ihrer Unterthanen erfordert. Durch Schrift. 
aber mag man nicht beweifen, daß man bie Heiligen ans 
rufen ober Hilfe bei ihnen fuchen foll, denn es ift allein 
ein einziger Verföhner und Mittler gefegt zwifchen Gott 
und den Menfchen, Iefus Chriftus, 1 Tim. 2,5. Wels 
cher ift der einige Heiland, der einige oberfte Priefter,. 
Gnadenſtuhl und Fürfprecher. vor Gott, Rom. 8, 34. 
Und der hat alleine zugefaget, daß er unfer Gebet ers 
hören wolle, Das ift auch der höchite Gottesdienft, nah _ 
der Schrift, daß man denfelbigen Jeſum Chriftum in 
allen Nöthen und Anliegen von Herzen fuche und anrufe, 
.4 30h. 2,1. So jemand fündiget, fo haben wir einen ' 
Zürſprecher bei Gott, ber gerecht iſt, Jeſum. Dieß ift 
— — 


Galendarien, Nekrologen der Kirche zu jener Zeit zu geſchehen 
pflegte, weil ſich da viel Erdichtetes und Lächerliches fand, vor: 
— beim Launoius und Mabillonius (Uber die Verehrung un⸗ 

ekannter Heiligen.) Wollte man auch einen Unterſchied zwiſchen 

Arnrufung und Anbetung machen, fo war doch keines von beiden 
in der Schrift gegründet; wir können nicht wiffen, ob Verſtorbene 
uns aud nur hörenz und jener Unterfhieb war bem unwiffenden 
Volke unbelannt, fo daß es felbft Bilder und Reliquien anbetete 
und von ihnen Hülfe ermartete, ja fogar von einem Altartuche 
Jurdire hoffte. Daher wagt auch im Tridentiniſchen Concil ſelbſt 

n ber 25, Sitzung) das Decret von ber Anrufung ber Heiligen, 
biefelbe nur als nüglich zu empfehlen, nicht zu gebieten. - 
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faft die Summe ber Lehre, wölhe in unfern Kicchen zu 
rechtem chriſtlichen Unterricht und Troſt der Gewiſſen, 
auch zu Beſſerung der Gläubigen, geprediget und .gea 
Iehret if. Wie wir denn unfere eigene Seelen und Ge⸗ 
wiffen je nicht gerne wollten vor Gott, mit Mißbrauch 
göttliche Namens oder Worte, in die höchfte und größte 
Gefahr fegen, oder auf unfere Kinder und Nachlommen 
eine andere Lehre, denn fo dem reinen göttlichen Wort 
und hriftlicher Wahrheit gemäß, fällen oder erben. So 
denn diefelbige in heiliger Schrift Mar gegründet, und 
darzu auch gemeiner chriftlicher, ja römifcher Kirche, fo 
viel aus der Väter Schrift zu vermerken, nicht zumiber 
noch entgegen ift, fo achten wir auch), unfere Widerfacher 
können in obangezeigten Artikeln nicht uneinig mit und 
feyn. Derhalben handeln diejenigen ganz unfreundlich, 
geſchwind und wider alle chriſtliche Einigkeit und Liebe, ſo 
die Unſern derhalben als Ketzer abzuſondern, zu verwerf⸗ 
. en und zu meiden, ihnen ſelbſt, ohne einigen beſtändigen 
Grund göttlicher_ Gebot der Schrift, fürnehmen. Denn 
die Irrung und Zank ift fürnehmlich über etlichen Tradi⸗ 
tionen und Mißbräuden. So denn nun au den Haupt: 
artiteln Eein.befindlicher Ungrumd oder Mangel, und dieß 
unſer Bekenntniß göttlich und chriftlich ift, ſollen ſich 
billig die Bifchöffe, wenn fehon bey und der Tradition 
halber ein Mangel wäre, gelinder erzeigen, wiewohl wir 
verhoffen, beitändigen Grund und Urfachen darzuthun, 
warum bei und efliche Traditiones und Mißbräuche ge- 
andert find, 
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II. Artikel, von welchen Zwieſpalt iſt, 
da erzählet werden die Mißbräuche, 
ſo geändert find, 


So nun von den Artikeln des Glaubens in unſern 
Kirchen nicht gelehret wird; zuwider ber heiligen Schrift, 
ober, gemeinen hriftlihen Kirchen, fondern allein etliche 
Mißbräuche geändert find, welche zum Theil mit der Zeit 
felbft eingerifien, zum Theil mit Gewalt aufgerichtet, for« 
dert unfere Nothdurft, diefelbigen zu erzählen, und Urſach 
darzuthun, warum bierinnen Aenderung geduldet ift Damit 
Kaiſerliche Majeftit erkennen möge, daß nicht hierinnen 
unchriſtlich ober freventlich gehandelt, fondern, daß wir 
durch Gotted Gebot, welches billig höher zu achten, denn 
alle Gewohnheit, gedrungen feyn, folche Aenderung zu 
geftatten. _ 


Der 22. Artitel, 
Bon beiderlei Beftalt des Sacraments 


Denen Layen wird bei und beide Geftalt des Sacra⸗ 
ments gereichet, aus diefer Urfach, daß diß ift ein klarer 
Befehl und Gebot Chrifti, Matth. 26, 27. Trinket alle 
daraud. Da gebeut Shriftus mit Maren Worten von dem 
Kelch, daß fie alle daraus trinken follen. Und damit nie⸗ 
mand biefe Worte anfechten, und gloßiren Fönne, ald ges 
höret e8 allein den Prieftern zu, fo zeiget Paulus 1 Cor. 
11, 16. an, daß die ganze Verfammlung der Corinther 
Kirche beide Geftalt gebrauchet hat. Und diefer Brauch 
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ift lange Zeit in der Kirche blieben, wie man durch die 
Hiftorien und der. Väter Schriften beweifen Tann, 
Cyprianus *) gebenfet an vielen Orten, daß den Layen 
der Kelch die Zeit gereichet fe. So ſpricht St. Hiero⸗ 
aymus**), daß Die Priefter, fo dad Sacrament reichen, 
dem Volk das Blut Chriſti austheilen fol. Distinct..2. 
de Cons. e Comperimus, Wan findet aud) nirgend 
feinen Canon, der da gebiete, allein eine Geftalt zu 
nehmen. Es kann auch niemand wiffen, wenn oder 
durch welche diefe Gewohnheit, eine Geftalt zu nehmen, . 
eingeführet if. Wiewohl der Sardinal Cuſanus gedenk⸗ 
et, wenn diefe Weiſe approbirt fey Fr), Nun iſt öffent- 
Gh, daß folhe Gewohnheit wider Gottes Gebot, aud) 
wiber die alten Canones eingeführet, unrecht ifl. Ders 
halben bat fich nicht gebühret, derjenigen Gewiffen, fo 
Das heilige Sacrament, nad Chrifti Einfegung, zu 
befchweren, und zu zwingen, wider unferd Herrn Chriſti 
Ordnung zu handeln. Und dieweil die. Theilung des 
Sacramentd der Einfegung Chrifti entgegen ift, wird . 





*) Soprianus Biſchof zu Rurtjoge in ber Witte bes 3. Jahr 
*) Gufebius $i Stridon (an der Grenge Dalmatien . 
I —— ı unb Fa war ein fehr geiehrter 


+) Da diefes Gitat nicht eigentlich hierhergehört, fo ift es in ber 
Ausgabe von 1531 weggeblieben. Gewiſſer ift, daß durch bie, in 
bem vierten 2ateranenfifchen Concil (1215) angenommerie Trans⸗ 


flantiation der i des Kelches t wurde 
Nele das Gofmiger Saar m er 19, Gitung (1413) befätige 


r . 
’ . U 
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auch bei und die gewöhnliche Proceffion mit dem Sarra- 
. ment unterlaflen. 


Der 23. Artikel. 
Vom Eheſtand der Prieſter. 


Es iſt bei jedermann, hohen und niedrigen Stand⸗ 
es, eine große mächtige Klage in der Welt geweſen, 
von großer Unzucht und wildem Weſen und Leben der 
Prieſter, ſo nicht vermochten Keuſchheit zu halten, und 
war auch mit ſolchen greulichen Laſtern aufs höchſte 
kommen. So viel häßliches groß Aergerniß, Ehebruch 
und andere Unzucht zu vermeiden, haben ſich etliche 
Prieſter bei und in ehelichen Stand begeben. Diefel- 
bigen zeigen an diefe Urſachen, daß fi fi e dahin gedrungen 
- und beweget find aus hoher Noth ihrer Gewiſſen. 
Nachdem die Schrift Elar meldet, der ehelihe Stand 
fey von: Gott, dem Herrn, eingefeßet, Unzucht zu ver- 
meiden, wie Paulus fagt: Die Unzucht zu vermeiden, 
‘habe ein jeglicher fein eigen Eheweib. Deögleichen: 
Es iſt beffer, ehelich werden, denn brennen. Und nad) 
dem Chriſtus fagt: Sie faffen nicht alle das Wort, 
da zeiget Chriſtus an (welcher wohl gewußt hat, was 
am Menfchen fey,) daß wenig Beute die Gabe Feufch- 
zu leben haben. Denn Gott hat den Menfchen, Männ⸗ 
lein und Fräulein, gefchaffen, 1 Mof; 1. Ob ed nun 
in menfchliher Macht oder Vermögen fey, ohne ſon⸗ 
derliche Gabe und Gnade Gotted, durd eigen Für⸗ 
nehmen, oder Gelübde Gottes, der hohen Majeftät Ge⸗ 
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ſchöpfe, beffer zu machen ober zu ändern, hat die Er— 
fahrung allzu Elar gegeben. Denn was Gutes, was 
ehrbares, züchtiged Leben, was hriftliches, ehrliches ober 
rebliches Wandeld an vielen daraus erfolget, wie greul⸗ 
ig ſchreckliche Unruhe und Qual ihrer Gewiſſen viel, ' 
an ihrem legten Ende derhalben gehabt, iſt am Tage 
und ihrer viel haben es felbft bekennet. So denn 
‚Gottes Wort und Gebot durch Feine menfchliche Gelübde 


und Gefeb mag geändert werden, haben aus biefn 


‚und andern Urfachen und Gründen, die Priefter und 
andere Geiftliche Cheweiber genommen. So ift es auch 
aus den Hiftorien und der Väter Schriften zu beweife 
en, daß in der chriftlichen Kirche vor Alters der Brauch 
gewefen, daß die Priefter und Diaconi Eheweiber ges 
Habt. Darum fagt * ulus, 1 Tim. 3, 2. Es fol 
. em Biſchoff unfträflid, feyn, eines Weibes Mann. 
Es find aud in Deutfchland erft vor vier hundert 
Sahren*) die Priefter zum Gelübde der Keufhheit, vom | 





- %) Schon unter indifhen und griechifhen Philofophen wurde, nad 
ihren Meinungen von ber Materie und dem menfthlihen Körper, 
eine lebenslänglide Enthaltung von der Ehe für gottgefällig ges 

en. So auch verſchmähten fie bie Effener und viele Chriften, 
befonders die, melde nad) ihren Träumen von einem taufendjähr- 
igen Reihe, in demfelben für unverlegte Keufchheit ausgezeichnete 
Belohnungen erwarteten. Selbft Paulus Rath (1 Cor. 7, 25 ff.) 
wurde gemißbraudht. Doc galt im Allgemeinen das Gelübde der 
Ehelofigkeit noch allein von München und Nonnen. Als aber . 
Gregor VII, (feit 1073 Papſt) auch in ber Ehelofigkeit ber Geifle _ 
Yihen ein Mittel fah, fie dem Einfluffe der weltlichen Obrigkeit zu 
entziehen und feine Macht zu vergrößern, erklärte er die Ehe der 
Geiftlichen für Concubinat, verbot, ihnen nicht blos, zu heurathen, 
fondern befahl auch den WVerehelichten, ihre Weiber von fi zu 
ſtoßen; - und die Geiftlihen gehorchten, nad vielem Wiberftande, 
endlich doch dem undhriftlihen Bihler — — — — Bu 
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Cheftand mit Gewalt abgebrungen, welche ſich Dagegen 
ſammtlich, auch fo ganz ernſtlich und hart gefegt haben, 
daß ein Erzbiſchoff zu Mainz, welcher das päbftliche ° 
neue Edict derhalben verfündiget, gar nahe in einer 
Empörung der ganzen Prieſterſchaft, in einem Gebränge 
wäre umgebracht worden. Und daffelbige Verbot ift 
‚bald im Anfang fo gefchwind und unſchicklich fürges 
nommen, daß der Pabſt die Zeit nicht allein die Fünftige 
Che den Prieftern verboten, fondern auch derjenigen 
Ehe, fo ſchon im dem Stande lange geweſen, zerriffen, 
welches doc nicht allein wider alle göttliche, natürliche 
und weltlihe Rechte, fondern auch denen Canonibus, 
(fo die Päbfte felbft gemacht,) und denen berühmteften | 
Conciliis, ganz entgegen und zuwider ift. Ä 
Auch ift bei vielen hohen gotteöfürchtigen, verftänd- 
igen Leuten dergleichen Rede und Bedenken oft gehöret, 
daß folcher gebrungener Cölibat und Beraubung des 
Eheſtandes, (welchen Gott felbft eingefegt und freigelafi= 
en) nie Fein Gutes, fondern viel großer böfer Lafter 
und „viel Arged eingeführet habe, Es hat aud) einer 
von Päbften, Pius 2. felbft, wie feine Hiftorie anzeig - 
et, diefe Worte oft geredet, und von fich fchreiben laffe: 
Es möge wohl etliche Urfachen haben, warum ben 
Geiftlihen die Ehe verboten ſey: Es habe aber viel 
höher, größer und wichtiger Urfachen, warum man 
ihnen die Ehe fol wieder. frei laffen: Ungezweifelt, es 
bat Pabſt Pius, ald ein verfländiger weifer Mann, diß 
Wort aus großem Bedenken geredet. Derhalben wolle - 
wir und in Unterthänigkeit zu Kaiſerlicher Majeftät 
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vertröften, daß Ihro Majeftät, als ein chriftlicher hoch⸗ 
Löblicher Kaifer, gnädiglich beherzigen werde, daß jegund 
- in den legten Zeiten und Tagen, von welchen die Schrift 
meldet, die Welt immer je ärger, und die Menfchen ge- 
brechlicher und ſchwächer werden, Derhalben wohl höchft 
nöthig, nützlich und chriſtlich iſt, diefe fleißige Einfehung 
zu thun, damit, wo ber Eheftand.verboten, nicht ärger. 


and fchändlicher Unzucht und Kafter in deutfchen Landen 


möchten einreißen. _ Denn ed wird je Diefe Sachen nie= 
mand weislicher und beffer ändern oder machen können 
denn Gott felbft, welcher den Eheftand, menfchlicher Ge- 
brechlichkeit zu helfen und Unzucht zu wehren, eingefeßet | 
bat. So fagen die alten Canones auch, man muß zu. 
Zeiten die Schärfe und Rigorem lindern und nachlaffen, 
um menfchlicher Schwachheit willen, und ärgers zu ver⸗ 
hüten und zu meiden. Nun wäre das in dieſem Gall auch 
wohl hriftlih, und ganz hoch vonnöthen: Was kann 
auch der Priefter und der Geiftlichen Cheftand gemeiner 
hriftlichen Kirchen nachtheilig feyn, fonderlich der Pfarr: 
herren, und anderer, die der Kirche dienen ſollen? Es 
würde wohl künftig an Prieftern und Pfarrern mangeln, 
fo dieß harte Verbot des Eheftandes länger währen follte, 
- So nm dieſes, nemlich, daß die Priefter und Geiftlichen 
mögen ehelich werden, gegründet: ift auf das göttliche 
Wort und Gebot, dazu die Hiftorien heweifen, daß die 
. Priefter ehelich gewefen, fo auch das Gelübde der Keuſch⸗ 
‚beit fo viel häßliche, unchriftliche Aergerniß, fo viel 
Chebruch, ſchreckliche unerhörte Unzucht und greulige 
Laſter hat angerichtet, daß auch etliche unter Thumherren, 


n ken. ‚ 
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auch Curtiſanen zu Rom, ſolches oft felbft befennet und 
Pläglich angezogen, wie folche Laſter im Glero zu greulig 
und über Macht Gottes Zorn würde erregt werben. | 
So iſt je erbärmlih, daß man den hriftlichen Ehe⸗ 
ftand nicht allein verboten, ſonderlich an etlichen Orten, 
aufs geſchwindeſt, wie um große Uebelthat, zu flrafen fich 
unterftanden: hat. So iſt auch der Eheſtand in Kaiſerl. 
Rechten und in allen Monarchien, wo je Geſetz und Recht 
geweſen, hoch gelobet, . Allein dieſer Zeit beginnet man 
die Leute unfehuldig, allein um der Che willen, zu mar⸗ 
tern, und darzu Priefter, derer man für andern fchonen 
ſollte, und gefchieht nicht allein wider göttliche Rechte, 
fondern aud) wider die Canones. Paulus, der Aprftel, 
1 Zim, 4, 1—3, nennet die Lehre, fo die Ehe verbie⸗ 
tet, Teufelslehre. So fagt Chriftus ſelbſt, Joh. 8, 44, 
Der Teufel fey ein Mörder vom Anbeginn: Welches denn 
wohl zufammen ftimmet, daß es freilich Veufelslehre 
feyn müffe, die Che verbieten, und fich unterftehen, 
folche Lehre mit Blutvergießen zu erhalten. Wie aber 
fein menfchlic) Gefeg Gottes Gebot kann wegthun, ‚oder 
ändern, alfo Tann auch fein Gelübde Gottes Gebot än=- 
dern. Darum giebt auch St, Cyprianus den Rath, daß 
die Weiber, fo die gelobte Keufchheit nicht halten wollen, 
ſollen ehelicy werden, und fagt Lib. 1. Epift. 11. alfo: 
So fie aber Keufchheit nicht halten wollen, oder nicht 
vermögen, fo iftö beffer, daß fie ehelich werden, denn 
daß fie durch ihre Luft ind Feuer fallen, und follen ſich 
wohl fürfehen, daß fie den Brüdern und Schweftern kein 
Aergerniß anrichten. Zu dem fo brauchen auch alle Gas 
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nones größere Gelinbigfeit und Xeguität gegen biejenigen, 
fo in der Jugend Gelübde gethan, wie denn Priefter und 


Mönde des mehrern Theils in der Jugend in ſolchen 


Stand und Unwiſſenheit kommen find, 


Der 24. Artikel 
Bon der Meffe | 
Man leget den Unfern mit Unrecht auf, daß fie 
Die Meſſe follen abgethan haben*). Denn das ift 
öffentlich, daß die Meffe, ohne Ruhm zu reden, .bei- 
und mit größerer Andacht und Ernſt gehalten wird, 


denn ‚bei den Widerfachern. So werden auch die Leute 


mit höchſtem Zleiß zum üfternmal unterrichtet: vom 


heiligen Sarrament, worzu es eingefeget, und wie ed 
zu gebrauchen ſey, als nehmlich, die erfchrodenen - 


Geriffen damit‘ zu tröften, dadurch das Wolf zur 
Sommunion und Meſſe gezogen wird. Dabei gefchieht 
auch Unterricht wider andere unrechte Lehre vom 
Sacrament. So ift aud) in den öffentlichen Ceremos 





*) Sie' hatten allerdings bie Meffe (Missa) beibehalten, aber nicht 
in der neueren Bedeutung, fondern die wahre, alte, wie fie ge 
bräuchlich war, ehe bie felbfterfundenen, ben Aberglauben fördernd⸗ 
en, Monchsdienſte dazu kamen, mit Einem Worte die Ausſpend⸗ 
ung bed heiligen Abendmahls. Die are ber Eatholifchen Kirche 
aber, welde auch das unblutige Opfer Chriftus heißt, follte eine 
wiederholte Opferung Chriftus fein, zur Vergebung ber Sünden 
(denn er felbft follte nur für die Erbſuͤnde genug gethan haben) für 


Werftorbene oder Abwefende, Und ed brauchten baher keine Com: _ 


municanten zugegen zu fein. Sie mußte aber, wenn es eine Pri- 
vatmeffe war, bezahle werden, Und dieß Meffe: halten, brachte der 
Kirche viel Geld ein. Daher nennt ed Melanchthon einen Zahr: 
markt. Die Augufltinermönde' zu Wittenberg hatten ſchon 1522 
bei ihrem Gottesdienfte diefe Meſſe abgefchafft. 

5 


J 


- 
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nien ber Meſſe eine merkliche Aenderung gefchehen, 


denn daß an etlichen Orten deutſche Gefänge, (das 


Volk damit zu lehren und zu üben,) neben dem lateiniſch⸗ 
en Geſang, geſungen werden: Sintemal alle Ceremo⸗ 
nien fürnemlich darzu dienen ſollen, daß das Volk 
daran lerne, was ihm zu wiſſen von Chriſto noth iſt. 

Nachdem aber die Meſſe auf mancherlei Weiſe 
vor dieſer Zeit mißbraucht, wie am Tage iſt, daß ein 
Jahrmarkt daraus gemacht, daß man ſie kauft und 
verkauft hat, und das mehrer Theil in allen Kirchen 
um Geldes willen gehalten worden, iſt ſolcher Miß⸗ 
braud zu mehrmalen, noch vor diefer Zeit, von ges 
lehrten und frommen Leuten geftraft worden. Ald nım . 
die Prediger bei und davon geprediget, und die Prie: 
ſter erinnert find der erfchredlichen Bedräuung, fo dann 


billig einen jeden Chriften bewegen fol, daß, wer das 
* Sacrament unwürdiglich brauchet, der fei fhuldig am 


Leib und Blut Chriſti, darauf find ſolche Kaufmeſſen 
und Winkelmeffen, (welche bis anber aus Zwang, um 
Geldes und der Präbenden willen gehalten worden,) in 
unfern Kirchen gefallen. \ 

Dabei ift auch ber greuliche Irrthum geſtraft, 
dag man gelehret hat, unſer Herr Chriſtus habe durch 
feinen Tod allein für die Erbfünde genug gethan, und die 
Meſſe eingefegt, 'zu einem Opfer für die andern Sünden, - 
und alfo die Meffe zu einem Opfer gemacht für die Leb« 
endigen und die Todten, Dadurch die Sünde weg zu nehm⸗ 
en, und Gott zu verfühnen. Daraus ift weiter gefolgs 
et, daß man disputirt hat, ob eine Meffe, für alle ges 
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halten, alſo viel verdiene, ald man fiir einen jeglichen eine 
ſonderliche hielte? Daher iſt die große unzählige Menge 
der Meſſen kommen, daß man mit dieſem Werk hat woll⸗ 
en bei Gott alles erlangen, das man bedurft hat, und 
iſt darneben des Glaubens an Chriſtum und rechten Gott- 
esdienſtes vergeffen worden. Darum ift davon Unter⸗ 
richt gefchehen, wie ohne Zweifel die Not gefordert, daß 
man wüßte, wie dad Sacrament recht zu gebrauchen 
wäre. Und erftlid), daß Fein Opfer für die Erbfünde und 
andere Sünde fey, denn der: einige Zod Chrifli, zeiget 
die Schrift an vielen Orten an. Denn alfo fichet ges 
fehrieben zum Hebräern, dag fi) Chriftus einmal ge- 
opfert hat, und dadurch für alle Sünden genug gethan. 
Es ilt eine unerhörte Neuigkeit, in der Kirche lehren, daß 
Chriſtus follte allein für die Erbfünde, und fonft nicht 
aud) für andere Sünden genug gethan haben. Derhalb⸗ 
en zu hoffen, daß männiglich verftehe, daß folcher Irr⸗ 
thum nicht unbillig geftraft fey. 
Zum andern, fo lehret St. Paulus, daß wir von 
Gott Gnade ‘erlangen, durch den Glauben, und nicht 
durch Werke, darwider ift öffentlich diefer Mißbrauch der 
Meſſe, fo man vermeint, durch diefes Wert Gnade zu 


erlangen. Wie man denn weiß, daß man die Mefle da= 


zu gebraucht, dadurch Sünde abzulegen, Gnade und alle 
Güter bey Gott zu erlangen, nicht allein der Priefter für 


fi, fondern auch für die ganze Welt, und für andere 


Lebendige und Todte. 
Zum dritten, fo ifl das heilige Sacrament einge: 
fegt, nicht damit für die Side ein Opfer anzurichten, 
5 * 
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(denn das Opfer ift zuvor gefchehen,) ſondern daß unfer 
Glaube dadurch erwecket, und die Gemifien getröftet 
werben, welche durchs Sacrament erinnert werden, daß 
ihnen Gnabe und Vergebung der Sünden von Chrifto 
zugefagt ift, derhalben fordert diE Sacrament Glauben, 
und wird ohne, Glauben vergeblich gebraucht... 

Dieweil nun die Meffe nicht ein Opfer ift für-andere 
Lebendige und Todte, ihre Sünde wegzunehmen, fondern 
ſoll eine Communion feyn, da der Priefter und andere 
das Sacrament empfahen für fih, fo wird aud) die 
Weiſe bei und gehalten, daß man an Feiertagen, (auch 
fonft fo Communicanten ba ſind,) Meffe hält, und et: 
liche, fo das begehren, communicirt. Alſo bleibt die 
Meſſe bei und in ihrem rechten Brauch, wie fie vor Zeit- 
en in der Kirche gehalten, wie man beweiſen mag aus 
St. Paulus 1 Eor.. 11, 27., darzu aud) vieler Väter . 
Schriften. Denn Chryfoflomus*) fpricht, wie der Prie= 
ſter täglich ftehe, und fodere etliche zue Communion, et= 

lichen verbiete er hinzu zu treten. Auch zeigen die alten 

Canones an, daß einer dad Amt gehalten hat, und die 

andern Priefter und Diaconi communiciret. Denn alfo 

lauten die Worte im Canone Niceno: Die Diaconi folls 

en nad) den Prieflern ordentlich dad Sacrament empfah- 

en von dem Bifchoff oder Priefter. So man nun Feine 
t 


*) Sohannes Chryſoſtomus Biſchof von GSonftantinopel, ber größte 
. Griftlihe Nebner und ber —A— Schriftſteller ſeiner Zeit, 
war auch nach Origenes der erſte Schriftausleger und glücklicher, 
als dieſer. Berühmt find noch feine Homilien, fein Buch de sa- 
cerdotio und feine Briefe, (Er flarb im Eril 407.) 
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Neuigkeit hierin, die in der Kirche vor Alters nicht ge⸗ 
weſen, fürgenommen bat, und in den öffentlichen Gere- 
monien der Meffen Keine merkliche Aenderung gefchehen 
ift, allein daß die andern unnöthigen Mefjen etwa durch 
einen Mißbrauch gehalten, neben der Pfarrmeffe gefallen 
find; fol billig diefe Weife Meſſe zu halten, nicht für 
Eeberifch und unchriftlich verdbammet werden. Denn man 
hat vor Zeiten auch in den großen Kirchen, ba viel Volks 
gervefen, auch auf die Tage, fü dad Volk zufammen kam, 
nicht täglich Meffe gehalten, wie Tripartita hist, 
lb. 9. angezeiget, daß man zu Alerandria am Mitt« 
woch und Freitag die Schrift gelefen und auögeleget habe, 
und fonft alle Gottesdienſte gehalten ohne die Meffe. 


Der 25. Artikel 
Bon ber Beichte. 


Die Beichte iſt durch die Prediger dieſes Theils 
nicht abgethan, denn dieſe Gewohnheit wird bei und ge⸗ 
halten, das Sacrament nicht zu reichen denen, fo nicht 
zuvor verhötet und abfolviret find. Dabei wird das - 
Volk fleißig unterrichtet, wie tröftlich das Wort der Ab⸗ 
folution fey, wie hoch und theuer die Abfolution zu achtz 
en: Denn es fey nicht ded gegenwärtigen Menfchen 
_ Stimme oder Wort, fonbern Gottes Wort, der da bie 
Sünde vergiebt, denn fie wird an Gottes Statt und auf 
Gottes Befehl gefprochen. Von dieſem Befehl und Ge⸗ 
walt der Schlüffel, wie tröfllih, wie nöthig fie fey dem 
erſchrockenen Gewiffen, wird. mit großem Fleiß gelehret, 
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dazu wie Gott fordert, dieſer Abfolution zu glauben, 
nicht weniger, Denn fo Gotted Stimme vom Himmel er: 
fhalle, und und dero frählich zu tröften, und wiffen, 
daß wir durch folchen Glauben Vergebung der Sünden 
erlangen. Von dieſen nöthigen Stücken haben vor“ 
Zeiten die Prediger, fo von ber Beichte viel lehreten, 
nicht ein Würtlein berühret, fondern allein die Gewiſſen 
gemartert mit langer Erzählung der Sünden, mit Ges 
nugthuung, mit Ablaß, mit Walfahrten und vergleichen. 
Und viele.unferer Widerfacher bekennen felbft, daß dieſes 
Theils von rechter chriftlicher Buße ſchicklicher, denn zu⸗ 
vor in langer Zeit gefchrieben und gehandelt ſey. Und 
wird von ber Beichte aljo gelehret, da man niemand 
dringen fol, die Sünde namhaftig zu erzählen, denn 
folches ift unmöglich, wie der Pfalm 19, 13. ſpricht: 
Wer kennet die Miffethatt Und Seremiad 17, & 
fpriht: Des Menfchen Herz ift fo arg, daß man ed 
nicht audlernen kann. Die elende menfchliche Natur 
ftedtet fo tief in Sünden, baß- fie biefelben nicht ‘alle 
fehen oder Tennen kann. Und follten wir allein von 
denen abfolviret werden, die’ wir zählen fünnen, wäre 
und wenig geholfen. Derhalben ift nicht noth, bie 
Leute zu dringen, bie Simde nambaftigt zu erzählen. 
Alſo habens auch die Väter gehalten, wie man findet 
Distinct. ı. de poenitentia, da die Worte Chrys 
foflomi angezogen werben: Sch fage.nicht, daß du . 
dich ſelbſt ſollſt öffentlich dargeben, noch bei einem ans 
dern dich felbft verflagen oder fehuldig geben, fonbern 
gehorche dem Propheten, welcher fpriht: Offenbare 
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dem Herrn deine Wege,) Pf. 37, 5. Derhalben 
beichte Gott; dem Herrn, dem wahrhaftigen Richter, 
in deinem Gebet, nicht ſage deine Sünden mit der 
Zunge, ſondern in deinem Gewiſſen. Hier ſiehet man 
klar, daß Chryſoſtomus nicht zwinget, die Sünde 
namhaftig zu erzählen. So lehret auch die Glossa 
in Decretis, de poenitentia, Distinot. 4. daß 
die Beichte nicht durch ‚die Schrift geboten, fonbern 
durch die Kirche eingefeht ſey, doch wird durch bie 
Prediger diefes Theils fleißig gelehret, daß die Beichte 


‘von wegen der Abfolution, welche das Hauptſtück und 
das Fürnehmfte darinnen ift, zu Zroft der erfchroden- 


en Gewiflen, dazu um etlicher anderer Urſachen wills 
Der 26. Artikel 
Bom Unterfhied ber Speifen. 
Bor Zeiten hat man alfo gelehret, geprediget und 
geichrieben, daß LUnterfchied der Speiſe und. vergleichen 
Zradition ***) von Menſchen eingefegt, darzu dienen, 
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daß man daburch Gnade verdiene, und für die Sünde 
genug thue. Aus dem Grunde hat man täglich neue 
Zoften, neue Geremonien, neue Drden und dergleichen 
erdacht, und auf folches heftig und hart getrieben, al 
feyn ſolche Dinge nüthige Gotteöbienfte, dadurd) man 
Gnade verdiene, fo mand halte, und große Sünbe 
gefchehe, fo mand nicht halte, daraus find viele ſchäd⸗ 
liche Irrthümer in ber Kirche erfolge. Grftlich if 
dadurch die Gnade Chrifti, und die Lehre vom Glaub⸗ 
en verbuntelt, welche und dad Evangelium mit groß⸗ 
em Ernſt fürhält, und treibet hart darauf, daß man 
dad Berdienft Chrifti hoch und theuer achte, und wiſſe, 
daß Glauben an Ghriftum hoch und weit über alle. 
Werke zu fegen ſey. Derhalben bat St. Paulus 
heftig wiber dad Geſetz Mofid und menſchliche Tradi⸗ 
tiöned gefochten, daß wir lernen follen, daß wir vor 
Sott nicht fromm werden aus unfern Werfen, ſondern 
allein durch den Glauben an Chriftum, daß wir Gnabe 
erlangen, um Ghrifti willen. Solche Lehr iſt fchier 
ganz verlofhen, dadurch, daß man gelehret, Gnabe 
zu verdienen mit Gefegen, Baften, Unterſchied der 
Speife, Kleidern ꝛc. Zum andern haben auch folche 
Traditiones Gottes Gebote verdunkelt. Denn man fegt 
dieſe Traditiones weit über Gottes Gebot. Dieß hielt 
man allein für chriftlich Leben, wer biefe Beyer alfo 





als auch bie ee ba —X ———— —8 cin Snfehen 

von und ihren i 
lich wurden aber nur dieſe, die ep genannten an — 
tionen genannt. 
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bielte, alfo bete, alſo faftete, alfo gekleidet war, das 
nennte man geiftlich, chrifllid Leben. Darnach hielt 
man andere nöthige gute Werke für ein weltlich, un- 
geiſtlich Weſen, nemlich diefe, fo jeder nach feinem 
Beruf zu thun ſchuldig ift, als daß der Hausvater 
arbeitet, Weib und Kinder zu ernähren, und zur Gott- 
esfurcht aufzuziehen, die Hausmutter Kinder gebieref, 
und wartet ihr, ein Fürſt und Obrigkeit Land und 
Leute regieret u. Solche Werke, von Gott geboten, 
mußten ein weltlich und unvollfommen Weſen ſeyn, 
aber die Zraditioned mußten den prächtigen Namen 
haben, daß fie allein heilige, volllommene Werke 
biegen. Derohalben war Ten Maaß noch Ende, 
folhe Zraditioned zu machen. 

Zum dritten, folche Zrabitioned find zu hoher 
Beſchwerung der Gewiflen gerathen, denn e& war nicht 
möglich, alle Zraditiones zu halten, unb waren doch 
die Leute in der Meinung, als wäre foldhes ein nöth- 
iger Gottesdienſt. Und fchreibet Gerfon,*) daß viele 
hiermit in Verzweifelung gefallen, etliche haben ſich 
auch felbft umbracht, verhalben, daß fie Feinen Troſt 
von der Gnade Chriſti gehöret haben. Denn man 
fiehet bei den Summiften und Theologen, wie die Ge: 
wiffen verwirret, welche ſich unterflanden haben, die 
Srabitiones zufammen zu ziehen, bie äuusmeisc*t) ge 


Sohannes | ‚®& der Atabemie Yaris, ein verflänb: 
2 iger, — —ãâã— Damm (4 1429). 
) Milderungen 
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fucht, daß fie den Gewiſſen hülfen, haben fie viel das 
mit zu thun gehabt, daß dieweil alle heilfame chriſt⸗ 
liche Lehre von nöthigern Sachen, als vom Glauben, 
vom Troſt in hohen Anfechtungen und dergleichen, da⸗ 
nieder gelegen ifl. Darüber haben auch viele fromme 
Leute vor diefer Zeit fehr geklaget, daß ſolche Tradi⸗ 
tiones viel Zanks in der. Kirche anrichten, und daß 
fromme Leute damit verhindert, zum rechten Erkennt⸗ 
niß Chrifti nicht Fonmmen möchten. Gerfon, und efs 
liche mehr, haben heftig darüber geklaget. Ja es 
bat auch Yuguftino mißfallen, baß man bie Geroifien 
mit fo vielen Trabitionibus beſchweret. Derhalben: er 
Dabei Unterricht giebt, daß mand nicht für nöthige 
Dinge halten fol. Darum haben bie. Unfern nicht 
aus Frevel, oder Verachtung geifllicher Gewalt, von 
dieſen Sachen gelehret, fondern ed hat bie hohe Noth 
gefordert, Unterricht zu thun von oben angeführten 
Irrthümern, welche aus Mißverfland ber Tradition _ 
gewachſen ſeyn. Denn dad Evangelium zwinget, daß 
man bie Lehre vom Glauben fol und müffe in Kirch 
en treiben, welche doch nicht mag verftanden werben, 
fo man vermeint, durch eigene erwäßlte Werte, Gnade 
zu verdienen. 

Und ift alfo davon gelehret, baß man durch Yale 
ung gedachter ‚menschlicher Tradition nicht Tann Gnade 
verdienen, Gott verföhnen, oder für die Sünde gnug 
thun, und fol berhalben Fein nöthiger Gottesdienſt 
Daraus gemachet werden. Darzu wird Urſach aus 
der Schrift angezogen: Chriftus, Matth. 13, 3. 9, ent: ' 
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ſchuldiget Die Apoftel, da fie gewöhnliche Traditiones 


nicht gehalten haben, und ſpricht dabei: Sie ehren mich 
vergeblich mit Menſchengeboten. So er nun diß eins 
en vergeblichen Dienſt nennet, muß er nicht nöthig 
ſeyn. Und bald hernach: Was zum Munde eingehet, 


verunreiniget den Menſchen nicht. Auch Paulus ſpricht, 


Röm. 14, 17. Das Himmelreich ſtehet nicht in Speiſe 
oder Trank, Col, 2, 16. Niemand ſoll euch richten 
in Speiſe oder Trank, Sabbath ꝛc. Ap. Geſch. 15, 


10. ſpricht Petrus: Warum verſuchet ihr Gott mit 


Auflegung des Jochs auf der Junger Hälſe, welches 
weder unſere Väter, noch wir, haben mögen tragen? 
Sondern wir gläuben, durch die Gnade unſers Herrn 
Jeſu Chriſti ſelig zu werden. Da verbeut Petrus, 


daß man bie Gewiſſen nicht beſchweren ſoll mit mehr. 


äußerlichen. Geremonien, ed fey Moſi oder andern. 
Und 1 Zim. 4, 1—3. werden folhe Verbot, als 
Speife verbieten, Che verbieten x. Teufelslehren ge- 
nennet: Denn diß ift ſtracks bem.Evangelio entgegen, 
folche Werke einfegen ober thun, daß man damit Ver⸗ 
gebung ber Sünden verbime, ober als mögen nie 
mands Chriften ſeyn, ohne ſolche Dienfte. 


Daß man aber bier den Unfern die Schuld giebt, 


‚als verbieten fie Caſteiung und Bucht, wie Jovini⸗ 
anus*), wird fi) viel anderd aus ihren Schriften be⸗ 





Pr) 


_ 
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finden. Denn fie haben -allezeit gelehret vom heiligen 
Kreuz, das Chriſten zu leiden ſchuldig find, und dieſes 
ift die rechte ernftliche, und nicht erbichtete Caſteiung. 
Darneben wird auch gelehret, daß ein jeglicher ſchuldig 
ift, fich mit leiblicher Webung, ald Faſten und anderer 


Uebung, alfo zu halten, daß er nicht Urſach zu Sünd⸗ 


en gebe, nicht daß er. mit folchen Werken Gnade vers 
diene, on . 

Diefe leibliche Webung ſoll nicht allein etliche bes 
flimmte Tage, fondern fletig getrieben werben. Davon 
vebet Chriftus: Hütet euch, daß eure Herzen nicht bes 


fchweret ‘werden mit Völlere, Ferner: Die Teufel 


werben nicht ausgeworfen, benn durch Zaften und Ges 
bet. Und Paulus fpricht: Er kaſteie feinen Leib, und 
bringe ihn zum Gehorfam, damit er anzeigt, daß Ca⸗ 
fteiung dienen fol, nicht damit Gnade zu werbienen, 


fondern den Leib gefchict zu halten, daß er nicht ver⸗ 


bindere, was einem jeglichen nach feinem Beruf zu 


- Schaffen befohlen if. Und wird alfo nicht daB Faſten 


verworfen, fondern, daß man einen nöthigen Dienfl 
Daraus, auf beflimmte Tage und Speife, zu Verwirr⸗ 
ung der Gewiſſen, gemacht bat. Auch werben biefes 


Theils viel Geremonien und Zraditioned gehalten, als 


Ordnung der Meſſe und andere Gefänge, Feſte ꝛc., 





Jeſus Geburts behauptete, es fei Feine Sünde, nicht zu faften, 

fondern alles zu genießen, was Gott zum Unterhalte der Menfchs 

en gefchaffen, und daher ſei auch die Enthaltung vom e 

und Bleifcheffen Feine Tugend, u. few. Gr wurde nebft feinen 

Ka in einee Kicchenverfammlung zu Mailand als Keper 
u 
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weiche darzu dienen, daß in ber Kirche Drbnung ge- 
halten werde. Darneben aber wird dad Volk unter- 
richtet, daß folcher ãußerlicher Gotteöbienft nicht fromm 
made vor Gott, und baß mans ohne Befchwerung 
des Gewiſſens halten fol, alfo, dag, fo man es nach⸗ 
läßt, ohne Aergerniß, nicht daran gefimdiget wird. 
Diefe Zreiheit in dußerlichen Geremonien haben auch 
die alten Bäter gehalten, denn im Orient hat man dad 
Dfterfeft auf andere Zeit, denn zu Rom, gehalten. 
Und da efliche diefe Ungleichheit für eine Zrennung in 
der Kirche halten wollten, find fie verwahret von ans 
dern, daß nicht nöthig in folchen Gewohnheiten Gleich 
heit zu halten. Und ſpricht Irenãus*) aljo: Ungleid- 
heit im Faften trennet nicht die Einigkeit des Glaubens. 
ie auch Distinct. 2. von folder Ungleichheit in 
menfchlichen Orbnungen, gefchrieben, daß fie der Einig- . 
zeit der Chriftenheit nicht zuwider ſey. Und Tripartita 
hist. lib. 9. zeucht zufammen viel ungleidher Kirchen- 
gewohnheit, und ſetzt einen nüßlichen chriſtlichen Spruch: 
Der Apoftel Meinung tft nicht geweſen Zeiertage ein- 
zufegen, fondern Glauben und Liebe zu lehren, 





*) Srmäus, einer ber eiſten chriſtlichen Scheer in Presby⸗ 
ter unb fpäter Biſchof zu Leyden, a en e 
ziger Bertheidiger ber —— Lehre gegen Irriehrer; ex hat 
vdiel geſchrieben, n aber nur mod Fünf Bücher gegen Die 
Keter (die Snofliter) brig find (+ nach 202). 
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Der 27. Artikel. 
Bon Kloſtergeluͤbden. 


Von Kloſtergelübden zu reden, iſt noth, erſtlich 


zu bedenken, wie es bis anhero damit gehalten, welch 


Weſen ſie in Klöſtern gehabt, und daß ſehr viel dar⸗ 


innen täglich, nicht allein wider Gottes Wort, ſondern 


auch päbftlihen Rechten zu entgegen gehandelt iſt. Denn 
zu St. Auguftini Zeiten find Klöfterflände frei gemefz 


en*), folgend, da die rechte Zucht und Lehre zerrütt- 


. 


et, hat man Kloſtergelübde**) erdaht, und Damit - 


eben, ald mit einem erdachten Gefängniß, die Zucht 
wiederum aufrichten wollen. Ueber dad hat man, 
neben den Kloftergelübden, viele andere Stüde mehr 
aufbracht, und mit folhen Banden und Befchwerden 
ihrer viel, auch vor gebührenden Jahren, belaben. 
So find auch viel Perfonen aus Unwiffenheit zu ſolchem 
Klofterleben kommen, melde, wiewohl fie nicht zu 
jung gemwefen, haben doch ihr Wermögen nicht gnug= 
fam ermeffen, und verftanden, dieſelben alle alfo. ver- 


ſtrickt und verwidelt, find gezwungen und gedrungen, - 


in folhen Banden zu bleiben, ungeachtet def, daß 
auch päbftlic Recht ihrer viel frei giebt. Und das iſt 
befhwerlicher gemwefen in Sungfrauenklöftern, denn 
Monchklöſtern, fo fich doch geziemet hätte, der Weibs- 





* Doch wiffen wir, baß Hieronymus diejenigen, welche bad. Ge⸗ 

lübde der Keufchheit gebrochen hatten, heftig tabelte. 

*) Es waren vornehmlich drei Gelübde, zu denen Mönche und Nonne 
en ſich verpflichteten, das Gelübde der Armuth, der Keufchheit 
und bes Gehorfams, Ä “ 


Die Augsburgifipe Gonfeffion. 79 
bilder, als der Schwachen, zu verfchonen. Diefelbige, 


Strenge und Härtigkeit hat auch viel frommen Leuten . 


im Vorzeiten mißfallen. Denn fie haben wohl gefehen, 
‘ Daß beide, Knaben und Mägdlein, um Erhaltung wills 
en des Leibes, im die Klöfter find verſtecket worden *). 
Sie haben auch wohl gefehen, wie übel daffelbe Fürs 
nehmen gerafhen ift, was Aergerniß, was Beſchwerung 
des Gewiſſens es gebracht, und haben viele Leute ge= 
Maget, daß man in ſolchen geführlihen Sachen die 
Canones fo gar nicht geachtet. 

Zu dem, fo hat man eine foldhe Meinung von 
- Den Kloftergelübden, die unverborgen, die auch viel 
Möuchen übel gefallen hat, die wenig einen Verſtand 
gehabt, Denn fie gaben für, daß Kloftergelübde der 
Taufe gleich wären, und dag man mit dem Klofter- 
leben Vergebung der Sünden und Rechtfertigung vor 
Gott verdienete, ja fie feßten noch mehr darzu, daß 
man mit dem Klofterleben verdienete, nicht allein Ge- 
rechtigkeit und Frömmigkeit, fondern auch, daß man 
damit hielt die Gebote und Rechte im. Evangelio ver- 
faßt, und wurden alfo bie Kloftergelübbe höher gepreif- 
et, dem die Taufe. Deögleihen, daß man mehr 
verbienete mit dem ‚Kloftesleben, denn mit allen andern 
. Ständen, fo von Gott georbnet find, als Pfarrer: 
und Predigerftand, Hhrigkeit- Fürften- Herrenſtand 
und dergleichen, die alle, .nach Gottes Gebot, Wort 
und Befehl, in ihrem Beruf, ohne erdichtete Geiſtlich⸗ 


*) Dieß thaten öfter Eltern mit ımerzogenen Kindern, 


/ oo | | | 
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| feit, dienen, wie denn dieſer Stucke keines verneinet 
werden mag, denn man findets in ihren eigenen Büch⸗ 
ern. Ueber das, wer alfo gefangen, und ins Kloſter 


kommen, lernet wenig von Chrifto. 


. Früher bat man Schulen ver heiligen Schrift, 
und andere Künfte, fo der chriftlichen Kirche dienſtlich 
find, in den Klöftern gehalten, daß. man aud den 
Klöſtern Pfarrer und Bifhöffe genommen hat, . jeht 
aber hats viel eine andere Geſtalt. Denn vor Zeiten 
kamen fie der Meinung zufammen im: Klofterleben, 
daß man die Schrift lernete.“) Jetzt geben fie für, 





®) Die Entſtehung des Monchlebens haben Viele in der katholiſchen 
Kirche fo weit zurückgeführt, daß fie die Propheten, ja felbft alte 
griechiſche Weltweife zu Mönden madıten, um ben Mönchdorben 
dadurch Anfeheh zu geben. Die Garmeliter behaupteten fm , 
Elias habe ihren Orden gefliftet. Einige nennen die Therapeut⸗ 
“en als Stifter des Klofterlebens, von welchen nicht einmal gewiß 
ft, ob fie Chriften waren. Daß wenigftens zu ber Apoftel 
Zeiten noch keine Spur von biefer Lebenöweife fich zeigte, fagt 
Chryſoſtomus. Auch bis zum vierten Jahrhundert . findet fi 
nichts, was bier den Katholilen günftig wäre. Asketen gab es 
immer in der Kirche; aber nicht Mönche. Jene legten fid) zwar 
auch härtere Uebungen der Enthaltfamkeit und des Faſtens auf, 
ald andere Menfchen, aber fie lebten noch in Städten, wie Andere, 
die Mönche aber einfam, entweder in ihren Privatcellen, ober in 
Klöſtern, oder in Einöden. Die Adleten waren keinen befonbern 
Kegeln unterworfen, wohl aber die Mönche, wenigftens bie in 
den Klöftern. Eher läßt fi) der Urfprung der Monche von ben 
graufamen Chriftenverfolgungen bed Kaiſers Decius in der Mitte 
des 3. Jahrh. ableiten,. wo viele Chriften in Aegypten in bie 
Einöden und Gebirge flohen. Hier gefiel einigen bie größere 
Freiheit, über Gott nachzudenken und fromme Uebungen anzuftellen 
fo fehr, daß fie auch dann nicht zurückkehrten, als die Verfolg- 
ungen aabür hatten, Die Erften,' welche von ihnen befannt 
worden find, waren Paulus von Thebe und Antonius. Ihe 
Beifpiel lockte Mehre. Unter Conftantin dem Großen ließ Pa⸗ 
homius zu Thebais (Thebe) in Aegypten ein Klofter bauen unb 
gab ben Bewohnern beftimmte Lebensregeln. Dieß fand bei Biel 
en Beifall, und Baſilius gab den Kath, bamit Unterrichtäan: 
flalten zu verbinden, bejonders um die Zugend ben, ber Frömm- 


Ss 
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das Kloſterleben ſey ein ſolch Weſen, daß man Gott: 
eß Gnade und Frömmigkeit vor Gott damit verdiene, 
ie er fey ein Stand der Vollkommenheit, und feßeh 
den undern Ständen, fo von Gott eingefeßt, weit 
vor. Das alles wird darum amgezogen, ohne alle 
‚Berunglimpfung, damit man je deſto ba vernehmen 
and verftehen. möge, was und wie die Unfern predig⸗ 
en md lehren. 

Erftlich, lehren fie bei um8 von denen, bie. zur 
Ehe greifen, alfo, daß alle die, :fo zum ledigen Stand 
aicht gefchickt find, Macht, Fug und Hecht haben, fich 
zu verehlichen, denn die, Gelübde ‚vermögen nicht Gotts 
8 Drbnung und . Gebot aufzuheben. Nun lautet 
Gottes Gebot alfo:..1 Cor. 7,2. Um der Hureret 
willen habe ein ‚jeglicher fein eigen Weib, und eine 
jegliche habe ihren eigenen Mann. Darzu dringet, 
zwinget und treibet nicht allein Gottes Gebot, fondern 
auch Gottes Gefchöpf und Orbnung alle die zum Ehe⸗ 
fand, die ohne fonder Gottes Werk mit der Gabe 
der Zungfraufchaft nicht begnäbet feyn, laut dieſes 
Spruchs Gottes felbft, 1. Mof. 2, 15. Es if 
nicht gut, daß. ber Menfch allein fey, wir wollen ihm 
einen Gehülfen machen, der um ihn ſey. Was mag 
man nun dawider aufbringen? : Man rühme das Ge⸗ 
Ibbe: und Pflicht wie: hoch men wole,/ man mutze es 





igkeit gefbeihen, heidniſchen Schulen zu entziehen. Es ent: 

he Kloſter, und Auguftinus, Hieronymus u. A. 

folgten —* Bei des Baſillus. Eben fo dienten fpäter in 

Deutſchland bie Küüfter vornehmlich zum Jugendunterrichte. 
6 
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auf fo hoch man Tann, fo mag man dennoch nicht 
erzwingen, daß Gottes Gebot dadurch aufgehoben 
‚werde, Die Doctored fagen, daß bie Gelübde aud) 
wider des Pabfld Recht unbündig find, wie viel wer 
niger ‚follen fie dena binden, Statt und Lraft haben, 
wider Gottes Gebbt. 

Wo die Pflicht der: Gelubbe Feine anbere Urſache 
hätte, daß ſie möchte aufgehoben werden, ſo hätten die 
Päbſte auch nicht. darwider diſpenſiret oder erlaubt, 
denn es gebühret einem: Menſchen, die Pflicht, fo 
aus göttlichen Rechten herwächſt, zu zerreißen. Dar⸗ 
um haben die Päbſte wohl bedacht, daß in dieſer 
Pflicht eine Aequität fol gebraucht werben, und haben 
zum öftermal difpenfiret, .ald mit einem . Könige von 
Arragon und vielen andern. So man nun zu Erhaltung 
zeitlicher Dinge diſpenfiret hat, fo ſoll viel billiger diſpen⸗ 
firet werden, um Nothdurft willen der Seele. Folgende, 
warum treibet der Gegentheil fo hart, daß man die Ges 
lübde halten muß, und fiehet nicht zuvor an, ob dad Ges 
fübde feine Art habe? Denn dad Gelübbe fol in mög« 
lichen Sachen willig und ungeziwungen ſeyn. Wie aber 
die ewige Keufchheit indes Yuenfchen Gewalt und Ver⸗ 
mögen ftehet, weiß man wohl: Auch find wenig, beide 
Manns⸗ und Weihöperfonen, die von ihnen felbft willig 
und wohl bedacht das Kloftergelübde gethan haben; che 
fie zum rechten Verſtande fommen, fo überrebet. man fie 
zum Kloftergelübde, zumeilen werben fie auch darzu ge 
zwungen und gebrungen. Darum iſt es je nicht billig, 
daß man fo geſchwinde md hart von ber Gefübde Pfücht 
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bifputire, angefehen, daß fie alle befennen, daß folches 


wiber die Natur und Art des Gelübds ift, daß es nicht 


willig, und mit gutem Rath und Bedacht gelobet wird, 
Etliche Canones und päbflliche Rechte zerreißen die Ge⸗ 
lübde, die unter funfzehen Jahren gefchehen feyn. Denn. 

fie halten dafür, daß man vor derfelben Zeit fo viel 
Berftandes nicht hat, daß man die Ordnung des ganzen . 
Lebens, wie daffelbe anzuftellen, beſchließen könne. 


- Ein anderer Canon giebt ber menfchlihen Schwach: ' 
heit noch mehr Jahre zu. Denn er verbeut das Klofters . 
gelübde unter achtzehn Jahren zu thun; daraus hat der. 
meifte Theil Entfchuldigung und Urfachen aus den Klö- 
ftern zu gehen, denn fie des mehrern Theils in der Kind- 
heit vor diefen Jahren, in Klöfter kommen find. Ends 
lich, wenn gleich die Verbrechung des Kloſtergelübds 
möchte getabelt werben, fo Fünnte aber dennoch nicht dar⸗ 
aus erfolgen, daß man berfelben Ehe zerreißen follte. 
Denn St. Auguflinus fagt, 7. q. 1. Cap. nuptiarum, 
Daß man folche Ehe nicht zerreißen fol. Nun ift ja auch 
St. Auguftin nicht im geringen Anfehen in der «hriftlich- 
en Kirchen, ob gleich efliche hernach anders gehalten. 
Wiewohl nun Gottes Gebot von dem Eheftand ihrer fehr 
viel vom Kloftergelübde frei und ledig gemacht, fo wenden 
doch die Unſern noch mehr Urfachen für, daß Klofterge- 
lübde nichtig und umbündig feyn. Denn aller Gottes- 
dienft von den Menfchen, ohne Gottes Gebot und Be - 
fehl eingefegt und erwählet, Gerechtigkeit und Gottes 
Gnade zu erlangen, ie toiber Gott, ımd dem Evangelio 

.6%* 
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the Vollkommenheit it, daß man Gott von ‚Herzen 
und mit Ernſt fürdtet, und body aud) eine herzliche 
Buverfiht und Glauben, auch Vertrauen faflet, daß 
wir um Chriſti willen einen gnäbigen, barmberzigen 
Gott haben, daß wir mögen und follen von Gott bitten 
und begehren, was und noth iſt, und „Hülfe- von ihm 
in allen Zrübfalen gewißlih, nad eines jeden Beruf 
und Etand, gewarten, daß wir auch indeß follen 
äußerli mit Fleiß gute Werke thun und unferd Be⸗ 
rufs warten. Darinnen ſtehet die rechte Vollkommen⸗ 
beit und der rechte Gottesdienſt, nicht in Betteln ober 
in einer fchwarzen oder grauen Kappen ıc. Aber daB - 
gemeine Volk faſſet viel ſchändlicher Meinung aus falſch⸗ 
em Lobe ded Klofterlebens: So fie ed hören, daß 
man den ledigen Stand ohne alle Maaße lobet, folg⸗ 
et, daß es mit beſchwertem Gewiſſen im Ehefland ifl; 
denn daraud, fo der gemeine Mann höret, daß bie 
Bettler allein follen volllommen feyn, Tann er nicht 
wiflen, daß er ohne Sünde Güter haben, und hand⸗ 
thiern möge. So bad Koll höret, ed ſey nur eim 
Rath, nicht Rache üben, folget, daß etliche vermeinen, 
es ſey nicht Sünde, außerhalb des Amts, Rache zu 
üben, Etliche meinen, Rache gezieme den Chriften gar 
nicht, auch nicht der Obrigkeit. Man liefet aud) ber 


Grempel vi, daß etliche Weib und Kind, au ie 


Regiment verlaffen und ſich in öfter gefteddet haben. 
Daffelbe, haben fie gefagt, heißt aus der Welt fliehen, 
und ein fold, Leben fuchen, dad Gott baf gefiel, dena 
der andern Leben. 
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&ie haben auch nicht Eönnen wiflen, baß man 
Gott dienen fol, in denen Geboten, bie er gegeben hat, 
und nicht in denen Geboten, die von Menfchen erdichtet 
find. Und ift je das ein guter und vollfommener 
Stand des Lebens, welcher Gottes Gebot vor fi hatz 
das aber ift ein gefährlicher Stand des. Lebens, der 
Gottes Gebot nicht vor ſich hat. 

Bon folhen Sachen iſt vonnöthen geweſen, ben 
Leuten guten Bericht zu thun. Es hat auch Gerfon in 
Borzeiten den Irrthum der Mönche, von ber Vollloms 
menheit, geftraft, und zeigt, an, daß bei feinen Zeiten 
biefes eine neue Rede gewefen fey, daß dad Klofters 
leben ein Stand der Vollkommenheit feyn fol*. Co 
viel gottlofer Meinung und Irrthum kleben in den Klo: 
flergelübden, daß fie follen rechtfertigen, und fromm 
vor Gott machen, daß fie. die hriftlihe Vollkommen⸗ 
heit feyn follen, daß man damit beide des Evan⸗ 
geliums Rechte und Gebote halte, daß fie haben bie 
Uebermaß der Werke, die man Gott nicht fchuldig fey. . 

Dieweil denn ſolches alles falſch, eitel und erdicht⸗ 
et ift, jo macht es aud) die Kloftergelübde nichtig und 
unbündig, 

Der 28. Artikel. 
Bon der Bifhäffe Gewalt. 


Bon ber Biſchoffe Gewalt tft vor Zeiten viel. und 
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mancherlei gefchrieben*). Und haben etliche unſchicklich 
die Gewalt der Bilhöffe, und das weltliche Schwer, 





*) um zu erkennen, wie billig und ſchonend bie Evangeliſchen in 
biefem Artikel verfahren, dürfen wir uns nur baran erinnern, 
wie die Bifhöfe und der Papſt allmählig zu ihrem Anfehn und 
ihrer Macht gekommen waren, Der erite Grund bazu wurbe 
geroiffermaßen gelegt, da man bie Biſchöfe ( episcopi gleichbedeut: 
enb mit superintendentes ), Presbyter ( Kirchenälteite) und Dias 
Tonen vorzügsweiſe bie Kirche nannte, Leicht erhoben fich die Wie 
ſchöfe über die Presbyter, nach dem Beiſpiel ber griechifchen und 
römiſchen Prieſter (Damines), Der römifhe Bifhof fuchte Don 
feit bem zweiten und britten Jahrhunderte, wegen bes Ruhmes 
feiner Stabt und der zwei Apoftel, welche bier follten hingerichtet 
worben fein, über bie andern Biſchöfe fich zu erheben. Es wider: 
esten fi) vornehmlich die Afritanifhenz; auch bie Biſchöfe von 
panien, von Mailand und von Ravenna flanden noch unab 
hängig. Das Anfehen ber Bifchöfe wuchs noch mehr dadurch, daß 
die Kaifer ihnen Gefandtenämter in Staatsangelegenheiten aufzus 
tragen pflegten, was befonders bie vömifchen Bifchöfe, unter 
griechifhen, othifchen und longobardiſchen Herrſchern, trefflich zu 
enugen verftanden. Die bedenklichſten Nebenbuhler ihres. obers 
bifchöflichen Anſehens erblickten bie römiſchen Patriarchen (fo bieß: 
en nehmlich die Oberbifchüfe zu Rom, Gonftantinopel, Antiodien - 
und Alerandrien) in denen zu Conftantinopel, befonbers feit das 
hin der Kaiferfig verlegt war. Da verfchaffte jenen eine eben 
nicht ehrenvolle Wendung gevoiffermaßen ben Sieg. In Gons 
ftantinopel war 602 unter den Soldaten gegen Mauritius ein 
Aufruhr entftanden und, an beffen Stelle, Phokas zum Kaffer 
ausgerufen worden. Phokas war graufam genug, ben entfloben: 
en Mauritius auf der Flucht ergreifen und ihn unb feine Fa: 
milie hinvichten zu laſſen. Der Patriarch in Konftantinopel bill: 
igte dieſe Gräuelthat nit, und Phokas war ihm daher auch 
nicht newogen. Der römifhe dagegen, Gregor der Große, ließ 
ihm durch feinen damaligen Diafonus (nachher Bonifacius III.) 
Glück zur Thronbefteigung wünſchen und feine Freude barüber zu 
erfennen geben. Dankbar geftand der neue Kaifer dann dem 
römifhen Patriarchen bie böcfte Wiirde in der ganzen Chriften: 
beit zu, und verlieh ihm ben Vorrang vor allen übrigen Biſchöfen. 
Nun nannten fi aud bie römifhen Oberbiſchöfe vrrzugsweife 
Väter (Papä, woraus Päpfte), Sie ſragen auch bald in 
einem gebieteriſchen, ſchnöden Zone gegen die Kaiſer zu Conſtan⸗ 
tinopel, z. B. Papft Conſtantin, Gregor IL und III., da die 
Kaiſer die Bilderverehrung abſchaffen wollten (von 726 am). 
Nachdem ber Papſt Pipin den Kleinen auf. ben Thron der Frans 
en hatte heben helfen, ſtand ihm biefer Inicht blos gegen die 
Longobarden bei, ſondern ſchenkte ihm auch das Erardhatvon 
Ravemna und Pentapolıis, was eigentlih, als Gtatts- 
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unter einander gemenget, und find aus biefem mordent- 
lichen Gemeng fehr große Kriege, Aufruhr und Empör⸗ 
ung erfolget,; aus dem, dad die Bifhöffe, im Schein 


- ihres Gewalts, der ihnen von Chriſto gegeben, nicht all- . 


ein neue Gotteödienfte angericht haben, und mit Bor- 
behaltung etlicher Fälle, und mit gewaltfamen Bann 
‚ die Gewiffen befchweret, fondern fi) auch umtermunden, 


Soifer und Könige zu feßen, und entjegen, ihres Gefal⸗ 


lens. Welchen Frevel auch lange Zeit hiervor gelehrte 


und gofteöfürchtige Leute in der Chriftenheit geftraft 


haben. Derhalben die Unfern, zu Zroft der Gewiflen, 





balterfhaft bed orientalifhen Kaiſers, dieſem gehörte, „Dit 


Schenkung beftätigte und vermehrte Pipins Sohn, Karl der Große, 
Deflen Nachfolger, befonbers Karl der Kahle, betrugen ſich gegen 

ie Päpfte immer .gefälliger unb unterwürfiger, und anftatt daß 
ont die Wahl der Bilhöfe von den Kaifern beftätigt werben 
mußte, ließen nun diefe von jenen fich beftätigen, So nur war 
es möglih, daß aud unfergefhobene Gefege durch einen groben 
Betrug die römifhe Macht befeftigen und weiter ansbreiten konnt⸗ 
en. Unter dem Papfte Nikolaus I. (865) fchmiedete nehmlich ein 
Betrüger Decretbeiefe der römifhen Bifhöfe von 
Clemens Romanusbis zum 6. Jahrhunderte, und gab 
ihnen Ifidorus zum Verfaſſer. Welche Mittel fpäter Gre 


an waren. So entfand eine geiftliche ——e welche in 
Rom das Haupt und überall Unterthanen hatte. Do fehlte es 
nicht an Widerftand, und nad mehren Kämpfen, in bie 
päpftlihe Macht in England, Frankreich u, f. w. gefhwächt worb- 
en ein Conti fche idee 
un uBafe 

dem Deipfe, den Grund zur ———— , 
wie die pragmaliihe Sanction (1438) in ich Bi 
Herrſchaft des römischen Biſchofs beſchränkte. 
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gezroungen find worden, ben Unterfchieb bes geiftlichen 
und weltlichen Gewalt, Schwerd und Regiments, an⸗ 
zuzeigen, und haben gelehret, daß man beide Regiment 
“ and Gewalt, um Gottes Gebot willen, mit aller Ans 
dacht ehren und wohl halten fol, als zwo höchſte 
Gaben Gottes auf Erben, 

Nun lehren. die Unſern alfo, daß die Gewalt ber 
Schlüffel, oder der Bifchöffe ſey, laut des Cvangeliums, 
eine Gewalt oder Befehl Gottes, das Evangelium zu 
predigen, die Sünde gu vergeben, und zu behalten, 
und die Sacramente- zu reichen und zu handeln. Den 
Chriſtus hat die Apoftel mit dem Befehl auögefandt: 
Gleichwie mich mein Vater gefandt hat, alfo fende ich 
ich euch: Nehmet Hin den heiligen Geift, welchen ihr 
die Sünde erlaffen werdet, denen follen fie erlaffen ſeyn, 
und denen ihr fie vorbehalten werdet, denen follen fie 
vorbehalten ſeyn. 

Denfelben Gewalt der Schlüffel oder Biſchöffe, 
übet und treibet man allein mit der Lehre und Predigt 
Gottes Worts, und mit Handreichung der Sacramente, 
gegen vielen ober einzeln Perfonen, darnach der Beruf 
ft: Denn damit werden gegeben nicht leibliche, ſondern 
ewige Dinge und Güter, ald nemlich, ewige Gerechtig⸗ 
Seit, der heilige Geift und das ewige Leben. Dieſe 
Güter Tann man ander& nicht erlangen, benn durch das 
Amt der Prebigt und durch die Handreichung der * 
igen Sacramente. Dem St. Paulus ſpricht: Das 
Goangelium iſt eine Kraft Gottes, felig zu waden elle, 
Die daran glauben... 
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Dieweil nun die Gewalt der Kirche oder Biſchöffe, 
ewige Güter giebt, und allein durdy das Predigtamt 
geübt und getrieben wird, fo hindert fie die Policei und 
dad weltliche Regiment. nicht überal. Denn das welts 
liche Regiment gehet mit viel andern Sachen um, benn 
dad Evangelium; welche Gewalt ſchützet nicht die Seelen, 
fondern Leib und Gut, wider äußerlide Gewalt, mit 
dem Schwerd und leiblichen Pönen. 
Darum foll man die zwei Regiment, dad geiftliche 
und :weltliche, nicht in einander mengen und werfen; 
denn die geiflliche Gewalt hat feinen Befehl, dad Evan- 
gellum zu prebigen und die Sacramente zu reichen. Soll 
and) nicht in ein fremd Amt fallen, fol nicht Könige 
fegen oder entſeten, foll weittich Gefeg und Gehorfam 
Der Obrigkeit nicht aufheben oder zerrütten, foll welt- 
licher Gewalt nicht Gefege machen und ftellen von welt- 
lichen Händeln, wie dem auch Chriſtus felbit gefagt 
hat: Mein Reid) ift nicht von diefer Belt. Deögleichen: 
Ber hat mid, zw einem Richter zwiſchen euch gefegt? 
Und St. Paulus zum Philippem am 3, 20. Unſere 
Bürgerſchaft ift im Himmel, und in der 2 Eor. 10, A. 
Die Waffen unfrer Ritterfepaft ſind nicht flleiſchlich for- 
dern mächtig vor Gott, zu verflören die Anfchläge und 
alle Höhe, die ſich erhebt wiber bie Erkenntniß Gottes. 
Diefergeftalt unterfcjeiben die Unfern beide Regiment 
mb Gemwaltamt, und heißen fie beide, als die höchfte 
Gabe Gottes auf Erben, in Ehren halten. Wo aber die 
Bifcjöffe weltlich Regiment und Schwerd haben, fo hah⸗ 
ea fie dieſelben nicht als Biſchoffe, aus göttlichen Rechten, 
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föndern aus menfchlichen Taiferlichen "Rechten, gefchentt . 
von Kaifern und Königen, zu weltlicher Verwaltung ihr⸗ 
er Güter, und gehet dad Amt bes Evangeliums gar 
nichts an. 

Derhalben iſt das biſchoffliche Amt nach göttlichen 
Rechten, dad Gvangelium predigen, Sünde vergeben, 
Lehre urtheilen, und die Lehre, fo dem Evangelio entgeg- 
en, verwerfen, und die Gottlofen, dero gottlod Weſen 
‚offenbar ift, aus chriftficher Gemeine ausfchließen, ohne 
menfchliche Gewalt, fondern allein durch Gottes Wort. 

Und dißfalls find die Pfarrleute und Kicchen fhulde 
ig, den Bifchöffen gehorfam zu feyn, laut diefes Spruhe 
Chriſti, Luc. 10, 16. Wer, euch höret, der höret mid, - 
Bo fie aber etwas dem Evangelio entgegen lehren, ſetzen 
ober auftichten, haben wir Gottes Befehl in ſolchem Fall, 
daß wir nicht follen gehorfam feyn, Matth, am 7, 15. 
Sehet euch vor, vor den falfchen Propheten. Und St, 
- Paulus zum Sal. 1,18, So aud) wir, oder ein Engel - 
vom Himmel, euch ein ander Evangelium predigen, 
“ würde, denn das wir euch geprediget haben, der fey ver⸗ 
fluht. Und in der 2. Epift. zum Corinth. 13,8. Wir 
haben Feine Macht wider die Wahrheit, fonbern für bie 
Bahrheit. Deögleichen 10, Nach der Macht, welche 
mir der Herr zu beffern, und nicht zu verderben, gegeben 
hat. Alſo gebeut auch daB geiftliche Recht, 2. q. 7. in 


cap. Sacerbotes, und in cap. Oves. Und St. Auguſt⸗ 


inus fchreibet in der Epiftel wider Petilianum, man fol 
auch den Biihöffen, fo ordentlich erwählet, nicht folgen, 


von 


\ 
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wo fie irren, oder etwas wiber bie heilige göttliche Schrift 
lehren‘ oder ordnen. 

Daß aber die Biſchöffe fonft Gewalt und Gerichts- 
zwang haben in etlichen Sachen, als nehmlich Chefachen, 
oder Behenden, biejelben haben fie. aus Kraft menfch- 
licher Rechte. . Wo aber die Ordinarien nachläſſig in 
folhen Amt, fo find die Fürſten fchuldig, fie thuns auch 
gern oder ungern, hierinnen ihren Unterthanen, um Fried⸗ 
end willen, Recht zu ſprechen, zu Verhütung Unfrieden 
und großer Unruhe in Ländern. Weiter difputirt man, 
ob auch Bifchöffe Macht haben, Geremonien in der Kirche 
aufzurichten, deßgleichen Sagungen und Speife, eier: 
tagen, von unterfchieblihen Drden der Kirchendiener, 
Denn die Bifchöffen folche Gewalt geben, ziehen diefen 
Spruch Chrifti an, Joh. 16, 12. Ich habe euch noch 
viel zu fagen, aber ihr. könnets jeßt nicht fragen; wenn 
aber der Geift der Wahrheit fommen wird, der wird euch 
in alle Wahrheit führen. Darzu führen fie auch das 
Erempel, Apoft. Geſch. am 15, 20. an, da fie Blut 
und Erſticktes verboten haben. So zeucht man aud) daß 
an, daß der Sabbath in Sonntag verwandelt iſt word⸗ 
en, wider die zehen Gebote, dafür fie es achten; und 
. wird kein Exempel fo hoch getrieben und angezogen, als 
die Verwandelung des Sabbaths, und wollen damit er⸗ 
"halten, daß die Gewalt der Kirchen groß joy dieweil fie 
mit den zehen Geboten diſpenſi iret, und etwas daran ver⸗ 
uůndert hat. 

Aber die Unſern (ehren i in diefer Frage alfo, daß vᷣle 
Biſchöffe nicht Macht haben, etwas wider dad Evange⸗ 


— 
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lium zu fegen, und aufzurichten, wie denn oben angezeigt 
ift, und die geiftlidien Rechte, durch die ganze neunte 
Diſtinction lehren. Nun ift diefes öffentlich wider Gott: 
es Befehl und Wort, ber Meinung, Gefege zu machen, 
oder zu gebieten, daß man dadurch für die Sünde genug 
thue, und Gnade erlange. Denn'ed wird die Ehre des 
Verdienſts Chriſti verläftert, wenn wir uns mit folchen 
Sagungen unterwinden, Gnade zu verdienen. _ J 

Es iſt auch am Tage, daß um dieſer Meinung will⸗ 
en in der Chriſtenheit menſchliche Aufſatzung unzählig 
Uberhand genommen haben, und indeß die Lehre vom 
Glauben, und die Gerechtigkeit des Glaubens, gar iſt 
unterdrückt geweſen, man hat täglich neue Feiertage, neue 
Baften geboten, neue Geremonien und neue Chrerbiets 
ung der Heiligen eingefeget, mit folchen Werken Gnade, 
und alle8 Gutes bei Gott zu verdienen. 

Deögleihen: Die menfchlihe Satzung aufrichten, 
thun auch damit wider Gotted Gebot, daß fie Sünde 
fegen in der Speid, in Tagen und dergleichen Dingen, 
und befchweren alfo die Cheiftenheit mit der Knecht: 
ſchaft des Geſetzes, eben als müßte bei den Chriften 
ein folcher Gotteödienft feyn, Gottes Gnade zu vers 
dienen, der gleih wäre dem Levitifchen Gottesdienſt, 
welchen Gott follte den Apofteln und Bifchöffen befohls 
en haben, aufzurichten , wie denn etlihhe Davon ge⸗ 
fchrieben. - Ä 
Stehet auch wohl zu glauben, daß etliche Sircöre 
mit dem Exempel des Gefeg Mofis find betrogen word: . 
en, daher fo unzählige Satzungen kommen find, daß 
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eine Todſünde feyn fol, wenn man an Feiertagen eine 
Handarbeit thue, auch ohne. Aergerniß ber andern, 

daß eine Zodfünde fey, wenn man die Giebenzeit 
nachläßt, daß etliche Speife das Gewiſſen verunreiniget, 
daß Zaften ein ſolch Werk fey, damit mar Gott ver 
föhne, daß die Sünde in einem fürbehaltenen Fall 
werde nicht vergeben, man erfudhe denn zuvor ben 
Fürbehalter deßfalls, unangefehen, daß die geiftlichen 
Rechte nicht von Vorbehaltung der Schulden, fondern 
- von Borbehaltung der Kirchenpün reden, | 
Woher haben denn die Bilhöffe Recht und 
Macht, ſolche Auffüge ber Chriftenheit aufzulegen, bie 
Gewiffen zu verftriden? Denn St. Petrus verbeut 
in den, Geſchichten per Apoftel am 15, 10. das Joch 
auf der Jünger Hälfe zu legen, und St. Paulus fagt 
zum Corinthern, daß ihnen die Gewalt zu beffern und 
nicht zu verderben, gegeben ſey. Warum mehren fie 
denn die Sünde mit folchen Aufſätzen? Doc bat 
man helle Sprüche der göttlichen Schrift, die da vers 
bieten folche Aufſätze aufzurichten, die Gnade Gottes 
Damit zu verdienen, oder ald follten fie vonnöthen zur _ 
Seligkeit feyn. So fagt St. Paulus zum Col. 2, 16. 
So laſſet nın niemand euch) Gewiflen machen über 
Speife, oder über Trank, oder über beflimmten Tagen, 
nemlich den Feiertagen oder neuen Monden, oder Sab- 
bathen, weldes ift der Schatten. von dem, das zu- 
künftig war, aber der Körper felbft in Chriſto. 
Ferner: So ihr denn geftorben feyd mit Chrifto 
von den weltlichen Sagungen, was laffet. ihr euch denn 


86 Die Augsburgifche Confeſſion. 


fangen mit Satzungen, als wäret ihr lebenbig,*) die da 
fagen: Du ſollt das nicht anrühren, du follt dad 
nicht effen noch trinken, du follt das nicht anlegen, 
welches fi doc alled unter Händen verzehret, und 
find Menfchengebot und Lehre, und haben einen Schein 
der Wahrheit. 

Desgleichen: St. aufn? zum Zit. 1, 14. ver⸗ 
beut öffentlich, man fol nicht achten auf jüdifche Fabeln 
und Menfchengebot, welche die Wahrheit abwenden. So 
redet auch Chriftus felbft, Matth. 15, 14. von denen, 
fo die Leute auf Menfchenverbot treiben: Laßt fie fahre 
en, fie find der Blinden blinde Leiter. Und verwirft 
ſolchen Gotteödienft, und fagt: Alle Pflanzen, die mein 
bimmlifcher Water nicht geflanzet hat, die werben aus⸗ 
gesotte. So nım die Biſchöffe Macht haben, die 
Kirchen mit unzähligen Auffügen zu befchweren, und bie 
Gewiſſen zu verftriden, warum verbeut denn die göft; 
liche Schrift fo oft die menfchlichen Auffüße zu machen, 
und zu hören? Warum nennet fie diefelben Teufelslehr⸗ 
en? Sollte denn der heilige Geift ſolches alles vergeb⸗ 

lich gewarnet haben? 
| Derohalben, bieweil folche Ordnungen, als nöthig 
aufgerichtet > damit Gott zu verfühnen, und Gnade zu 
verdienen, dem Evangelio entgegen find, fo ziemet fid) 
keinesweges den Bifchöffen, ſolchen Gotteödienft zu ers 
zwingen. Denn man muß in ber Chriftenheit die Lehre 
von der chriftlichen Freiheit behalten, ald nemlid), daß 





2) Als lebtet ihr noch in jenen menſchlichen Satzungen. 
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bie Knechtſchaft des Geſetes nicht nöthig iſt zur Recht: 
fertigung: Wie denn St. Paulus zum Galatern ſchreib⸗ 
et am 5, 1. So beſtehet nun in der- Freiheit, damit 
und Chriftus befreiet hat, und laßt euch nicht wieder 
in dad knechtiſche Zoch verfnüpfen. Denn es muß je 
ber fürnehmfle Artifel des Cvangeliums erhalten werben, 
daß wir die Gnade Gottes durch den Glauben an Chris 
ſtum, ohne unſer Verdienſt, —— und nicht durch 

Sa⸗ ſoll man dem halten —— — und der 


gleichen andern Kirchenordnung und Ceremonien? Dar-⸗· 


zu geben die Unſern dieſe Antwort: Daß die Biſchöffe 
oder Pfarrer mögen Ordnung machen, damit es ordent⸗ 
lich in der Kirche zugehe, nicht damit Gottes Gnade zu 
erlangen, auch nicht Damit für bie Sünde gnug zu thun, 
oder die Gewiſſen bamit zu verbinden, ſolches für nöth- 
igen Gotteöbienft zu halten, und dafür achten, daß fie - 
Sünde thäten, wenn fie ohne Aergerniß diefelben brechen, 
Afo hat St. Paulus zu denen Eorinthern verorbnet, daß 
bie Weiber in der Berfammlung ihr Haupt ſollen decken. 
Desgleichen: Daß die Prediger in der Berfammlung nicht 
zugleid) alle reden, fondern ordentlich, einer nad) dem 

Solche Ordnung gebühret ber chriſtlichen Wer 
fammlung, um der Liebe und Friedens willen, zu 
halten und den Biſchöffen und Pfarrern in diefen Zällen 
gehorfem zu ſeyn, und biefelben fo fern zu halten, 
daß einer den andern nicht ärgere, damit in der Kirche 
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keine Unordnung ober wüſtes Weſen ſey. Doc alſo, 
daß die Gewiſſen nicht beſchweret werden, daß mans 
für ſolche Dinge halte, bie noth ſeyn follten zur Selig⸗ 
‚Reit, und es dafür achten, daß fie Sünde thäten, wenn 
fie diefelben, ohne ber andern Aergerniß brechen. 

Wie denn niemand fagt, daß das Weib Sünde 
Gut, die mit bloßem Haupt, ohne Aergerniß ber Leute 
außgehet. Alſo iſt die Ordnung vom Sonntag, von 
‚ber Ofterfeier, von ben Pfingflen, und vergleichen Feier 
und» Weife. Denn bie es dafle achten, daß bie Ord⸗ 
nungen vom Sonntag für den Sabbath, als nöthig 
aufgerichtet fen, die teren fehr *). Denn die heilige 
Schrift hat den Sabbath abgethan, und Iehret, daß 
alle Geremonien des alten Geſetzes, nach Eröffnung bes 
Evangelium, mögen nachgelaffen werben, und dennoch, 
weil vonnöthen gemwefen ift, einen gewiffen Tag zu ver⸗ 
ordnen, auf dad Volk müßte, wenn ed zufammen komm⸗ 
en follte, hat die chriftliche Kirche den Sonntag dazu 
verordnet, ımb zu biefer Beränderung befto mehr Ges 
follend und Willens gehabt, damit die Leute ein Creme 
pel hätten ber chrifflichen Preiheit, daß man wüßte, 





* Man bat ſich ðoter an bieſe, wie es ſchien, zu kubne Behaupt⸗ 
ung geſtoßen, und —* wurde in Holland viel darüber 
 Ontaffur — e bes Gonniaos und. rar ende de i 
anlaffun nung bes a und auf bie 
Unfern Babel: fehen, Die Bath brauchte bie ve 
wandlung ber en ashath ie nr bie gr bes Sonntags ala 
Kite, De ae urfprüngliche Macht bee Hirte, d. h. der MR 
aiß dieſes ſei, und daß bie Sonntagsteier etwas 
ent es enthalte, wollten bie Evangeliſchen w 
en, wollten befonder3 ben Sonntag nicht nach dem jübifhen 
Geremonialgefeg für die Sabbathfeier betrachtet wiffen. 
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bag weder die Haltung des Sabbaths, noch eines, 

andern Tages, vonnöthen fey. 
| Es feyn viel unrichtige Difputation von det Ver⸗ 
mwandlung des Gefebes, von ben Geremonien des neuen 
Zeftamentd, von ber Veränderung bed Sabbathe, wei- 
he alle entfprungen find aus falſcher und irriger Mein- 
“ung, als müßte man in der Chriſtenheit einen folchen 
Gottesdienft haben, ber dem levitiſchen oder jüdiſchen 
Gottesdienft gemäß wäre, und alfo follte Chriftus den 
Apofteln und Bifhöffen befohlen haben, neue Ceremo⸗ 
nien zu erdenken, die zur Seligfeit nöthig wären. Die 
ſelben Zerthümer haben ſich in bie Ehriſtenheit einge: 
flochten, da man. die Gerechtigkeit des Glaubens nicht 
lauter und rein gelehret und geprebiget hat. Etliche 
diſputiren alfo vom Sonntage, daß man ihn halten 
müffe, wiewohl nicht aus göfflichen Rechten, ſtellen 
Form und Maaß, wie fern man am Feiertage arbeiten 
mag. Was find aber folhe Difputafiones anders, denn 
Fallſtricke der Gewiſſen? Denn wiewohl fie fich unter 
fiehen, menfchlihe Aufflige zu mindern und epilcheen, 
fo kann man doc) keine Ewginsscn ober Linderung treff⸗ 
en, fo lange bie Meinung ftehet und bleibet, als follten 
fie vonnöthen feyn. Nun muß diefelbe Meinung. bieib« 
en, wenn man nidg weiß von der Serechtigkeit des 
Glaubens, und von der chriſtlichen Freiheit. 
Ze Die Apofle Yaben geheifen man fol fh enthalt 
en. des Bluts und: Erſtickten. Wer hälts aber jego? 
Wer dennoch thn ie Eine änbe, bie « +8 nicht belt. 


u. * .z nn 
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Denn die Apoftel haben auch) felbft die Gewiſſen nicht ı 


wollen hefchweren mit folcher Knechtſchaft, fondern 
habens um Xergerniß willen eine Zeitlang verboten. 
Denn man muß Adıtung haben in diefer Satzung auf 
das Hauptſtück cheiftlicher Lehre ‚ das durch dieſes 
Decret nicht aufgehoben wird. 

Man hält ſchier keine alte Canones, wie fie 
fauten, es fallen auch derfelben Satzung täglich viel 
weg, auch bei denen, die folche Auffäge, allerfleißigſt 
halten, da kann man dem, Gewiſſen nicht rathen 
noch helfen, wo dieſe Linderung nicht gehalten wird, 
daß wir wiffen, folde Aufjäge, alfo zu halten, daß 


mand nicht dafür halte, daß fie nöthig feyn, daß 


auch dem Gewiſſen unſchädlich ſey, ob gleich ſolche 
‚ Auffüge fallen. Es würden aber die Biſchöffe leichtlich 
den Gehorfam erhalten, wo fie nicht darauf drüngen, 
diejenigen Sagungen zu halten, ſo doch ohne Sünde 
nicht mögen gehalten werben. Seo aber thun fie ein 


Ding, und verbieten beibe Geftalt des heiligen Sacras 


mentd. Berner: den Geiftlichen den Eheſtand, nehmen 
niemand auf, ehe denn er zuvor einen Eid gethan habe, 
er wolle die Lehre, fo doch ohne Zweifel dem Evan⸗ 
gelio gemäß ift, nicht prebigen. 


Unſere Kicchen. begehren nicht, daß die Siſcheffe | 


mit Nachtheil ihrer Ehre und Würden, : wieberum . 


Friede und Einigkeit machen, wiewohl folches den 


Biihöffen in’ der Noth auch zu thun gebühret; allein. 


bitten fie darum, daß bie Biſchöffe etliche unbillige 
Beſchwerungen nachlaffen, die doch vor Zeiten auch in 
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der Kirche nicht geweſen und angenommen ſeyn, wider 
den Gebrauch der chriſtlichen gemeinen Kirchen, welche 
vielleicht im Anheben etliche Urſachen gehabt, aber fie 
reimen ſi ich nicht zu unſern Zeiten. So ifſt es auch 
unleugbar, daß etliche Satzung aus Unverſtand ange⸗ 
nommen ſind. 
Darum ſollten die Biſchöffe der Gütigkeit ſeyn, 
dieſelben Satzungen zu mildern, ſintemal eine ſolche 
Aenderung nichts ſchadet, die Einigkeit chriſtlicher Kirch⸗ 
en zu erhalten. Denn die Satzungen von den Menſch⸗ 
en aufkommen, ſind mit der Zeit ſelbſt gefallen, und 
nicht nöthig zu halten, wie die päbſtlichen Rechte ſelbſt 
zeigen. Kanns aber je nicht ſeyn, es auch bei ihnen 
nicht zu erhalten, daß man ſolche menſchliche Satzungen 
- mäßige und abthue, welche man ohne Sünde nicht 
Tann halten, fo müflen wir der Apoftel Regel folgen, 


die und gebeut: Wir follen Gott mehr gehorfam.feyn, - 


denn den Menjchen. St. Petrus verbeut den Bifchöff- 
en die Herrſchaft, als hätten fie Gewalt, die Kirchen, 
. wozu fie wollten‘, zu zwingen. Sest geht man nicht 
damit um, wie man den Bifchöffen ihre Gewalt 
nehme, fondern man bittet und begehret, fie wollten die 
Gewiffen nicht zu Sünden zwingen. Wenn fie aber 
ſolches night thun werden, und diefe Bitte verachten, 
fo mögen fie gedenten, wie fie werden deßhalben Gott 
. Antwort geben müflen, dieweil fie mit folcher ihrer 
Härtigkeit Urfach geben zu Spaltung und Schiima, dad 
fie doch billig follten verhüten helfen, 
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Dieß find die fürnehmften Artikel, bie für flreitig 
geachtet werben. Denn wiewohl man vielmehr Miß- 
Bräuche und Unrichtigkeit hätte anziehen Fünken, fo 
haben wir doch, die Weitläuftigkeit und Länge zu ver 

hüten, allein die fürnehmflen gemeldet, daraus die an« 
dern leicht zu ermefien. Denn man in Vorzeiten fehr 
gellaget über den Ablaß, über WBallfahrten ‚ über 
Mißbrauch ded Banned. | 

Es hatten. auch die Pfarrer unendlich Gezänf mit 
den Mönchen, von wegen des Beichthören, des Be⸗ 


grabniß, der Leichenprebigten und unzähliger anderes 


Stude mehr. Solches alles haben wir am beften, und 

um Glimpfs willen, übergangen, damit man die fürs 
nehmſten Stücke in dieſer Sache deſto baß vermerken 
möchte, Dafür fol es auch nicht gehalten‘ werben, 
daß indem jemand vwiberichtes zu Haß oder Unglimpf 


geredet oder angezogen ſey, fordern wir haben allein 


die Stücke erzählet, die wir für nöthig anzuziehen, mb 
zu vermeiden geacht haben, damit man daraus deſto 
baß zu vernehmen habe, daß bei uns nichts weber 
mit Lehre, noch mit Ceremonien, angenommen ift; dad 
entweber ‚der heiligen Schrift, ober gemeiner chriftlichen 
Kicchen zu 'entgegen wäre. Denn es ift je am Tage 
und öffentlih, daß wir mit allem Fleiß, mit Gottes 
Hülfe, (ohne Ruhm zu reden): verhlitet haben, damit 
je feine neue und gottlofe Lehre fich in unſern airchen 
einflechte, einreiße und überhand nehme. 

Die obgemeldeten Artikel haben wir, dem Kar 
fhreiben nach, übergeben wollen, zu einer Anzeigung. 
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unferer Belenntniß, und der Unfern Lehre, Und ob 
jemand befunden würde, der daran Mangel hätte, dem 
ift man ferner Bericht, mit Grund göttlicher heiliger 
Schrift, zu thun erböthig. 

Euer Kaiferliden Majeſtät 


Unterthänigfte, 


. Johannes, Herzog zu Sachſen, Churfürfl. 
George, Marggraf zu Brandenburg. 

. Ernft, Herzog zu Lüneburg. 
Philipp, Landgraf zu Heſſen. 
Sohann Friedrich, Herzog zu Sachſen. 
Srancifens, Herzog zu Lüneburg. | 
Bolfgang, Zürft zu Anhalt, 
Die Stadt Nürnberg. 
Die Stadt Reutlingen, 
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Philipp Melanchthons 
Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion. 





Einleitung: 


j HH. evangelifhen Stände hatten alfo, dem Kaifer gehorchend, ihe 

Slaubensbekenntniß öffentlich übergeben, und ande, welde bie 
Wahrheiten, die es enthielt, erfannten, fingen an, günfliger über bie 
Sache der Proteftanten zu urtheilen. Run follten, fo hatte es ja 
der Kaifer beim Ausfchreiben bes Reichstages befohlen, auch bie Tas 
tholiſchen Stände das ihre ablegen. Aber biefe gaben vor, Das ſei 
nit nöthig, da fie es mit der allgemein belannten Lehre ber röm⸗ 
ifhen Kirche hielten ; und alle Bitten und Borftellungen ber Evangels 
iſchen waren vergebens, dba ſogar einige von Reuem riethen, die Lu⸗ 
theraner, nad dem Wormſer Edict, mit dem Schwerde auszurotten. 
Dagegen wurde enblich befchloffen, römifche Theologen follten die evan⸗ 
gelifhe Eonfeffion widerlegen, und bann beide Partheien bie Entfcheib- 
ung dem Kaiſer überlaffen. - Won ben zu Augsburg gegenwärtigen 
zömifhen Xheologen, denen aufgetragen mwurbe, eine MWiderlegung 
(Eonfutation) bes evangelifhen Blaubensbelenntniffes abzufaffen, 
waren bie angefehenften: Joh. Ed, Joh. Faber, Konr. Wimpina, Joh. 
Sodhläus und Joh, Dietenberger. Der erfle Entwurf fiel aber fo un: 
geſchickt aus, was ſogar Gochläus gefteht, daß ber Kaifer felbft ihn 
verwarf. Enblih Fam eine Gonfutation*) zu Stande. Sie war 
zwar gemäßigter, als feühere katholiſche Gegenſchriften, und nicht ohne 


*) Sie ift zuerft von Andr. Kabricus zu Göln 1573 nad) dem Tat- 
einifhen Original vollftändig herausgegeben, da Cochläus vorher 
nur einen Turzen Auszug aus derfelben befannt gemacht hatte, 
Lateinifh Hat fie Göleflin T. UL LI Deutfh Chyträus p. 270,, 
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Kunft verfertigt, aber voll Bitterkeit und Berläumbing. Sie warb 
vom Kaifer gebilligt und ben 6. Auguft vorgelefn. Da man aber 
vorausfah, daß, wenn den Evangelifhen erlaubt wiirde, biefelbe zu 
widerlegen, ein langer, den Päpftlihen vielleicht nicht ehrenvoller, 
Streit entfliehen würde: fo erging an bie Evangelifchen bie unerwartete 
Foderung, fie ſollten bei biefer Confutation es bewenden laſſen und — 
zur Lehre ber römifhen Kirche zurückkehren. Als fie daher eine Abs 
Schrift der Confutation ſich ausbaten, wollte der Kaiſer fie ihnen nur 
unter der Bedingung gewähren, daß fie nichts barauf antworteten 
und fi durch die Confutation, ohne fie gelefen zu haben, für liberz 
wunden erflärten.”) Das Eonnten fie nicht eingehen, unb trugen ba> 
Der ihrem Melandhthon.auf, eine Vertheibigung zu fchreiben, in bers 
felben die Srlinde auseinander zu fegen, warum fie bie Gonfutatior 
nicht annehmen Fönnten, und bie gemachten Einwürfe der Gegner zu 
wiberlegen, Dieß war ihm nicht ſchwer, denn nur buch Mißdeutungs 
en und nur für den untundigen Laien hatten fie z. B. bie Lehre ber 
SProteftanten von dem allein rechtfertigenden Glauben und von ber 
Unverbienftlichkeit guter Werke als fhriftwibrig barftellen können; unb 
offenbar war die Unwahrheit, daß ber Kelch ſchon in der erflen Kirche 
den Laien entzogen, baß ſchon von eben diefer die Prieflerehe für uns 
 zechtmäßig gehalten, und ‚daß nur zuweilen, bei einem eintretenben 
Mangel an Kirchenbienern, aud Ehemänner zum Priefterthume zuges 
laſſen worben feien, 





ers Werke, Sal. T. XVI. p. 1219, Lateiniſch ſteht fie 
3 on ‚ in Leipzig 1602 gedrudten, Ausgabe ber fombols 
en Bücher. , j 
) Es traten während biefer Zeit zwar einige, wie es ſchien, für bie 
Droteftanten günftige äußere Umflände eins ber Kaifer und bie 
Tatholifhen Stände des Reihe hatten Eines bed Andern Plan 
Zennen gelernt, nad) welchem zwar jeder Theil bie Unterbrüdung 
der Proteftanten, und felbft Krieg wünſchte, keiner aber daran 
tätig Antheil nehmen, fondern nur den Anbern dadurch ges 
ſchwaͤcht fehen wollte; Philipps von ‚Heflen plögliche Abreife von 
Augsburg hatte alle in Staunen, und bie Kathotifchen, befonders 
die fränkiſchen Bifhöfe und ben Churfürft von Mainz, feinen 
Nachbar, in einige Furcht geſetzt; ja es kam fogar auf Ueber: 
eintunft ber Stände zu weitläufigen Berhandlungen ber Theolos⸗ 
en von beiden Partheien, wo bisweilen eine ee Vereinig⸗ 
ung ziemlich nahe ſchienz am Ende ergab es ich aber doch, daß 
die Katholiſchen, bei aller Nachgiebigkeit der Evangeliſchen, feft 
entfloffen waren, nicht das Geringſte aufzugeben. 
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Melanchthon ſchrieb daher die gefoderte Wertheibigung (Apologie) *) 
ber Augaburg. Conf., ob er gleich noch Fein Exemplar ber. Sonfutas 
tion erhalten: hatte, denn Einige hatten unter bem Vorleſen die Haupt⸗ 
füge aufgezeichnet. Als aber Pontanus am 22, Sept. im Namen ber 
Proteſtanten biefe Apologie dem Kaiſer öffentlich überreichte, wieß 
biefer fie zurück, **) und erlaubte auch nicht, fie vorzuleſen; noch mehr, 
ed wurde ein Decret (Reichsabſchied) bekannt gemacht, worin bie 
Katholifchen, ungeachtet ber wieberholten Proteſtation der Evangel⸗ 
iſchen, fi rühmten, fie hätten das evangelifche Glaubensbekenntniß 

aus ber heiligen Schrift widerlegt. 

Nachbem aber Melanchthon fpäter eine Abfchrift ber Gonfutation 
erhalten hatte, arbeitete ex die Apologie noch forgfältiger. aus, fügte 
noch manches Rüthige hinzu. und gab fie mit der Augsb. Gonf. ſelbſt 
4531 lateiniſch heraus. uUnd fo iſt fie als die Achte Auslegung ber 
Sonfeflion, da fie der Verfaſſer derfelben felbft gegeben hat, nicht bloß’ 
von den bamaligen proteſtantiſchen Ständen aufgenommen worden, 
ſondern bat auch ſtets in ber evangeiifchen Kirche das Anfehen eines 
ſymboliſchen Schrift behauptet. 

‚Hatte nun and) Melanchthon bei Abfaffung biefer Wertheibigunde 
ſchrift mit feiner Gelehrfamkeit und Mäßigung bie größte Sorgfalt _ 
verbunden , fo Tonnte er dennoch .nicht dem Zabel entgehen, welcher 
feiner Arbeit bald Dunkelheit, bald Unvorfihtigkeit und Härte, balb 
auch offenbare Abweichung von dem Glauben ber Evangeliſchen vor⸗ 
warf. Aber man muß erſtens nicht vergeffen, gegen wen ge ſchrieb. 
Er verfuhr darin fo, wie er gegen folche Gegner verfahren mußte, 
und brauchte ſolche Beweismittel, welche am Sicherften ihre Schmähs 
ungen wiberlosten; und ob er gleich babei der, in ber Augsb. Conf. 
vorgetragnen Lehre genau folgte, fo vertheidigte er boch dieſe nad 
feinem Sinne, mit feinen Gründen und auf feine Weiſe. 
Wte müffen daher bie Form, bie Beweiſe und bie einzelen Urtheile 
und Schlüffe, dur welche Melanchthon bie evangeliſche Lehre darin 
serhtfertigen unb erläutern wollte, forgfältig von dieſer Lehre ſelbſt 





H Seibee nannte man bie 8. Conf. ſelbſt öfter x ologie 
ber a e Lehre, a0 1. ſelsſt öft potos 

%*) Zwar nahm uf den Wink des Kaifers, Friedrich von ber 
Pfalz; nachdem. Pen Berbinandb (der Bruder des Kaiſers, röm⸗ 
I er König) ihm etwas in das Ohr geraunt hatte, warb fie zu: 
ruckgegeben. So befi es Sleidan in: comimentar, de statu 
selig, et retp. Casolo V. caesare, lb, VII, p. 179, 
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unterſcheiden. Auch find viele Begriffäbeflimmungen und Lehrformeln 
erft fpäter, namentlich nad) Verfaffung der Eoncorbienformel, in der 
evangelifhen Kirche feſtgeſezt und aufgenommen worden; wie unrecht 


würden wir daher verfahren, wenn wir das früher erfchienene Werk 


had, biefer beurtheilen wollten? Ja felbft die Vebeutung mancher Aus- 
brüde hatte fi fon zu Ende des 16. Jahrhunderts fo geändert, daß 
man ſchon damals Melanchthon oft "falfch verfland, 3.8. bei ber 
Zahl der Sacramente. Und wenn nicht zu läugnen iſt ‚bb er bis⸗ 
weilen auch unſichre und unzulängliche Beweiſe gebraucht und hier 
und da in Auslegung bibliſcher Stellen oder ſonſt gefehlt hat, ſo wird 
der Billige ihn gern entſchuldigen, da auch ber Gelehrteſte und Vor⸗ 
fichtigfte bisweilen irren kann, und ba den ſymb. Schriften und ihren 
Berfaffern nicht bie Untrüglidjleit göttlicher Offenbarung beigelegt werds 
en darf, Melanchthon hat, was Alle ihm zugeſtehen, bie, in ber 
Eonfeſſton aufgeftellte, Lehre in der Apologie fo auseinandergefekt, daß 
man fagen Tann: er verfland die wahre Meinung ber Evangeliſchen 
richtig und vertheidigte fie für jene Zeit auf bas Smestmäßigftes und 
das reicht Hin! 

In den gewöhntichen deutſchen Ausgaben ber ſymboliſchen Bucher 
iſt die Ueberſezung der Apologie von Juſtus Jonas, welche er ſchon 
1531 verfertigte und herausgab, abgedruckt. Da aber dieſe Ueberfegung 
nichts weniger, als wörtlich trem iſt, ſondern Mehres bald hinzuſetzt, 
balb hinwegläßt,“) und in manden jest unſchicklich geachteten Aus: 
bräden mehr bie rohere Sitte jener Zeit, als bie feine, zarte Weife 
Melanchthons beurkundet,**) fo wirb bier, nicht wie bei ber vors 
fiehenden Augsb. Sonf., wo bie beutfche Ueberſetzung auch als Urkunde 
betrachtet werben muß, jene Ueberfegung gegeben 5 fonbern eine neue, 
fo viel ald möglich, wörtlich treue Ueberſetzung ber Iateinifchen Schrift 
Melanchthons. 





5 Doch nahm Jonas dieſe Gerinberungen wenigſtens nicht ohne 
Wiſſen Melanchthons vor. 
*2*) So überfegt er Architecti confutationis scribunt: bie GEL, 


welche die Gonfut. geftellet haben, fügen x. 
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. Philipp Melanchthon's Vorrede. 


Nachdem das Glaubensbekenntniß unſerer Fürſten öff- 
entlich vorgelefen worden war, haben einige Theologen 
und Mönche eine Widerlegung unfrer Schrift ange= 
ftelt, und als des Kaiſers Majeflit auch diefe in ber 
Fürftenverfammlung hatte vorlefen laſſen, foderte fie 
von unfern Fürften,‘ fie folten jener Widerlegung beis 
flimmen. Da aber die Unfern mit angehört hatten, daß 
darin viele Artikel verworfen wurden, welche fie, ohne, 
ihr Gewiſſen zu verlegen, nicht aufgeben konnten, fo 
baten fie um eine Abfchrift der Widerlegung, fo wohl 
am zu fehen, was ihre Gegner verworfen hätten, als 
‘auch die Gründe derfelben widerlegen zu fünnen, Sie 
glaubten auch, in einer fo wichtigen Sache, welche ber 
Religion und der Belehrung der Gewiſſen gilt, würden 
die Gegner ohne Schwierigkeit ihre Schrift ihnen ein- 
händigen. Dennoch Eorinten fie Diefes nur unter den 
gefährlichflen Bedingungen erlangen, welche fie unmöglich 
annehmen konnten. Man leitete darauf Unterhandlung- 
en ein, in welchen fich deutlich zeigte, daß die Unfern 
Teiner noch fo läftigen Bürde ſich weigerten, wenn fie nur 
ohne Verlegung des Gewiſſens übernommen werben 
konnte. Aber die Gegner verlangten hartnädig, wir 
follten einige offenbare Mißbräuche und Irrthümer bil 
igen, und ba wir Das nicht Eonnten, foderte abermald 
ber Kaifer, unſre Fürften follten der Widerlegung bei- 
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flimmen. Sie thaten es aber nicht. Wie konnten fie 
aud) in einer Sache der Religion einer Schrift beiftimm- 
en, ohne fie gelefen zu haben? " Auch hatten fie beim 
Borlefen gehört, daß einige Artifel verworfen wurden, 
‚in welchen man den Meinungen der Gegner nicht ohne 
Berfündigung beitreten konnte. Cie hatten aber mir 
und einigen Andern befohlen, eine Wertheidigung bes 
Glaubensbekenntniſſes zu verfertigen, in welcher dem 
Kaifer die Urfachen, warum wir die Widerlegung nicht 
annehmen könnten, auseinander. gefebt, und die Ein- 
würfe dee Gegner widerlegt werden follten. Denn Ein- 
ige der Unfern hatten unter dem Vorlefen die Hauptfäße 
nebſt den Beweiſen nachgeſchrieben. Diefe unfere Ver⸗ 
theidigung wurde zuletzt dem Kaiſer überreicht, damit 
Seine Majeftät ſehen ſollte, daß und die größten und 
wichtigften Urfachen hindern, die Widerlegung zu ge: 
nehmigen. Aber Seine Faiferliche Majeftät nahm die 
tberreichte Schrift nicht an. Darauf’ erfchien ein Be- 
ſchluß, in welchem die Gegner ſich rühmten, unfer 
Glaubensbekenntniß aus der H. Schrift widerlegt zu 
haben. Du empfängft alfo, Lieber‘ Lefer, hier unfre 
Bertheidigung, woraus du fehen wirft, theild was 
die Gegner behaupten, denn wir haben es treu umd ge- 
wiflenhaft angeführt, theild daß fie einige Artifel, gegen 
die offenbaren Audfprüche des H. Geiſtes im der Schrift, 
verworfen haben. Keinesweges haben fie daher unfre 
Lehren durch die Schrift wankend gemacht. Ob id) aber 
gleich ven Entwurf der tibernommenen Vertheidigung Ans 
dern mitgetheilt habe, fo fügte: ich doch während des 
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Drudes noch Manches hinzu. Deßhalb nenne ich meinen 
Namen, damit Niemand "die Klage führen könne, die 
Schrift fei herausgefommen, opne daß man den Ver⸗ 
fafler genau wife 

Ich habe immer in diefen Streitigkeiten mir zum 
Geſetz gemacht, fo viel, als möglich, die Form ber ge 
wohnten Lehre beizubehalten, damit deſto leichter eine 
friedliche Uebereinſtimmung einſt erfolgen köͤnne. CEben 
ſo handle ich hier, ob ich gleich mit Recht unſre Zeitge⸗ 
noſſen weiter von den Meinungen der Gegner abführen 
könnte. Aber die Gegner behandeln die Sache fo, daß 
man fieht, fie fuchen weder Wahrheit, noch Eintracht, 
fonbern fie wollen unfer Blut, Auch diegmal habe ich 
fo gemäßigt ald möglich gefchrieben, und wenn Einiges 
etwas zu hart gefprochen fcheinen follte, fo muß ich hier 
im Voraus bemerfen, daß ich mit ben. Theologen und 
München ftreite, welche die Confutation gemacht haben, 
‚nicht mit dem Kaifer und den Fürften, welche ich ſchuld⸗ 
igermaßen verehre. Aber ich habe neulich die Confuta⸗ 
tion gefehen, und bemerkt, daß fie fo hinterliflig und 
verläumderiſch gefchrieben ift, daß fie in einigen Stellen 
ſelbſt die Vorfichtigen täufchen köͤnnte. Doch habe ich 
nicht alle Schmühungen und Verdrehungen gerügt, den 
Das wäre ein Werk ohne Ende; fondern ich habe bie - 
vornehmften Beweiſe umfaßt, bamit alle Völker ein 
Beugniß von und haben, daß wir recht und fromm vom 
dem Gvangelium Ghriftus denken. Wir haben nicht 
Wohlgefallen an Uneinigkäit und fühlen auch wohl bie 
Sefahe, deren Größe wir bei folder Bitterkeit des 
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Haſſes, welcher offenbar die Gegner entzündet hat, leicht 
erfennen. Aber wir können die offenbare und der Kirche 
fo nothmwendige Wahrheit nicht aufgeben, wir glauben 
deßhalb, Beſchwerden und Gefahren um des Ruhmes 
Ehriftus ımd des Nutzens der Kirche willen erdulden zu 
müffen; wir find gewiß, daß Gott unfre Pflichttreue 
mwohlgefällt, und hoffen, die Nachwelt werde gerechter 
über und richten. Denn es läßt fich nicht läugnen, bag 
viele Theile der chriftlichen Lehre, deren Kenntniß in der 
Kirche von dem größten Nugen ift, von ben Unſern auf- 
gedeckt und in ein helleres Licht geftelt worden find, wo⸗ 
bei wir und enthalten, bier aufzuzählen, unter welchen, 
und unter wie gefährlichen Meinungen fie zuvor bei ben 
Mönchen, Kanoniften und fophiftifchen Theologen ver⸗ 
ſchüttet lagen. Wir haben die öffentlichen Beugniffe 
vieler frommen Männer, welche Gott für die große Wohl: 
that danken, daß er über viele nothwendige Stücke jegt 
“ eine beffere Kenmtniß gegeben habe, als man allenthalben 
bei unfern Gegnern findet, . Wir wollen daher unfere 
Sache Chriſtus befehlen, der einft diefen Streit richten 
wirb, und welchen wir anflehen, baß er bie bebrängten 
und entzweiten Kirchen anfehe und zu frommer und un⸗ 
unterbrochener Eintracht zurückführe. 
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Den erſten Artikel unfrer Gonfeffion billigen 
unſre Gegner, in welchem wir erklären, daß wir glauben 
und lehren, ed fei ein göttlich Wefen, untheilbar u. ſ. w. 
und doch drei verfchiedene Perjonen, von bemfelben göfts 
lichen Wefen, und gleich ewig, Water, Sohn und Heil, 
Geift. Diefen Artikel haben wir immer gelehrt und ver: 
theidigt, und glauben, er habe fichre und fefte Zeugniffe 
in ber H. Schrift, welche man nicht umfloßen Fann, 
Auch behaupten wir unwanbelbar, daß alle, welche andere 
glauben, außerhalb der Kirche Chrifti und Abgöttifche 
find und Gott ſchmähen. 


I. Bon der Erbfünde, 


Den zweiten Artikel von ber Erbfünde ges 
nehmigen die Gegner, doch fo, daß ſie die Begrifföbes 
fimmung*) der Erbſunde, wie wir fie nur gelegentlich 
audgefprochen haben, tadeln. Hier im Eingange fogleid) 
wird des Kaiferd Majeftät finden, daß den Verfaſſern 
der Confutation nicht blos Einficht, fondern auch Redlich⸗ 
keit gefehlt habe. Denn da wir mit einfachem Sinne 


* Doch gab es in ber Kirche Feine eigentliche, beſtimmt ausgeſproch⸗ 
ene Definition der Erbſünde, und ſtreng genommen hat aud 
Mel, Zeine gegeben, 
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beiläufig. bemerken wollten, worin die Erbfünbe befteht, 
ſo verdrehen Zene liſtig durch eine falfche gehäffige Aus- 
legung unfre Meinung, welche an fich nichts Nachtheil- 
iges hat. So fagen fie: ohne Gottesfucht, ohne Glaub⸗ 
en fein, ift eine wirkliche Verſchuldung. Sie läugnen 
daher, daß ed urfprüngliche Schuld (Erbſünde) fei. 

Man fieht bald, daß diefe Spigfündigkeiten in.den 
Schulen, nicht in dem Rathe des Kaifers entftanden find, 
So leicht fih aber auch diefe Verdrehung widerlegen 
läßt, fo follen doch alle fromme Männer fehen, daß wie 
nichts Unfinniges in diefer Sache lehren. Wir bitten da- 
ber zuerft, in die deutſche Gonfeffion zu ſehen; diefe wird 
amd von allem Verdachte der Neuerung frei fprechen.. 
Denn da heißt ed: Weiter wird gelehrt, daß 
nad dem Falle Adams alle Menfchen, fo. 
natürlich geboren werden, in Sünden em= 
pfangen und geboren werden, daß ift, daß 
fie alle von Mutterleibe an, voll böfer 
Luft und Neigung find, Feine wahre Gottes 
furdt, keinen wahren Glauben an Gott von 
Ratur haben können. Diefe Stelle bezeuget, daß 
wir nicht nut, Die Handlungen (Wirkungen), fond- 
ern dad Vermögen, oder die Gabe, Furcht und 
Bertrauen gegen Gott zu bewirken, allen abfprechen, 
welche nach der fleifchlichen Natur geboren find. Wir 
fagen nehmlich, der fo geborne Menſch habe die böfe 
Begierde, und könne nicht wahre Zucht und Ber: 
trauen gegen Gott hervorbringen. Was ift hier zu tad⸗ 
ein? Bei wohlmeinenden Männern glauben wir hinreich- 
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"end gerechtfertigt zu fein. Denn in biefem Sinne fpricht 
die lateiniſche Erklärung der Natur das Vermögen ab, 
d. h. die Gabe und die Kraft, Furcht und Vertrauen 
gegen Gott zu wirken, und fpricht ihr bei Erwachſenen 
auch die Handlungen ab.*) Go wie wir unter dem - 
Ausdrucke böfe Begierden nicht nur Wirkungen oder 
Früchte verftehen, fondern eine fortwährende Neigung 
der Natur. 

Aber fpäter werben wir ausführlicher zeigen, daß 
unſre Erflärung mit der gewohnten und früheren Be: 
griffsbeflimmung überein fommt. Zuvor müffen wir 
nehmlich unfre Abfisht darlegen, warum wir hier vor= 
nehmlich diefe Worte gebraucht haben. Die Gegner: be= 
kennen in ihren Schulen, das Materielle der Erbſünde, 
wie fie ed nennen, fei die böfe Begierde , ‚daher durfte 
diefe in der Begriffebeftimmung nicht übergangen werben, 
zumal jest, wo Ginige über dieſ⸗ elbe ziemlich reif nnig 

philofophiren.**) 

Denn Manche behaupten, daß die Exbfünde nicht 
ein Zehler oder eine Werdorbenheit in der Natur bes 
Menfchen, fondern nur eine Dienftbarkeit, oder ein Zu⸗ 
fland der Sterblichkeit fei, welchen alle Nachlommen 
Adamd fragen müffen, ohne einigen eignen Fehler, wegen _ 
fremder Schuld. Ueberdieß fügen fie hinzu, es werde 


*) Wir fehen hier, daß Melanchthon allerdings, mo nicht wirkliche 
Begehrungs-, doch Unterlaſſungsſünden zur Erbſünde rechnet. 

*) Indem fie nicht die Beweiſe aus der H. Schrift, ſondern aus 
einer verborbenen Philofophie nahmen, um den Nachtheil der Erb: 
fünde geringer und das Berdienſt menfchlicher Werke deſto größer 
darftellen zu Tünnen, 
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Niemand mit dem ewigen Tode beftraft um der Erbfünde 
willen, fo wie von einer Sklavin Sklaven geboren werb- 
en, und dieſes Loos ohne Fehler ihrer Natur, fondern 
wegen des niedern Standes der Mutter, fie trifft. Um 
nun anzubeuten, daß dieſe fchriftwidrige Meinung und 
mißfulle: haben wir der böfen Begierde Erwähnung ge: 
than, und haben fie in der beften Abficht eine Seuche ge» 
nannt, und erflärt, daß die Natur ber Menfchen ver- 
dorben und fünbhaft geboren werde. u 
Doch haben wir nicht allein die Begierde genannt, 
fondern auch gefagt, es fehle Gotteöfurcht und Glaube, 
Das haben wir aus folgender Abfiht hinzugefügt. 
- Scholaftifche Lehrer ftellen auch die Erbſünde geringer dar, 
weil fie von der urfprünglichen (erften) Sünde die von 
den Vätern erhaltene Erklärung nicht recht verftehen. 
Sie fprechen von einem böfen Reizftoffe,*) als fei er eine 
‚Befchaffenheit des Körpers, und um, wie gewöhnlich), 
Tindifch zu fein, fragen fie, ob jene Befchaffenheit durch 
anftecfende Berührung des Apfeld, ober vom Anhauche 
ber Schlange herrühre, ob fie Durch Arznei verfchlimmert 
werde. Durch foldhe Fragen verbargen fie bie Haupt⸗ 
fahe. Wenn fie daher von der Exbfünde fprechen, fo 
verfchweigen fie die bedeutendern Mängel der menfchlichen 
Natur, den Mangel an Kenntniß von Gott, an Ehr⸗ 
furcht und Vertrauen gegen Gott, den Haß gegen Gottes 


*) Fomes, eigentlich’ Zunder. Die alten Kirchenväter verflanden 
aber, wie Ernefti glaubt, barunter eine Werwöhnung oder Aus: 
fhweifung in Speifen, Getränfen, im Schlafe und, andern finn: 
lichen Ergötzungen. 8. + \ 
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Gericht, das Fliehen vor dem göttlichen Nichter, den 
Zorn gegen Gott, dad Verzweifeln an feiner Gnade, das 
“ Vertrauen auf zeitliche Dinge u. f. w. Dieſe Uebel, 
: welche am Meiften dem göttlichen Gefege zuwider find, 
beachten die Scholaftifer nitht, ja fie legen biöweilen der 
menfchlichen Natur ungeſchwächte Kräfte bei, Gott über 
Alles zu lieben, Gottes Gebote zu thun, nach dem innern . 
Weſen der Handlungen. Und fie fehen nicht, wie fie fich 
felbft widerfprechen. Denn aus eignen Kräften Gott 
über Alles lieben und feine Gebote halten Fünnen, heißt 
das nicht die urfprümgliche Gerechtigkeit befigen? Wem 
die menfchliche Natur dieſe großen Kräfte hat, daß fie 
durch fich felbft Gott über Alles lieben kann, wie die 
Scholaftifer getroft behaupten, was wird dann bie Erbs 
° fünde fen? Wozu brauchen wir aber dann die Gngbe. 
Chriftus, wenn wir können gerecht werden durch ‚eigne 
Gerechtigkeit? Wozu brauchen wir dann den Heiligen. , 
Geiſt, wenn menfchliche Kräfte durch fich felbft Gott über 
Alles lieben und Gottes Gebote halten können? Wer 
fieht nicht das Unftatthafte in der Meinung ber Gegner? 
Die leichtern Gebrechen in der menfchlichen Natur erfenns 
en fie an, die ſchwerern nicht, an welche doch bie 
Schrift überall und erinnert, und über welche die Pros 
pheten unabläffig lagen, nehmlich über die fleifchliche -. 
Sicherheit, über die Verachtung Gottes, über den Haß 
gegen Goft, und andere mit und geborene Fehler. Aber 
nachdem die Scholaſtiker in die chrifkliche Lehre die phi⸗ 
lofophifche Lehre von der Vollkommenheit ber Natur ges 
miſcht und allzuviel dem freien Willen und felbflerzeugten 
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Handlungen beigelegt und gelehret haben, bie Menfchen 
würden durch die philöfophifche oder bürgerliche Gerechtig⸗ 
keit, von welcher auch wir befennen, daß fie der Vernunft 
unterworfen ift und gewiffetmaßen in unſrer Macht ſteht, 
vor Gott gerechtfertigt: fo Fonnten fie die innere Unrein- 
beit der menfchlidien Natur nicht wahrnehmen. Man 
kann aud) darüber nur nach. dem Worte Gottes urtheilen, 
welches die Scholaftifer bei ihren Unterſuhangen freilich 
nicht oft benutzen. 

Dieß waren die uUrſachen, warum wir in der Be⸗ 
ſchreibung der Erbfünde ſowohl die böſe Begierde erwähnt, 
als auch den natürlichen Kräften des Menſchen Furcht 
und Vertrauen gegen Gott abgeſprochen haben. Wir 
wollten nehmlich andeuten, daß die Erbſünde auch dieſe 
Gebrechen in ſich faſſe, Unkenntniß von Gott, Veracht⸗ 
ung Gottes, Mangel an Zurcht vor Gott und an Vers 
trauen ‚gegen Gott, die Unfähigkeit, Gott zu lieben. 
Dieß find die vornehmften Mängel der menfchlichen Na⸗ 
tur, welche eigentlid) mit der erſten Tafel der zehn Ge⸗ 
bote flreiten. Auch haben wir nichts Neues gefagt. Die 
alte Erklärung, recht verftanden, fagt genau Daffelbe, 
wenn ed heißt: Grbfünde ift Entbehrung der urfprüng- 
‚lichen Gerechtigkeit. Was ift aber die Gerechtigkeit? 
Die Scholaftiter freiten hier über philofophifche Fragen, 
aber erklären nicht, was die urfprüngliche Gerechtigkeft*) 
ſei. Zerner umfaßt in ber Schrift die Gerechtigkeit nicht 
* allein die zweite Tafel des Dekalogs, fondern aud) die 


*) Der erften Menfchen vor dem Sündenfalle. 
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erſte; wo geboten wird, Gott zu fürchten, zu lieben und 

Hm zu vertrauen. Daher follte der Menfch, nach der 
urfprünglichen Gerechtigkeit (dem Stande der Unſchuld), 
nicht nur eine fich immer gleich bleibende Befchaffenheit 
des Körperd,*) fondern auch diefe Gaben befigen, eine 
gewiffere Kenntniß von Gott, Ehrfurcht vor Gott, Ver⸗ 
trauen zu Gott, auch wenigſtens Rechtihaffenheitt*) und 
die Kraft, Solche zu wirken. Und dieſes bezeuget die 
H. Schrift, wenn fie fagt, der Menſch fei nad 
dem Bilde und zur Aehnlichkeit Gottes ges 
ſchaffen. Was ift Das anders, ald im Menfchen ſei 
die Weisheit und Gerechtigkeit abgebildet, welche Gott 
erfennet, und in welcher Gott fich abfpiegelt, das heißt, 
der Menfch fei begabt mit. Kenntniß Gottes, mit Zucht 
Botted, mit Vertrauen gegen Gott und Aehnlichem. 
Denn ſo erklären die Aehnlichkeit mit Gott Irenäus und 
Ambrofius, welcher, außer vielem Andern, was er in 
biefer Hinſicht lehrt, alfo fpricht: Die Seele ift da- 
her niht nad Gottes Ebenbilde, in welcher 
Sott. nicht immerdar ifl. Und Paulus zeigt. in 
. den Briefen an die Ephefer und Koloffer,***) das Eben« 
bild Gottes fei Erkenntniß Gottes, Gerechtigkeit und 
Wahrheit. Auch Longobardus fagt offen, die urfprüng» 





*) Bra uale temperamentum qualitatum corporis, Dieß bezieht 
efonders berauf, daß die Katholifchen damals bie Erbfünbe 
—2— in der verdorbenen Beſchaffenheit des Körpers ſuchten, 
fo daß wir durch dieſelbe Krankheiten und zulegt dem Tode unters 
worfen wären. 
*) Reinheit von Sunden und Laftern, 


+) Eph. 4, 24, Kol, 3, 10. 
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liche Gerechtigkeit fei die Aehnlichkeit mit Gott, welche 
dem Menſchen (Adam) von Gott angeſchaffen iſt. Wir 
führen da aber Meinungen dev Alten an, welche Augus 
flin’s Erklärung vom Ebenbilde nicht entgegen find. 
Daher fpricht die, alte Erklärung, wenn fie ſagt, 
die Erbfünde fei Enthehrung der Gerechtigkeit, dem 
Menſchen nicht nur, den Gehorfam der niedern Kräfte 


ab, ſondern aud) Erkenntniß Gottes, Furcht und Ver⸗ 


trauen gegen Gott, oder wenigſtens die Kraft, Soldeö 
zu wirken. Denn felbft die Theologen in den Schulen 
Iehven, man könne Solches nicht wirken ohne gewifle 
Gaben und. ohne Hülfe der. Gnade. Der Deutlichkeit 
wegen nennen wir beftimmt die Gaben, nehmlich Furcht 
und DBertrauen gegen Gott. Daraus erhellet, daß die 
Erklärung der Alten genau Daffelbe fagt, was wir 
fagen, wenn wir ber menfchlichen Natur Gottesfurcht 
und Gottvertrauen abfprechen, nehmlich nicht nur die 
Birkungen, fondern die Gaben und die Kraft Dieſes 
zu wirken. 

Daffelbe liegt. in der Definition, welche ſich bei 
Auguftin ffndet, welcher den Begriff der Erbfünde fo 
zu beflimmen pflegt, daß fie die böfe Begierde fei, 
Er deutet nehmlich darin an, die böfe Begierde habe 
fi) eingeftellt nad) dem Verluſte der Gerechtigkeit. 
Denn weil die kranke*) Natur uicht ‘Gott fürchten und 
lieben, noch Gott vertrauen kann, fucht und liebt fie 
das Fleiſchliche. Sie iſt entweder ficher (forglos), dann 


*) geſchwächte, verborbene. 
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verachtet fie Gottes Gericht, ober fie iſt erſchreckt, bann 
haßt ſie es. Daher umfaßt Auguſtin, theils den Mang⸗ 
el, theils den ſundigen Zuſtand, welcher dazukommt. 
Aber die böſe Begierde iſt auch nicht blos eine Verdorb⸗ 
enheit der Beſchaffenheit des Körpers, ſondern auch 
eine böfe, verkehrte Neigung zum Fleiſchlichen in den 
höhern Kräften. Auch ſehen Die nicht, was fie jagen, 
welche dem Menfchen zugleich eine, vom heiligen Geifte 
noch nicht getöbete, böfe Begierde, und die Kraft, Gott 


über Alles zu lieben, beilegen. 


Bir haben daher richtig Beides bei ber Beſchreib⸗ 
ung ber Gröfinde audgebrüdt, nehmlich zuerſt jene 
Mängel, Gott nicht vertrauen, Gott nicht fürchten und 
lieben zu können; dann aber aud) das Daſein einer 
Begierde, welche das Zieifchliche fucht gegen Gottes 
Wort, das heißt, welche nicht allein bie Lüfte bes 


‚Körpers, fondern auch fleifchliche Weisheit und Gerecht⸗ 


igfeit fucht, auf diefe Güter vertraut und dabei Gott 
verachtet. Aber nicht blos die Alten, fondern auch die 
Neuern, wenigftend die Verſtändigern unter ihnen, lehr⸗ 
en, daß allerdings beides zugleich die Erbfünde aus 
made, nehmlich der Mangel, welchen ich erwähnt habe, 
und Die Begierde. Denn fo fagt Thomas: Die Erbs 
fünde enthält den Mangel ber urfprünglichen Gerechtig⸗ 


keit, und nebft biefem eine ungeorbnete Verfaffung der - 


Seelenkräfte, fie iſt daher nicht ein reiner. Mangel, 
fondern ein gewiſſer verborbener Zuftand. Und Bona⸗ 
ventura fagt: Wenn geftagt wird, was die Erbfünde 
fei, fo antwortet man richtig, fie fei eine ungemäßigte 


“ 
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Begierde. Richtig antwortet man auch, fie ſei eine 
Entbehrung der fehuldigen Gerechtigkeit. Und eine von 
diefen Antworten fchließt die andere mit ein. Daffelbe 
meinte. Hugo wenn er fagt: Erbſünde fei Unwilfenheit 
im Verſtande und Begierde im Fleiſche. Denn er deut⸗ 
et dadurch an, daß wir bei der. Geburt Unkenntniß von. 
Gott, Unglauben, Mißtrauen, Verachtung und Haß 
gegen Gott mitbringen. Denn biefes umfaßte er mit 
dem Worte: Unwiſſenheit. Und biefe Ausfprüche*)' 
flimmen mit der, Schrift überein. Denn Paulus fpricht 
bisweilen ausbrüdlid von der Erbſünde ald von 
einem Mangel, 3. B. 1. Kor. 2, 14. Der natürliche 
Menſch vernimmt nichts vom heiligen Geifte Gottes. 
An einem andern Orte "F) nennt er fie eine in den Glied» 
ern wirkſame und böfe Früchte erzeugende Luſt. Wir 
Tönnten von beiden Benennimgen mehr Stellen anführen, 
aber in einer fo offenkundigen Sache braucht es Feiner 
Zeugniſſe. Und leicht wirb ein verfländiger Lefer num 
urtheilen können, daß es nicht blos wirfliche Verſchuld⸗ 
ungen find, ohne, Gotteöfucht und ohne Glauben zu 
fen. Denn es find bleibende Mängel in der menſch⸗ 
lihen Natur, fo lange fie noch nicht erneuert (wieder⸗ 
geboren) ift. ! 

Bir behaupten alfo Nichts von der Erbfünde, was 
entweder der H. Schrift oder der alten Tatholifchen 
Kirche fremd wäre,‘ fondern wir füchen blos die wicht⸗ 





Y) sententiae, bafer sententiarii (bie Sammler ſolcher Auöfprlüce), 
welche fpäter vorkommen. 
9) Röm. 7, 23, 
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igſten Ausfprüche der Schrift und der Väter, welche 
unter den- fcheinbar philofophifchen Streitfragen der neu⸗ 
ern Theologen verfchüttet-liegen, wieder. zu reinigen und 
an das Licht zu flellen. Denn es zeigt ſich von felbft,“ 
Daß die neuern Theologen nicht verftanden haben, was 
die Wäter meinten, wenn fie von einem Mangel fprach- 
en. Unentbehrlich ift aber eine richtige Kenntniß der 
Grbfünde. Denn wir Tönnen nicht die Größe ber 
"Gnade Chriſtus einfehen, wenn wir nicht unfre Gebrech⸗ 
en erkannt haben. Die ganze Gerechtigkeit des Menſch⸗ 
en ift eine blofe Häuchelei vor Gott, wenn wir nicht 
ertannt haben, daß unfer Herz von Natur Feine Liebe, 
feine Furcht und Fein Wertrauen gegen Gott habe, 
Darum fagt ber Prophet: Da ich bekehret ward, that ich 
Buße, denn nachdem ich gewigige bin, fchlage ich mich 

"auf die Hüfte*). Deögleichen: Ich ſprach in mein-- 
. em Zagen: Alle Menfhen find Lügnerkt); 
das heißt, fie denken nicht richtig von Gott. 

Hier frafen die. Gegner gudy Luther, daß er 
gefchrieben hat: die Erbfünde bleibe noch nach der Taufe, 
Sie fügen hinzu, diefer Artikel fei mit Recht von 
Leo X. verworfen worden. Aber des Kaiſers Majeſtät 
wird in diefer Stelle offenbare Verleumdung erkennen, 
Denn die Gegner wiffen vecht wohl, in welchem Sinne 
Zuther gefagt wiffen will, baß die Erbfünde nach der 
Taufe noch übrig bleibe. Er hat immer fo gefchrieben, 
daß die Zaufe die Strafbarkeit der Erbfünde hin⸗ 





2) Ser. 31,19.  **) Pfalm 116, 11. 
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wegnehme, wenn gleich dad Materiale der Sinbe, wie: 
man es Aennt, zurüdbleibt, nehmlich die Begierde, 
Er hat audy über dad Materiale hinzugefügt, ‚Daß der 
h. Geift, ‚welcher durch die Laufe gegeben worden iſt, 
‚anfängt die Begierde zu töden und neue Regungen 
fchafft im Menfchen. Auf diefelbe Weife vedet Auguſti⸗ 
nus, welcher fagt: die Sünde wird in ber Taufe erlafl- 
en, nicht fo, daß fie nicht fei, fondern daß fie nicht zus 
gerechnet werde. Er bekennt hier offen, ed ſei, d. h. 
ed bleibe die Sünde, ob fie gleich nicht zu gerechnet 
‚ werde, Und diefer Auöfpruch gefiel den Nachkommen fo, 
daß er in Kirchenbefchlüffen wiederholt wurde. Und geg⸗ 
en Julianus fagt Auguftinus: Jenes Gefeg, welches in 
unſern Gliedern ift, wird durch die geiftliche Wiederge⸗ 
burt aufgehoben und bleibt im fterblichen Fleiſche. Es 
ift aufgehoben, weil die Strafbarkeit durch das Sacra⸗ 
ment aufgelöſet iſt, wodurch die Gläubigen wiederge⸗ 
boren werden. Es bleibt aber, weil es Lüſte wirkt, geg⸗ 
en welche die Gläubigen kämpfen. Daß Luther eben ſo 
denke und lehre, wiſſen die Gegner; und da ſie die Sache 
ſelbſt nicht tadeln können, ſo mißdeuten ſie die Worte, 
um durch dieſen Kunſtgriff den Unſchuldigen zu un⸗ 
terdrücken. 

Aber ſie behaupten, die Begierde ſei Strafe, nicht 
Sünde; Luther ſagt, fie ſei allerdings Sünde Oben 
wurde gefagt, Auguftinus erkläre bie Erbfünde fo, daß 
fie Begierde fe. Sie mögen ed mit Auguftinus aus⸗ 
machen, wenn dieſe. Meinung etwas Nachtheiliges ent⸗ 
hält. Außerdem ſagt Paulus: Ich wußte nichts don 
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ber Luſt, wo das Geſetz nicht hätte geſagt: laß dich 
nicht gelüſten.“) Desgleichen: Ich ſehe ein ander Ge⸗ 
ſetz in meinen Gliedern, dad da widerſtreitet dem Geſetz 
in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen in der 
Sünden Geſetz, welches iſt in meinen Gliedern.**), 
Dieſe Zeugniffe können durch Feine Verdrehung umgeſtoß⸗ 
en werben, denn deutlich nennen fie Die Begierde Sünde, 
- welche jedoch Denen, welche in Chriftus find, nicht zuges 
rechnet wird, obgleich Die Sache von Natur den Tod ver⸗ 
dient, wenn fie nicht vergeben wird. Dieß ift unftreitig . 


die Meinung der Väter. Denn Auguſtin hat in einer 


langen Abhandlung die Meinung derer widerlegt, welche 
glaubten, die Begierde fei im Menfchen kein Zehler, fie 
fei vielmehr etwas moraliſch Gleichgültiges,***) wie 
man Törperlihen Schmerz oder Krankheit ddıapoger 
nennt. | | 
. Wenn bie Gegner behaupten, ber Reiz zur Sünde 
ſei etwas Steichgültiges, fo werden ihnen nicht blos viele 
Sprüche der Schrift entgegen fein; fondern die ganze 
Kirche. Denn wer hat-jemald gewagt zu fagen, daß das 
Hleichgültige Dinge find, wenn auch die vollfommene 
Webereinftimmung nicht dazu käme, zweifeln an "der 
Strafgerechtigkeit Gottes, an der Gnade Gottes, am 
Worte Gottes, zürnen über die Gerichte Gottes, |un- 
willig werden, weil Gott und nicht fogleic aus det Ber 
drängniß reißt, murren, weil bie Böfen ein beffered 





*) Rom. 7, 7, *) Vers 23. 
++) Zdibegsr, was an ſich weder moraliſch gut noch bös iſt. 


’ 
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Schickſal haben, ald die Guten, gereizt werben von Zorn, 
"von Wolluft, von Begierde nah Ruhm, nad) Reichthum. 
u. ſ. w. Und Diefes erkennen fromme Menfchen an fich 
deutlich, wie man in-den Pfalmen und Propheten fehen 
Tann. Aber in den Schulen hat man hierher aus der 
Philoſophie ganz fremde Lehren übergetragen, daß wir 
um unfrer Leidenfchaften willen weder gut, .noch böfe 


-feien, und weder Lob noch Tadel verdienen. Dedgleichen 


Nichts fei Sünde, ald was freiwillig geſchehe. Diefe 


“ Orundfüge gelten bei den Philofophen vom bürgerlichen. .. 


Gerichte, nicht vom Gerichte Gottes. Eben fo unklug 
heften fie noch andere Säge daran, z. B. die Natur fei 

nicht bös. Wenn man das an rechtem Orte fagt, fo 
tadeln wir e& nicht, aber man muß es nicht verbrehen, 
um die Erbfünde geringer darzuſtellen. Und doch Lieft 
man diefe Säge bei den Scholaftitern, welche unſchicklich 


die philofophifche oder bürgerliche Sittenlehre mit dem - 


Evangelium verwechfeln. Und dieß wurde nicht blos in 
den Schulen vorgetragen, fondern aus den Schulen, wie 
ed zu gefchehen pflegt, auch dem Wolke mitgeteilt. 
Und diefe Weberzeugungen herrfchten, und nährten das 
Vertrauen auf menfchliche Kräfte und unterdrücken bie 
Erkenntniß der Gnade Ehriftus. Daher lehrte Luther, 
in der Abficht, die Größe der Erbfünde und der menfch- | 
lichen Schwäche zu zeigen: was von ber Erbfünde zurüd- . 
bleibe, fei, feiner Natur nach, im Menfchen nichts 
Sleichgültiges, fondern bebüirfe der Gnade Ehriftus, da⸗ 
mit es nicht zugerechnet, und des H. Geiſtes, Damit ed 
ertödtet werde, | 
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ber Luſt, wo das Geſetz nicht hätte geſagt: laß dich 
nicht gelüften.*) Desgleichen: Ich ſehe ein ander Ge— 
fe in meinen Gliedern, dad da wiberftreitet dem Gefeg 
in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen in ber 
Sünden Geſetz, welches iſt in meinen Gliedern. **) 
Dieſe Zeugniffe können durch Feine Verdrehung umgeftoß« 
en werden, denn deutlich nennen ſie die Begierde Sünde, 
welche jedoch Denen, welche in Chriſtus find, nicht zuge⸗ 


rechnet wird, obgleich Die Sache von Natur den Tod ver: 


dient, wenn fie nicht vergeben wird. Dieß ift unftveitig 


die Meinung der Väter. Denn Auguſtin hat in einer 





langen Abhandlung die Meinung derer widerlegt, welche 
glaubten, die Begierde ſei im Menſchen kein Fehler, ſie 
ſei vielmehr etwas moraliſch Gleichgültiges, ***) wie 
man körperlichen Schmerz ober Krankheit ddıdPogor 
nennt. | | 
. Wenn die Gegner behaupten, der Reiz zur Sünde 
ſei etwas Gleichgültiges, fo werden ihnen nicht blos viele 
Sprüche der Schrift entgegen fein; fondern die ganze 
Kirche. Denn wer hat jemald gewagt zu fagen, daß bad 
gleichgültige Dinge find, wenn auch die volllommene 
Webereinftimmung nicht dazu käme, zweifeln an ber 
Strafgerechtigkeit Gottes, an der Gnade Gottes, am 
Worte Gottes, zürnen über die Gerichte Gottes, |um- 
willig werden, weil Gott und nicht ſogleich aus det Be— 
drängniß reißt, murren, weil bie Böfen ein beſſeres 





*8) Röm. 7, 7.  **) Vers 3, 
* Zdidbegnr, was an ſich weder moraliſch gut noch böß iſt. 
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Schidjel haben, ald die Guten, gereist werben von Zora, 
von Wolluſt, von Begierde nad) Ruhm, nad) Reichthum 
=. ſ. w. Und Diefes erkennen fromme Menfchen an ſich 
deutlich, wie man in den Pfalmen und Propheten ſehen 
Tann. Aber in den Schulen bat man bierher aus ber 
Philoſophie ganz fremde Lehren übergetragen, daß wir 
um unfter Zeibenfchaften willen weder gut, noch böfe 
- feien, und weder Lob noch Tadel verdienen. Desgleichen 
Nichts fei Sünde, ald was freiwillig geſchehe. Diele 
“ Grundfüge gelten bei den Philofophen vom bürgerlichen. 
Gerichte, nicht vom Gerichte Gottes. Eben fo unklug 
heften fie noch andere Säge daran, z. B. die Natur fei 
nicht bös. Wenn man dad an rechtem Orte fagt, fo 
tadeln wir ed nicht, aber man muß es nicht verbrehen, 
um die Erbfünde geringer darzuftelln. Und doch lieft 
man diefe Säge bei den Scholaſtikern, welche unſchicklich 
bie philofophifche oder. bürgerliche Sittenlehre mit dem 
Evangelium verwechfeln. Und dieß wurde nicht blos in 
den Schulen vorgetragen, fondern aus den Schulen, wie 
eö zu geichehen pflegt, auch dem Volke mitgetheilt, 
Und diefe Ueberzeugungen berrfchten, und nährten dad 
Bertrauen auf menfchliche Kräfte und unterbrückten die 
Erkenntnig der Gnabe Ehriftus. Daher lehrte Luther, 
in der Abficht, die Größe der Erbfünde und der menfch- 
lichen Schwäche zu zeigen: was von der Erbfünbe zurück⸗ 
bleibe, fei, feiner Natur nad, im Menfchen nichts 
Gleichgültiges, fondern bedürfe der Gnade Chriſtus, da⸗ 
mit es nicht zugerechnet, und bes H. Geiſtes, damit es 


ertöbtet werde. | oo 
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den Water wieder verföhnte, und auferwecket, daß er 
herrſche, vechtfertige und heilige die Gläubigen u. ſ. w. 
nah dem Symbole der Apoſte. und nacht dem Ni⸗ 
käiſchen. , 


1 Bon ber Rechtfertigung. 


Bei dem vierten, fünften, fehflen und 
‚unten bei dem zwanzigſten Artikel tabelt man und, daß 
wir lehren, ver Menſch erlange nicht wegen ſeiner 
Verdienſte, ſondern unverdient um Chriſtus willen 
Vergebung feiner Sünden durch den Glauben an 

Chriſtus. Sie verwerfen nehmlih Beides, fo. wohl 
daß wir fagen,. der Menſch erlange nicht wegen-' 
feiner Verdienfte Vergebung der Sünden, ald auch 
dag wir behaupten, er erlange durch den Glauben 
Mergebung der Sünden, und werde durch den Glaub- 
en gerechtfertigt. Da ed fich hier aber um .einen 
vorzüglich wichtigen Theil der chriftlichen Lehre handelt, . 
welcher, richtig verflanden, die Ehre Chriftus ind - 
Licht fegt und verherrlidyet, zugleich aber auch nöthig⸗ 
en und reichen Troft in die frommen Gewiſſen bringt, 
fo bitten wir des Kaifers Majeftät, über fo wichtige- 
Sachen gnädig und zu hören, Denn da die Gegner 
weder verflehen, was Sündenvergebung, noch was 
Glauben, noch was Gnade, noch was Gerechtigkeit 
fei, fo entitellen fie diefe Lehre Häglich, und verdun⸗ 
keln den Ruhm und die Wohlthaten Chriftus, und raubs 
en frommen Gewiffen die in Chriftus dargebotenen Tröfts .. 
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ungen, : Um aber theil® unfer Bekenntniß befeftigen, 
theils auch die, von ben Gegnern gemachten, Einwürfe 
widerlegen zu können, müflen wir im Anfange Einiges 
vorausſchicken, damit man die Quellen der beiberfeitig- 
en Lehre, fo wohl der unſrer Gegner, ald auch der 
unfern, kennen lerne. oo. 
Die ganze Schrift muß in biefe zwei Hauptſtücke 
eingefheilt werben, in dad Gefeg, und die Verheißung⸗ 
en. Denn anders lehtt fie das Gefeß, anders lehrt 
fie die Verheißungen von Chriſtus, nehmlich wenn fie _ 
entweder. die Ankunft Chriftus verheißt und durch ihn 
Vergebung der Sünden, Rechtfertigung und  ewiges _ 
Leben verfpricht, oder: wenn im Evangelium (N. I.) 
Chriſtus nad) feiner Erfcheinung Vergebung der Sünden, 
‚ Rechtfertigung und ewiges Leben verheißt. Wir ver: 
ftehen aber unter dem Gefege in diefer Verhandlung, 
die Lehren der ‘zehn Gebote, wo fie ſich nur immer 
in der Schrift finden. Von den Mofaifchen Ceremo⸗ 
nials und Polizeis Gefegen ift jeßt nicht die Rede. 
Von dieſen beiden Hauptftüden ergreifen die Geg⸗ 
ner dad Gefeg, weil die menfchlihe Wernunft von 
Natur gewiffermaßen das Geſetz erkennt, denn Gott 
bat daffelbe Urtheil in unfer Herz gefchrieben, und fo 
fuchen fie durch dad Gefeg Vergebung der Sünden und 
und Rechtfertigung. Die zehn Gehote fodern aber nicht 
blos äußere bürgerliche Zugend*), welche die Bernunft 
einigermaßen hervorbringen kann; ſondern fie. fo: 


*) Daher hat auch Luther die Erklärung jedes Gebotes mit den Worten _ 
begonnen: Wir folleg Bott fürchten 2 lieben, um anzubeuten, 
( 


1 
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dern auch Anderes, was weit über die Vernunft 
geht, nehmlich: Gott wahrhaft fürchten, Gott wahrhaft . 
lieben, Gott wahrhaft anbeten, wahrhaft glauben, daß 
Gott und erhöre, und Gottes Hülfe im Tode und in 
allen Trübſalen erwarten, fie fodern endlich Gehorfam 
gegen Gott im Zode und In allen Zrübfalen, damit 
wir biefelben nicht fliehen oder unwillig tragen, wenn 
Gott fie und auflegt. 

Hier lehren bie. Scholaftiter, welche nur den ‘ 
Dhilofophen folgen, eine Gerechtigkeit der Vernunft, 
nehmlich Werke bürgerlicher Gerechtigkeit, und dichten 
dazu, die Vernunft könne ohne den H. Geift Gott 
über Alles Lieben. Denn fo lange das menfchliche Herz 
ruhig ift, und weder Ungnade noch Gericht Gottes. 
fühlt, kann es ſich einbilden, daß es Gott lieben und 
um Gottes willen Gutes thun wolle. Auf diefe Weile 
lehren fie, der Menfch könne die Vergebung der Sund⸗ 
en verdienen, wenn er thut, was an ihm ift, d. h. 
wenn die Wernunft, vol Reue über die Sünde, ein 
Werk der Liebe zu Gott erzeugt, oder Gutes thut um 
Gottes willen. Und da dieſe Meinung natürlich den 
Menfchen fehmeichelt, fo erzeugte und’ vermehrte fie in 
der Kirche viele Gottesdienſte, Mönchsgelübde, Miß— 
bräuche ver Meffe, und in ber Folge erbachten nach diefer 
. Meinung Andere andere gottesbienftliche Gebräuche und 
Uebungen. Und um dad Vertrauen auf folhe Werke . 
zu nähren und zu vermehren, behaupteten fie, Gott 





die Erfüllung aller Gebote müffe aus Liebe und Ehrfurcht gegen 
Gott hervor gehen, wenn fie m gefallen foll. s 
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müſſe nothwendig denen, die ſolche Werke thuen, 
Gnade geben, nicht weil Gott gezwungen werde ſond⸗ 
ern weil er unveränderlich ſei. | 
In dieſer Meinung liegen viele große und ver- 
derbliche Irrthumer, deren. Aufzählung zu, lang fein 
würde, Nur dad mag ber verflündige Leſer bedenken, 
wenn dieß chriflliche Gerechtigkeit ift, was für ein 
Unterſchied ift dann zwiſchen der Philofophie und ber 

Lehre Chriftus? Wenn wir Vergebung der Sünden 
Durch’ diefe unfre felbft erzeugten Handlungen verdienen, 
was hilft und dann Chriſtus? Wenn wir gerechtfertig- 
et werden können durch die Vernunft und durch Werke 
der Vernunft, wozu ift dann Chriftus und die Wieder- 
geburt-nöthig. Und durch diefe Meinungen iſt es fchon 
fo weit gefommen, daß Viele unfer fpotten, die wir lehr= 
en, man müſſe noch eine andere Gerechtigkeit, außer der 
philoſophiſchen fuchen. Wir haben gehört, wie Einige 

in der Predigt, mit Hintanfegung des Evangelium, die 
Gittenlehre des Ariſtoteles vortrugen. Und fie thaten 
nicht unrecht; wenn dad wahr ift, was unſre Gegner ver- 
theidigen. Denn Ariftoteles hat über die bürgerlichen 
Sitten (natürliche Moral) fo gelehrt gefchrieben, daß 
darüber, nichts zu wünſchen übrig bleibt. Wir fehen, 
daB ed Heine Schriften giebt, in welden einige Aus⸗ 
fpriiche Chriſtus mit Auöfprüchen des Sokrates, Zeno 
amd Anderer verglichen werben, gleich als fei Chriftus 
darum gefommen, daß er einige Gefege lehrte, durch der⸗ 
en Befolgung wir Vergebung der Sünden verdienen 
Eönntem, fo daß wir fie nicht unverbient wegen feiner 

. 9 x - 
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Berbienfte empfangen follten. Nehmen wir daher hierin 
die Lehre der Gegner an, daß wir durch Werke der Ver: 
nunft Vergebung der Sünden und Rechtfertigung ver- 
dienen, fo wirb es keinen Unterfchied mehr geben zwifchen 
philoſophiſcher oder wenigftend phariſaiſcher Gerechtigkeit 
und chriftlicher. | 

Obgleich die Gegner, damit fie Chriftus nicht ganz 


u übergehen, eine Kenntniß der Geſchichte von Chriftus fo⸗ 


dern, und ihm beilegen, daß er uns einen gewiflen Zus 
ftand verdient habe, ober, wie fie felbft es nennen, bie 
erfte Gnade, unter "welcher fie eine Fähigkeit und Neig- 
ung verftehen, durch die wir Gott leichter lieben könn⸗ 
en; fo ift es doch fehr Wenig, was fie diefer Fähigkeit 
beilegen, da fie annehmen, abfichtliche Handlungen vor 
jenem Zuſtande und nach demfelben feien gleicher Art. 
* Sie bilden fich ein, der menfchliche Wille könne Gott: 
lieben, aber jener Zuftand rege und an, es defto williger 
zu thun. Und nad) ihrer Vorfchrift follen wir dieſen 
Zuftand zuerft Durch vorhergehende Verdienfte erwerben, 
dann aber durch Werke des Geſetzes das Wachsthum 
jened Zuflandes und dad ewige Leben verdienen... Go 
begraben fie Chriftus, daß Niemand ihn für feinen Mitt- 
ler halte, noch glaube, um feinetwillen unverdient Ber: 
gebung der Sünden und Verfühnung zu erlangen, fon- 
dern daß der Menſch wähne, er verdiene durch eigne Erz 
füllung des Gefeges Vergebung der Sünden und werde 
durch eigne Erfüllung des Gefeged vor Gott gerechtfertiget, 
da man doch dem Gefege niemald genug thun kann, weil 
die Vernunft nur Werke bürgerlicher Gerechtigkeit thut, 


. s 
\ı 
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widrend ſie weder Gott fürchtet, noch an ſeine Vorſeh⸗ 
“ung glaubt. Und ob fie gleich von jenem Zuſtande 
fprechen, fo kann doch ohne Die Gerechtigkeit des Glaub: 
ens weber Liebe zu Gott in ben Menfchen beftehen, noch 
überhaupt erkannt werben, was die Liebe zu. Gott fei, 
Die Erdichtung eined Unterſchiedes zwilchen dem 
Berdienfte vor und in dem Stande der Gerechtigfeit*) ift 
eine blofe Zäufhung, daß man nicht fogleich in ihnen 
die Anhänger des Pelagius erkennen fol. Denn menu 
Gott nothwendig Gnade geben muß für das erfte Ver: 
‚dient, fo ift es nicht mehr daß erſte, fondern dad Vers 
bienft der Gerechtigkeit. Doch wiſſen fie felbft nicht, - 
was fie fagen. . Denn nad) jenem Fähigkeitözuftande ber 
Liebe geben fie dem Menfchen ein Werdienft der Gerechts 
igteit, und doch follen wir nicht wiſſen können, ob jener 
Zuftand da fei. Wie Eönnen fie num wiffen, ob das Ver⸗ 
dienft von dem Zuftande vor ber Gerechtigkeit, oder von 
dem Stande ber Gerechtigkeit herrühre, Doc, biefe 
ganze Sache erfannen müßige. Denfchen, melde nicht 
wußten, wie und Vergebung der Sünden. zu Theil wird, 
und wie und im Gerichte Gottes und in Gewiffensängften 
bad Vertrauen auf unfre Werke vergeht... Die fichern 
Häuchler denken immer, fie haben dad Berbienft der Ges 
rechtigkeit, jener Zufland mag da. fein, ober nicht, weil 
von Natur die Menfchen auf eigene Gerechtigkeit ver: 
trauen; aber die erfhrodenen Gewiſſen ſchwanken und 


2) meritum congrui und imeritum condigai: ‚Sehe bie Anm, Seite 
38 und 39, 
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zweifeln und fuchen dann und häufen andere Werke, um 
ruhig zu werden. Diefe glauben nie, dad Berdienft der 
Gerechtigkeit zu befigen, und flürzen in Verzweiflung, 
wenn fie nicht, außer der Lehre des Geſetzes, dad Evan- 
gelium von der unverbienten Bergebung der Sünden und 
von der Gerechtigkeit des Glaubens vernehmen. 
So lehren die Gegner Nichts, ald die Gerechtigkeit 
ver Vernunft, oder höchftend des Gefeges, auf welches 
. fie, wie die Juden auf das verhüllte Angeficht des Mos - 
ſes, fehen, und erwecken in ſichern Häuchlern, welche dem 
Gefege genug zu thun meinen, Anmaßung und eitles 
Vertrauen anf ihre Werke und Verachtung der Gnade 
Chriſtus. Dagegen aber treiben fie fhüchterne Gewiſſen 
gur Verzweifelung, da diefe bei ihrem zweifelnden Ver⸗ 
. fahren niemald die Bedeutung und Wirkfamfeit des 
Slaubens empfinden Fünnen, und fo zuletzt gänzlich 
verzweifeln. | 

Wir aber glauben von der Gerechtigfeit der Ver⸗ 
nunft, daß Gott fie fobert, und daß wir wegen des gött⸗ 
lichen Geſetzes nothwendig die ehrbaren Werke thun fol: 
en, welche die zehn Gebote vorfchreiben, zufolge ben 
Worten: Das Gefeh ift Zuchtmeifter;*) desgleichen: 
Dad Gefeg ift den Ungerschten gegeben. **) Denn Goft 
will die Sleifchlichgefinnten durch jene bürgerliche Zucht 
im Zaume halten, und um dieſe Zucht zu erhalten, gab 
er Sefege, Schrift, Lehre, Obrigkeit, Strafen. Und 
die Vernunft Tann diefe Gerechtigkeit in gewiffem Maaße . 





») Grzieher. Bat. 3, 24 **) 1. Zim 1,9% 
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felbft bewirken, ob fie gleich-oft, durch natürliche Schwüche 
und durch Antriebe des Teufels zu offenbaren Sinden, 


gehemmt wird. Legen wir aber auch gern dieſer Gerecht: 


igteit ber Vernunft ihe gebührendes Lob bei, denn es iſt 
daB. Befte, was unſre verborbene Natur leiftet, und 
Ariftoteled fagt mit Recht, weder der Abend-, noch der . 
‘ Morgenftern fei ſchöner, als die Gerechtigkeit, und Gott 
ſchmückt fie felbft mit leiblichen Belohnungen: fo muß 
man doch durch ihr Lob nicht die Ehre Chriftus ſchmälern. 
Denn Irrthum ift es, daß wir durch unſre Werke 
Vergebung der Sünden verdienen Tünnen. 
| Irrthum ift es auch, daß die Menfchen gerecht 
geachtet werben vor Gott, durch bie Gerechtigkeit der 
Bernunft, 
Irrthum iſt e8 auch, daß die Vernunft aus eignen / 
Kräften könne Gott über Alles lieben, und das Geſetz Gott- 
ed erfüllen, nehmlich Gott wahrhaft fürchten, wahrhaft 
glauben, daß Gott und erhöre, Gott gehorchen wollen im _ 
Tode und bei andern Führungen, nicht dad Eigenthum bed 
Nächſten begehren u. f. m. wenn auch bie Bernunft 
Werke der bürgerlichen Gerechtigkeit vollbringen Tann. 
Serthbum iſt e8 auch und Schmälerung der Ehre 
Ehriftus, daß die Menfchen ohne Sünde feien, wenn fie 
die Gebote Gottes balten , ohne die Gnade Shrifus 9 


Glauben an Ehriftus, nad 14, 23. Solche gute 
Handlungen, welde aud Beiden vollbringen tönnten, nannte - 
Auguftin glänzende Sünden, was allerdings zu hart fcheint, . 
wenn wir nicht unter der Sünde nur die Unvolllommenheit ver: 
ftehen, daß ſolche an fi gute Werke nicht aus Liebe zu dem 
wahren Gott entfpringen. 


' ” Dieß ift wie ud Ernefti meint „gem fo viel als ohne 
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Wir haben Zeugniffe für dieſe unfre Behauptung, 
nicht nur auß der H. Schrift, ſondern auch aus den 
. Kirchenvätern. Denn Auguftin behauptet fehr ausführs 
lich gegen die Pelagianer,, daß die Gnade nicht verliehen 
werde um unfrer Verdienſte willen. Und von.ber menfch- 
lichen Natur und ber Gnade. fpricht er: Wenn bie 
natürliche Möglichkeit durch den freien Willen fo wohl 
zur Erkenntniß, wie wir leben follen, ald auch zu 
einen® frommen Leben ſelbſt hinreicht, fo iſt Chriſtus 
folglich vergebens geftorben. So ift abgethan das 
Aergerniß bed Kreuzes. Warum follte ich nicht auch 
bier laut Hagen? Ja ich will klagen und jene mit chrifts 
lichem Schmerze fchelten. Abgethan feid ihr von Chriftus, 
bie ihr von Natur gerecht werben wollt, ihr ſeid untheil- 
haftig der Gnade. Weil Ihe die Gerechtigkeit, vor 
Spott nicht kennet und bie eure nur geltend machen - 
wollt, feid ihr der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt,*) nicht 
unterthan. Denn wie Chriftus das Ende des Geſetzes 
ift, fo iſt er auch ber Heiland der verborbenen menſch⸗ 
lichen Natur zur Gerechtigkeit jedem Gläubigen, Und 
Sohannes: fagt (8, 36.): Wenn euch der Sohn frei 
macht, fo ſeyd ihr recht frei. Wir können alfo nicht 
durch die Vernunft frei werben von den Sünden, unb 
Vergebung der Sünden verdienen, Und Joh. 3, 5 
heißt e8: Es fei denn, daß Iemand yon Neuem gebors 
en werbe aus dem Waſſer und Geift, fonft kann er 
nicht in das Reich Gottes kommen. Iſt ed alfo nöthig, 





*) Der Berechtigkeit bes Glaubens. 
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wieberpeboren zu werben durch den heiligen Geift, fo 
macht. die Gerechtigkeit der Vernunft nicht gerecht vor 
Gott, und‘ erfüllt nicht das Geſetz. Röm. 3, 23, 
Alle mangeln des Ruhms vor Gott*), d. h. fie mang- 
ein der Weisheit und Werechtigkeit vor Gott, welde 
Gott anerkennt und verherrlicht. Desgleichen Röm. 
8, 7. Fleiſchlich gefinnet fein ift eine Zeindfchaft wider 
Gott fintemal ed dem Gefege Gottes nicht unterfhan 
ift, denn e8 vermag ed auch nicht. Die aber fleifchlich 
gefinnet find, Finnen Gott nicht gefallen. Das find fo 
unverkennbare Zeugniffe, daß fie keinen fcharfen Wer: 
fand, fondern nur ein aufmerkſames Gehör fodern, um - 
Auguftin’d Worte zu brauchen, die er felbit in dieſer 
Sache gebraucht hat. Wenn Fleifchlich gefinnet fein Feind- 
ſchaft gegen Gott ift, fo liebt ficher das Fleiſch Gott 
nicht. Kann ed nicht dem Gefege Gottes . unterthau 
fein, fo kann es Gott nicht lieben. Iſt Fleiſchlich ger 
finnet fein Feindſchaft gegen Gott, fo fündiget auch dad 
Fleiſch, wenn wir äußerliche Werke der bürgerlichen 
Gerechtigkeit vollbringen. Kann es nicht dem Geſetze 
Gottes unterthan fein, fo fünbigt ed gewiß, wenn es 
auch audgezeichnete und, nad menſchlichem Urtheile, 
lobenswürdige Thaten übt, Die Gegner achten nur 
auf die Gebote der zweiten Tafel, welche die bürgerliche 
Gerechtigkeit enthalten, die die Vernunft zu erkennen 
vermag. Mit diefer ſich begnügend, glauben fie dem 
- göttlichen Gefege genug zu thun. Dabei vergeffen fie 





*) des göttlichen Beifalls. 
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die erfte Tafel, welche gebietet, Gott zu lieben, wahr- 
haft zu glauben, daß Gott der Sünde zürme, wahr: 
haft Gott zu fürchten,. wahrhaft zu glauben, daß Gott 
uns erhöre, Aber dad menfchliche Gemüth, ohne ben 
heiligen Geift, verachtet entweder forglos das göffliche 
Gericht, oder flieht und haßt in der Strafe den richt: 
enden ‚Gott. Folglich gehorcht ed der erften Tafel nicht. 
Da.nun in der menfchlichen Natur Verachtung Gottes 
und ‘ein Zweifeln an Gottes Wort, Drohungen und 
Verheißungen liegt, fo fündigen die Menfchen allerdings, 
auch ‚wenn fie tugendhaft handeln ohne den heiligen 
Geift, weil fie mit ungläubigem Herzen fo handeln, dem 
Spruche zufolge: Was nicht aus dem Glauben kommt, 
ft Sünde. ) Solche handeln ju mit Verachtung Gottes, 
wie Epikur nicht glaubt, daß Gott für ihn forgt, auf ihn acht⸗ 
et, oder ihn erhöret. Dieſe Verachtung nimmt den fchein: 
dar guten Werfen allen Werth, weil Gott dad Herz anfieht. 
Endlich ift e8 audy höchſt thörig, wenn die Geg» 
nes fdreiben, daß der Menfch, des ewigen Zornes 
‚ Thulbig®r), Vergebung der Sünden verdiene durch eine 
felbft erzeugte Handlung ber Liebe, da ed unmöglich 
ift, Gott zu lieben, wenn nicht die Vergebung der Sünd⸗ 
en zuvor duch) ben Glauben erfaßt wird, Nie kann 
ja das Herz, das feſt an Gottes Zorn und Liebe 
glaubt, wenn er nicht verföhnt ſich ihm zeiget, nie fann . 
die menſchliche Natur Muth faffen, den Zürnenden, 


*) Röm. 14, 3. 
*#) der auf ewig Gottes Mißfallen und Strafe verdient bat. 
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Richtenben und Strafenden zu lieben, Dem leicht iſt 
es dem Unbefümmerten, fo von ber Liebe (gu Gott) zu. 
träumen, baß ber einer Todſünde ſchuldige Menſch Gott 
über Alles lieben könne, weil fie nicht fühlen, was Gott⸗ 
ed Zorn ober Gericht fei. Aber. in des Gewiffens Angſt 
und im Kampfe erfährt dad Gewiſſen die Nichtigkeit 
folher Vorſtellungen der Weltweifen. Paulus fagt: *) 
das Geſetz richtet Zorn an. Er jagt nicht, daß. ber 
Menſch durch das Geſetz Vergebung der Sünden ver- 
dien. Denn dad Gefeg verklagt immer und erſchreckt 
die Gewiſſen. Es macht daher nicht geredht, weil ein 
durch dad Geſetz erſchrecktes Gewiſſen dad Gericht Gottes 
flieht. Der irrt alfo, wer durch das Gefeg, durch feine 
eignen Werke, Vergebung der Sünden zu verdimen hofft. 
Dieß mag von der Gerechtigkeit der Vernunft oder des 
Gefeges, welche die Gegner lehren, genug gefagt ſein. 
Denn bald, wenn wir unfre Meinung von der Gerechtig- 
keit des Glaubens fagen werden, wird ber Gegenftand 
felbft und nöthigen, mehre Zeugniffe beizubringen, weiche 
zugleich dienen werben, die biß jegt von und durchgange⸗ 
nen Irrthümer der Gegner zu widerlegen. 

Beil nun die Menfchen nicht durch eigne Kräfte das 
Geſetz Gottes erfüllen können, fo find alle unter der Sünde 
und fchuldig des ewigen. Zornes und Todes. Darum 
Fönnen) fie nicht durch das Geſetz von ber Sünde befreit 
und gerechtfertigt werben, fondern Bergebung der Simbe 
und Rechtfertigung ift uns um Chriftus willen verheißen, 





*) Nom. 4, 15. 
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welcher für und gegeben ifl, genug zu thun für die Sand⸗ 
en der Melt, und gefeht zum Mittler und Berfühmer. 
Und diefe Berheifung hat nicht unfre Verdienſte zur Be⸗ 
dingung, jondern unverdient bietet fie und Bergebung der 
Sünden und Reditfertigung an, wie Paulus fagt:*) 
SHE aud Berdienft der Werke, fo ifl’S nicht Gnade. 
And in einer andern Stelle:**) Die Gerechtigkeit, bie 
vor Sott gilt, ift offenbaret ohne Gefeß, d. h. unnerbient 
wird und Bergebung der Sinden geboten. Auch büngt 
bie Berjchnung nicht von unfern Berdienften ab. Hinge 
und gefchühe die Berfohnung nad) dem Gefehe, fo ware 
fie unnüg. Denn da wir dad Geſetz nicht erfüllen körmn⸗ 
en, fo würde daraus folgen, daß die verheißene Werföhn- 
ung und niemald zu Theil werben könne. Go folgert 


Paulus Röm. 4, 14° Bem Die vom Geſetz Erben 


find, fo ift ber Glaube nichts und die Berheißung erlo 
fchen. Denn wenn die Berheifung die Bedingung unfs 

ver Verdienſte und des Gefepes Srfüllung foderte, fo 
wärbe, ba wir das Gejeg nie halten, folgen, daß die 


Berheißung zu Theil wird, fo folgt, daß wir und nicht 
ſelbſt vechtfertigen Tonnen; wozu war ſonſt eine Berheiß⸗ 
ung nötig? Und ba die Verheißung nur durch Glauben 
Tamı angenommen werben, fo verkündet dad Cuangelium, 
welches eigentlich die Verheißung der Vergebung ber 


2) Rim 1,6 79) Riem 3, 21. 
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Sinden und der Rechtfertigung durch Chriſtus iſt, bie 
Gerechtigkeit des Glaubens an Chriſtus, welche das Ge⸗ 
ſetz nicht lehrt, und welche daher auch keine Gerechtigkeit 
des Geſetzes iſt. · Das Geſetz fodert von uns unſre Werke 
und unſre Volſkommenheit; aber die Verheißung bietet 
und, die wir unter dem Drucke der Sünde und des Todes 
liegen, unverdient Verföhnung duch Chriftus, weiche 
nicht Durch Werke, fondern durch den Glauben allein er- 
langt wird, Diefer Glaube tritt nicht vor Gott mit dem 
Vertrauen auf eigne Werdienfte, fondern nur mit dem 
Vertrauen auf bie Berheißung, ober bie verheißene Er⸗ 
barmung durch) Chriſtus. Dieſer beſondere Glaube nun, 
bei welchem ein Jeder überzeugt iſt, daß ihm die Sünden 
um Chriftus willen vergeben werden, und daß Gott ihm 
um Chriſtus willen verföhnt und gnädig fel, erlangt bie 
Vergebung ber Sünden, und rechtfertigt und, und weil 
er in der Buße, das heißt, im Schreden über bie 
Sünde, unſre Herzen tröftet und aufrichtet, fo erneuert 
er und, und bringt und den ‚Heiligen Geift, fo daß wit 
dann durch ihn konnen dad Gefeß Gottes erfüllen, nehm 
lich Gott lieben, Gott wahrhaft fürchten, wahrhaft 
glauben, daß Gott und erhöre, Gott gehorchen in allen 
Leiden, töbet die Begierde u. m . 
&o hält der Glaube, welcher unverdient die Ver⸗ 
gebung der Sünden. empfängt, den Mittler und Verſoͤhn⸗ 
er Ehriftus, aber nicht unfre Verdienſte oder unfre Liebe 
bem Zorne Gotted vor; und biefer Glaube iſt die wahre 
Erkenntniß Ehriftus, er genießt die Wohlthaten Chriſtus, 
erneuert die Herzen und, geht der Grfüllung des Gefeges 
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voran. Und von diefem Glauben fleht Feine Sylbe in 
der Lehre unfrer Gegner. Darum tadeln wir die Geg- 
ner, daß fie nur die Gerechtigkeit des Geſetzes, nicht die 
Gerechtigkeit des Evangeliumd lehren, welches Die Ge: 
rechtigkeit des Glaubens an Ehriftus verkündigt. 


Was der rehffertigende Glaube fei. 


Die Gegner erbichten nur, der Glaube fei eine 
Kenntniß der Gefchichte, und lehren daher, er Eönne 
" neben einer Zodfünde beftehen. Sie fagen daher nichts 
von dem Glauben, von weldhem Paulus fo oft fagt, daß 
durch denfelben die Menfchen gerechtfertiget werden, weil 
viejenigen, welche vor Gott gerecht geachtet werben, nicht 
in Vobfimde fich befinden. Aber jener Glaube, welcher 
gerecht macht, iſt nicht blos Kenntniß der Gefchichte, 
fondern ein Vertrauen auf die Verheißung Gottes, in 
welcher und unverdient um Chriftus willen Bergebung der 
Sünden und Rechtfertigung dargeboten wird. Und dar 
mit Niemand wähne, er fei nur eine Kenntniß, wollen 
wir noch hinzufügen: er iſt ein Wollen und eine Auf 
‚nahme der dargebotenen Verheißung der Vergebung der 
Sünden und der Rechtfertigung. 

Und leicht erkennbar ift der Unterſchied zwiſchen 
biefem Glauben und zwifchen der Gerechtigkeit des Ges 
feßed. Der Glaube ift die Goftesverehrung, welche die 
von Gott dargebotenen Wohlthaten annimmt; vie Ges 
rechtigkeit des Geſetzes ift die Gottesverchrung, melde 
- Gott unfre Berdienfte darbietet. Gott will durch Glaub: . 
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en. fo verehret fein, daß wir von ihm das annehmen, was 
er verheißt und darbietet. 

Daß aber Glaube nicht blos eine Kenntniß der Ge⸗ 
ſchichte bedeute, ſondern jene Ueberzeugung, welche der 
Verheißung vertrauet, bezeugt Paulus deutlich, welcher*) 
fagt: Derhalben muß die Gerechtigkeit aud dem Glauben 
kommen, auf daß fie fei aus Gnaden und die Verheißung 
feſt bleibe. Er meint nehmlich, man könne die Ver⸗ 
heißung nicht anders annehmen, als durch Glauben. Da⸗ 
her vergleicht und verbindet er in gegenſeitiger Bedingung 
Verheißung und Glauben.**) Wiewohl es ſich leicht 
beſtimmen läßt, was ber Glaube ſei, wenn wir das 
Symbol betrachten, wo beſtimmt geſagt wird: Ver⸗ 
gebung ber Sünden. Daher reicht es nicht hin, zu 
glauben, daß Chriſtus geboren, getödet und auferweckt 
fei, wenn wir nicht diefen Artikel, welcher die Endurfache 
des Gefchehenen ift: Wergebung ber Sünden hin- 
zufegen. Auf diefen Sag müſſen wir dad Webrige 
beziehen, daß und nehmlicd um Ehriftus, nicht um unſ⸗ 
ver Berdienfte willen, Vergebung der Sünden gefchenket 
werde. Denn wozu war ed nöthig, daß Ehriftus für die 
Sünden dev Welt gegeben wurde, wenn unfte Verdienſte 
für unſre Sünden können genug thun. 

So oft wir daher von dem rechtfertigenden Glaub⸗ 
en ſprechen, muß man wiſſen, daß dieſe drei Stücke 
beiſammen ſind: Verheißung; und zwar eine freiwillige 
(unverbiente) ; und bie Verdienſte Chriftus als Löfe- 


’ 


2) Rom. 4 
*#) fo hab Ein 8 das Andere voransfegt, Eins obne das Andere 
nicht leben nichts nügen Tann. . 
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geldt) und Verführung. Die Verheiß ung wird durch 


den Glauben angenommen; das Freiwillige ſchließt 


unſre Verdienſte aus, und zeigt an, daß jede Wohlthat nur 

aus Erbarmung uns dargeboten werde, Chriſtus Ver⸗ 

dienſte ſind das Löſegeld, weil. für unſre Sünden eine 

beſtimmte Gnadenerwerbung nöthig iſt. In der H. 
Schrift mird oft die Erbarmung angeflehet. Auch bie 

Vater ſagen oft, daß wir aus Barmherzigkeit erlöſet 

werden. So oft. daher die Barmherzigkeit erwähnt 

wird, muß man wiſſen, daß dafelbit ber Glaube gefobs 

ert wird, welcher die Verheißung der Barmherzigkeit 
annimmt. Und wiederum fo oft wir von dem Glauben 

reden, wollen wir den Gegenfland defjelben mit verftanden .. 
wiſſen, nehmlich die verheißene Erbarmung. Denn ber. 
Glaube rechtfertiget oder erlöfet nicht deßwegen, weile 

felbft an ſich ein verbienftliches Werk fei, fondern nut, 

weil er die verheigene Erbarmung annimmt, 

Und biefe Gottesverehrung wird in den wen | 
und Pfalmen an vielen Stellen vorzüglich gerühmt, da 
doch bad Gefeg Feine unverdiente Vergebung der Sünden 
lehrt. Aber die Väter Eannten die Werheigung von Chri⸗ 
ſtus, daß Gott um Shriftus willen und Die Sünden vergebs 
‚en will, Weil fie daher erkannten, daß Ehriftus follte 
ber Löſepreis für unſre Sünden fein, fo wußten fie, daß - 
unſre Werke nicht der Preis für eine fo wichtige Sache 
fein könnten. Daher nahmen fie die freiwillige Erbarm⸗ 
ung und die Vergebung ber Sünden durch den Glauben 


*) mach dent griechiſchen augen, Matth. 20, 28 
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an, wie die heiligen Verfaſſer des N, Teſtamentes. Hier- 
her gehöret die ‚häufig wiederholte Erwähnung der Barm, 
herzigkeit und des Glaubens in den Pfalmen und Prophet- 
0, z. B. dort *): So du willſt, Herr, Sünde zurech⸗ 
nen, Herr, wer wird beſtehen? Hier bekennt der Ver⸗ 
faſſer die Sünden, aber er führet nicht feine Verdienſte 
an. Er fügt hinzu; Denn bei dir iſt die Vergebung: 

Hier tröftet er ſich durch das Vettrauen auf die Barınperz 
ich hoffe auf fein Wort, Meine Seele wartet auf ben 
Herrn, d. h. weil du Vergebung det Sünden verheißen 
haft, vertraue ich auf diefe deine Verheißung. Daher 
wurden auch die Väter (de8 A. 2.) nicht durch das Ge- 
feß, fondern durch Verheißung und Glauben gerechtfertigt. 
Und es ift wunderbar, daß bie Gegner den Glauben jo 
gering ſchätzen, da’ fie fehen, daß er überall als eine 
vorzügliche Gottesverehrung gerühmt wird, wie im 
50. Pf. (8. 15) Rufe mich an in der Noth, fo will 
ich. dich erretten. So will Bott erfannt, fo will er 
verehrt fein, daß wir von ihm Wohlthaten enipfangen, 
und zwar fie einpfangen um feiner Barmherzigkeit, nicht 
_ am unfrer Berbienfte willen. Dieß iſt der herrlichſte 
Troſt in allen Kümmerniffen. Und' ſolche Tröſtungen 
entfernen bie. Gegner, wenn fie den Glauben gering 
ſchätzen und tadeln und nur lehren, daß der Menſch durch 

Berke und Verdienſte mit Gott handle. | 


*) 91. 130, 3 ‚ 
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Daß der Glaube an Chriſtus geredet 
mache 


Damit Niemand glaube, daß wir von ber leeren 
Kenntniß der Geſchichte reden, müffen wir zuerſt fagen, 
wie ber Glaube und zu Theil werde, Alddann werben 
wir zeigen, was gerecht mache und wie bieß zu verſtehen 
ſei, und werden die Einwürfe der Gegner widerlegen. 
Chriſtus befiehlt, nach Luc. 24, 47., zu predigen Buße 
in ſeinem Namen und Vergebung der Sünde. Denn 
dad Evangelium, beſchuldigt alle Menſchen, daß ſie unter 
der Sünde ſind, daß alle ſchuldig ſind des ewigen Zornes 
und Todes, und bietet uns durch Chriſtus Vergebung 
der Sünden und Rechtfertigung ‚ . welche durch den 
Glauben angenommen wird. Die Predigt. der Buße, 
welche und für ſchuldig erklärt, erſchreckt die Gewiffen 

mit wahren und ernſten Schreden. Sn biefen müffen 
wieberum bie Herzen den Zroft aufnehmen, dieß ges 
ſchieht wenn fie der Verheißung Chriſtus glauben, daß 
wir durch ihn Vergebung der Sünden haben. Dieſer 
Glaube, welcher in jener Schüchternheit uns aufrichtet 
und tröſtet, nimmt die Vergebung ber Sünden an, und 
giebt und Gerechtigkeit und Leben. Denn jene Tröftung 
ift ein neues und geiftiges Beben. Das ift offen und 
klar und jedem Chriſten verſtändlich, und hat die Zeugs 
niffe der Kirche für fih. Die Gegner Fünnen nirgends 
fagen, wie der H. Geift und gegeben werde. Sie er- 
dichten, daß die Sarramente ſchon durch ihren blofen Ge⸗ 
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brauch *) den H. Geift geben, ohne eine gute Rühremg 
bes Empfangenden, ald ob die Schenkung bes Gr 
Geiſtes eine Sache ſei, , bei der wir nicht ſelbſt brauchen 
thätig zu fen. 

Weann wir aber von einem ſolchen Glauben fprechen, 
welcher nicht ein wirfunglofer Gedanke iſt, ſondern welche: 
et vom Tode befreit und ein neues Leben in den Hetzen 
erzeuget und darum ein Werk des H. Geiſtes iſt, ſo Tann‘ 
er nicht neben Todſünden beftehen,, - ' ſondern zeugt, fo 
lang er da iſt, gute Früchte, wie wir in der Folge zeigen’ 
werben. Was läßt fich über die Bekehrung eines Gott⸗ 
lojen, oder tiber di? Art der Wiedergeburt Cinfacheres- 
und Deutlicheres fagen? Sie mögen:aus ber fo ‚großen 
Schaar von Schriften nur eine Abhandlung über die 
Glaubenslehren vorbringen, welche von der Art und 
Beife der Wiebergeburt gefprochen hätte: : Wenn fie’ 
von. dem Stande der Liebefähigkeit #*) fprechen, fo er⸗ 
dichten fie, der Menſch könne benfelben- durch Werke ver⸗ 
dienen, fie lehren nicht, daß er durch das Wort und zu 
Theil wird, wie auch zu unfrer Zeit die. Anabaptiften. 
lehren. Aber wir Finnen mit Gott nicht handeln, feiner 
sicht: theilhaft werben‘, ‚außer durch das Work: ' Daher‘ - 
konmt die Rechtfertigung aus demn Wokte, wie Pau⸗ 
markt). ſagt: das Evangelium ift eine Kraft‘ Gottes,” 
felig zu machen Ale, die daran glauben, Desgleichen: H 
der Glaube kommt aus dem Horen. wu baden nn; 





9 ex opere operato, *#)' habitus dilecrtoäie, wen). Sim, 2 
7) Röm. 10, 17. * . . —M 4 
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en wir den. Beweid dafür nehmen, daß ber Glaube ges 
vecht mache, weil, wenn bie Rechtfertigung nur durch 
dad Wort gefchieht, und bad Wort nur durd) den Glaubs 
en aufgefaßt wird, folgt, daß ber Glaube vechtfertiget; 
aher es giebt noch andere wichtigere Gründe. Dieß 
haben, wir bereits bemerkt, um bie Art und Weiſe ber 
Wiedergeburt zu. zeigen und zu erklären, wie ber Glaube 
befchaffen fei, von welchem wir fprechen. | 

‚ Run wollen wir. zeigen, daß der Glaube rechtfert⸗ 
ige. Hier muſſen wir zuerſt bie Leſer daran erinnern, 
daß, wie es nöfpig iſt, den Satz zu behaupten, baß. 
Chriſtus der Mittler ift, es eben fo nöthig ift, den zu 
vertheidigen, daß der Glaube rechtfertigt. Denn wie: 
kann Shriftus Mittler fein, wenn wir in der Rechtfert⸗ 
igung feine Vermittlung nicht annehmen; wenn wir nicht 
glauben, daß wir: um feinetwillen vor Gott gerecht ge⸗ 
achtet werben? Das aber heißt glauben, den Ver⸗ 
dienften Chriſtus zutrauen , daß um feinetwwillen und ges 
wiß Gott will verfühnet fein. Berner. wie wir behaupte 
en müflen, daß außer dem Gefege die Verheißung 
Chriftus nöthig fei, fo nothwendig ift es zu behanpten, 
daß der Glaube’ rechtfertige. Denn das Gefeg können 
wir nicht erfüllen, ohne daß wir zuvor den H. Geil em⸗ 
pfangen haben, - Es iſt daher nothivendig zu behaupten, 
daß die Verheifung Chriſtus nöthig iſt. Dieſe Tonnen 
wir, aber und, nicht zugiguen, außer burch den Glauben, 
Ver daher läugnet, daß der Glaube rechtfertigt, der 
lehrt nur daß Geſetz, und hebt dad Evangelium und bei 
dad Verdienſt chriſu auf. 
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Aber wenn wir ſagen, der Glaube rechtfertige, fo 
verftehen das vielleicht Einige von dem Anfange, daß 
ber Glaube dad Beginnen der Rechtfertigung fei, fo daß 
nicht der Slaube-felbft das fei, wodurch wir Gott ans 
genehm- werben, fondern die Werke, welche darauf folg: 


en; und fie wähnen vielleicht, der Glaube werde darum 


fo fehr gerühmt, weil er der Anfang (und Grund) fei. 
Denn viel Fommt allerdings auf den Anfang an, wie 
man im Sprichworte fagtt Der Anfang ift bie Hälfte 
vom Ganzen, wie wenn Jemand fagt, die Grammatik 
mache die Meifter in allen Künften, weil fie zu den 
andern Künften vorbeteite, obgleich eigentlich jede Kunſt 
ihren Künftler macht. Aber fo meinen wir eö beim 


Stauden nicht, fondern wir behaupten, daß wir eigent⸗ 


lich und wahrhaftig duch den Glauben felbft, um 
Ehriftus willen gerechtfertiget werben oder Gott ange: 
nehm find, Und wie Gerechtfertigt werben fo viel heißt, 
als aud einem Ungerechten ein Gerechter werben, ober 
wiedefgeboren werden, fo bedeutet ed auch: als ge⸗ 
recht erklärt oder geachtet werben. Denn in beiberlei 
Bedeutung) braucht ed die H. Schrift. Darum woll⸗ 
en wir zuerſt das darthun, daß der Glaube allein und 
aus Ungerechten zu Gerechten macht, das heißt, Wer: 
gebung der Sünden und zueignet. „Einige .ftoßen ſich 
an das Wörtchen ‘allein, da doch auch . Paulus 


fagt: **) So halten wir es kun, daß der Meifh ge: L 





.”) Wie bei der Conf. bereits (Seite 38 Anm. )) bemerkt if, hielt; 
en fi die Katholifhen nur an bie erſte Bedrutung, die Evan: 
.. en bagegen mehr an die zweite. 


—2 
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recht werde durch den Glauben, ohne des Geſetzes Werk. 
Deögleichen an bie Ephefer:*) Nicht aus euch, Gottes 
Gabe ift e8, nicht aus ben Werten, auf daß ſich nicht 
“ jemand rühme. Berner an die Römer: **) Sie werben 
ohne Werbienft gerecht, Wenn dad ausſchließende: 

Allein ihnen mißfaͤllt, fo mögen fie auch aus bes 
Apoſtels Worten das ausfchließende: Ohne Werdienft, 
Nicht aus den Werten, Gine Gabe tft es 
u. fe w. wegnehmen. Denn das find auch Außfchließs 
‚ungen, Wir fließen aber ben Wahn vom eignen 
Verdienfte aus. Wir fchließen nicht das Wort ober die 
Sacramente auß, wie bie Gegner uns fülfchlich beſchuld⸗ 
igen. Denn wir haben oben gefagt, baß der Glaube 
aus dem Worte aufgenommen werde Und gewiß 
ſehr hoch ehren wir den Dienft bed Wortes, Auch. 
bie Liebe und bie Werke müflen auf den Glauben. 
folgen, weshalb wir fie nicht fo audfchließen, daß fie 

nicht folgen ſollten, ſondern das Vertrauen auf das 
Berdienft der Liebe und ber Werke in ber Gerechtigkeit 


wird audgefchloffen.,. Und bieß werben wir deutlich 
zeigen, 


DaB wir Vergebung der Sünden allein 
durch ben Glauben an Ghriftus erlangen, 


Wir glauben, auch die Gegner geben zu, das in 
der Mechtfertigung vor Allent Wergebung der Sunde 





”) Epb. 2, 8. **) im, 3, 24, 
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nöfhig ſei. Denn wir find alle unter der Stinde. Das 
her ſchließen wir fo, 

Vergebung der Sünden erlangen iſt Rechtfertigung, 
nad) dem Spruche: ) Wohl dem, dem die Lebertretung 
vergeben ift. 

Durch den Glauben an Ehriftus allein, nicht durch 
die Liebe, nicht um der Liebe oder der Werke willen, er⸗ 
langen wir Vergebung der Sünden, obgleich die Liebe 
auf den Glauben folgt. 

Daher werben wir durch den Glauben allein ges 
vechtfertigt, wenn wir unter Rechtfertigung verftchen: 
- ans einem Ungerechten ein Gerechter werden ober wieder« 
geboren werben. | 

Der zweite Sap in biefer Schlußfolge wird leicht 
können erflärt werden, wenn wir wiſſen, wie die Verge⸗ 
‚bung der Simden erfolge Die Gegner ſtreiten fehr 
unnütz darüber, ob Vergebung der Sünden und Grtheilung 
der Gnade nur eine Beränderung fa Die müßigen 
Menfchen wußten nicht, was fie fagen follten. Bei der 
Vergebung ber Sinden muß in den Herzen das Er⸗ 
fhreden über die Siinde und den ewigen Tod beſiegt 
werden, wie Paulus bezeugt: 1. Kor. 15, 56. 57. 
Der Stachel des Todes iſt die Sünde, die Kraft der 
Sünde aber ift das Geſetz. Gott aber fei Dank, ber 
und ben Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſus 
Ehriftus. Das heißt, die Sunde erfchredit die Gewiſſen, 
dies gefchieht durch das Geſetz, weiches uns den Zorn 


*) Pſalm 32, 1. 
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Gottes gegen die Sünde zeigt; aber wir überwinden durch | 
Chriſtus. Wie? Durch den Glauben, wenn wir uns 
aufrichten durch dad Vertrauen auf die verheißne Erbarm- 
ung um Chriſtus willen. So beweiſen wir alſo jenen 
zweiten Satz. Der Zorn Gottes kann nicht verſöhnt 
werden, wenn wir ihm unſre Werke vorhalten, weil 
Chriſtus vorgeſtellt iſt als Verſoͤhner, daß ſeinetwegen 
uns der Vater gnädig ſei. Chriſtus können wir aber 
nicht als Vermittler annehmen, außer durch den Glauben. 
Daher erlangen wir durch den Glauben allein Vergebung _ 
der Siinden, wenn wir die Herzen aufrichten durch das 
Bertrauen auf die, um Chriſtus willen verheigene, Er⸗ 
barmung, 

Deögleichen jagt Paulus Röm. 5,2. Durch ihn 
haben wir einen Zugang zum Water, und feßt hinzu: 
durch den Glauben. So werden wir alfo dem Vater 
verföhnet, und empfangen Vergebung der Sünden, wenn 
wir aufgerichtet werden durch dad Vertrauen auf die ver⸗ 
heißene Erbarmung durch Chriſtus. Die Gegner ers . 
Tennen Chriftud infofern ald Mittler und Werfühner an, 
als er den Stand der Liebe und verdient habe, lehren 
nit, daß wir jest noch feine Vermittelung benugen 
müffen, fondern, indem fie Chriſtus ganz begraben, *) 
erdichten fie, der Menſch habe einen Zutritt durch feine 
eignen Werke, und durch diefe verdiene er jenen Stand, 
und dann nahe er durch jene Liebe fich zu Gott. Heißt 
dad nicht, Chriftus ganz begraben, und bie ganze Lehre 





*) übergehen, vergefien. 
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vom Glauben ‚aufheben? Paulus hingegen lehrt, wir 
* haben Zutritt, d. h. Werfühnung durch Chriflus; und 
um zu zeigen, wie das gefchehe, ‚fügt er hinzu, wir habs 
en den Zugang im Glauben. Durch den Glauben ems 
pfangen wir alfo um CEhriſtus willen Vergebung ber 
Sünden. Wir Eönnen nicht dem Zorne Gottes wiſre 
Liebe und unſre Werke entgegenhalten. 

Zweitens... Es ift gewiß, daß die Sünden um bes 


Berföhners Ehriftus willen vergeben werben. MRöm. 3. 


Welchen Gott hat vorgeftellt ald Verſoͤhner. Paulus 
fügt aber hinzu: durch den Glauben. Folglich frommt 


und diefer Verfühner in fo fern, als wir die in ihm. 


verheißene Erbarmung dur) ben Glauben ergreifen, 


und fie dem Zorne und Gerichte Gottes entgegenfepen: 


Und in demfelben Sinne heißt es im Br. an die Ebr. 
4, 14. 15. Wir haben einen Hohenpriefter u. ſ. w- 
Lafjet und Hinzutreten mit Freudigkeit. Er heißt uns 
nehmlich zu Gott treten, nicht im Vertrauen auf unfre 
Verdienſte, fondern im Vertrauen auf den Hohenprieſter 
Chriſtus, er fodert alſo Glauben. 

Drittens. Petrus ſagt: Apgeſch. 10, 43. Bon 
diefem zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen 
alle, die an ihn gläuben, Wergebung der Sünden ents 
pfahen follen. Wie Eonnte er deutlicher ſprechen? Bir 


empfangen, fagt er, Vergebung der Sünden durch feinen 


Namen, d. h. um feinetwillen: folglich nicht durch unfre 
Berdienfte, nicht durch unfre Zerknirſchung, Reue, 
Liebe, Gotteödienfte.und Werke. Er fest hinzu, bie 
an ihn gläuben. Er fobert alfo Glauben. Denn wir 


Ü 


454 .. Bon bes Rechtfertigung. 

Zönnen und nur burch ben Glauben an .ben Namen 
Chriſtus halten. Außerdem führt er noch.die Ueberein⸗ 
flimmung aller Propheteman. Das heißt wahrhaft das 
Anſehen der Kirche anführen... Doch von biefer Stelle 
werben wir weiter unten bei dor Buße wieder fprechen 
müffen. 
Viertens. Die Wergebung der Sunden ift eine 
um Ghriftus willen verheißene Sache, . Daher kann man 
ſieo nicht fich zueignen, außer allein durch ben Glauben, 
Rom. 4, 16.. Deswegen aus dem Glauben, baß bie . 
Verheißung feft bleibe, nach ber Gnade; ald wollte er 
fagen, wenn bie Sache von umfern Verdienſten abbinge, 
fo wäre bie Verheißung ungewiß und unnüg, weil wir 
niemals feſtſetzen Tönhen, wann wir genug verdient 
hätten. Und dieß Fünnen bie oft geängſteten Gewiſſen 
teicht einfehen. Daher fagt Paulus Gal. 3,22. Die 
Schrift hat es alles befchloffen unter die Sünde, 
auf daß die Werheißung käme durch den Glauben an 
Jeſus Chriſtus, gegeben denen, bie da gläuben. Hier 
entzieht er und daß Werbienft, weil er fagt, alle feien 
ſchuldig und unter die Sünde befchloffen, dann erft füge 
er hinzu, die Verheißung, nehmlich der Vergebung ber 
Sünden und ber Rechtfertigung, werde und gegeben, 
and ſetzt darzu, wie man die Werheißung ſich zueignen 
kann, nehmlich durch den Glauben, Und diefes aus ber 
Natur: ber‘ Werheißung genommene Verhältniß findet 
fi) beim Paulus ganz vorzüglich, und oft wiederholt. 
Und man Fann aud) nichts ausſinnen, noch erdichten, 
wodurch dieſe Lehre des Apofteld Fünnte umgefloßen 
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werben. Mögen daher fromme Gemuther fich nicht 
von biefem Glauben abbtingen laffen, daß. wir Vergeb⸗ 
ung der Sünden. allein durch den Glauben um Ehriftus 
willen empfaugen; in ihm haben fie einen fichern und 
feften Troſt gegen die Schrecken ber Sünde, gegen den 
ewigen Tod und gegen alle Pforten. der Hölle 

Da wir aber durch den Glauben allein Vergebung 
der Sünden und den H. Geift empfangen, fo recht 
fertigt und allein der Glaube, weil bie Begnabihten 
gerecht und als Kinder Gottes geachtet werben, nicht 
wegen ihrer Reinheit, fondern durch Erbarmung um 
Chriſtus willen, wenn fie nehmlich diefe Erbarmung im 
Glauben ergreifen. . Deswegen bezeugt die H. Schrift, 
daß wir durch den Glauben gerecht geachtet werben. 
Bir wollen daher Zeugniffe beifügen, welche deutlich 

. fügen, daß ber Glaube felbft die Gerechtigkeit fei, durch 
welche wir vor Gott gerecht geachtet werben, nehmlich 
nicht weil er an fich ein verbienflliche® Werk fei, fond- 
ern weil er die Verheißung annimmt, in welcher Gott 
verfpeochen hat, daß er um Chriſtus willen gnädig fein 
wolle, denen, die an denfelben glauben, oder weil er 
erkennt, daß Chriftus uns von Gott gemacht ift zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung nnd zur 
Erlöfung. - Paulus Handelt im Briefe an die Römer 
vorzüglic von dieſem Gabe, und thut dar, daß wir 
ohne Verdienſt ‚gerechtfertigt werden durch den Glauben, 
wenn wir überzeugt find, daß Gott durch Chriſtus 
und verföhnet iſt; und dieſen Sa, welcher den Haupt⸗ 
gegenftand der ganzen Abhandlung enthält, trägt er im 
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dritten Eapitel, vor: Wir haften bafür, daß ber Renſch 
gerecht werde durch dem Glauben, nicht. aus des Ge- 
fepes Werten. Hier verſtehen die Gegner unter dieſ 
en die levitiſchen Meligionsgebräudhe. Aber Paulus 
ſpricht nicht bios von jenem Gebräuden, fonbern von . 
dens ganzen Geſetze. Deun er führt weiter unten aus 
den zehn Geboten an: Du folift nicht begehren.*) Und 
wenn tugendhafte Werke Bergebung ber Sunden mb 
Kechtfertigung verdienen könnten, ‚fo braudıten wir 
weber Chriſtus, noch Berheifung, und Alles file weg, 
was Paulus von. der Berheifung fügt. Mit Unrecht 
würde er auch am bie Ephejer**): fdhreiben, daß wir 
ohne Berbienft erlöfet find, und daß es eine Gabe 
Gottes ift, nicht aus den Werken. Des gleichen führt 
Paulus**4) Abraham an und führt David an, aber 
diefe Hatten den Befehl Gottes zur Befdweibung. 
Wenn nun irgend ein Werk gerecht machte, fo hätten 
nothwendig jene Werke, da fie ſich auf Gottes Befehl 
gründeten, gerecht machen müflen, aber Auguſtinus 
lehret richtig, Paulus rede vom ganzen Geſetze, wie er 
davon ausführlich Handelt in feiner Schrift: Voin 
Geift und. Buchftaben, wo er am Ende fagt: Nachdem 
wir dieſes, nach den Kräften, welche der Herr aus 
Gnaden und verleiht, erwogen und abgehandelt haben, 
fehließen wir, daß der Menfch nicht durch bie (erfüllten) 
Borfchriften eines frommen Lebens, fondern nur durch 
den Blanben an Jeſus Chriſtus gerechfertigt werde. 


2) Rom. 7, 7. ⸗ 2. 8. 
A gs it sh 3 
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Undb damit. wir nicht glauben, die Behauptung: 
der Glaube macht gerecht, fei dem Apoftel abſichtlos 
entfallen, vertheidigt und und befefligt er fie durch eine 
ausführliche Abhandlung im 4; Cap, an die Römer. 
Und wiederholt fie dann in allen Briefen... 

So fagt er, Rim. 4, 4:5. Dem, der mit 
Werken umgehet, wird der Lohn nicht aus Gnaden 
zugerechnet, ſondern aus Pflicht. Dem aber, der 
nicht mit Werken umgehet, gläubet aber an Den, der 
die Gottloſen gerecht machet, dem wird ſein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit. Hier ſagt er deutlich, der 
Glaube ſelbſt werde zur Gerechtigkeit gerechnet. Der 
Glaube iſt alſo das, mas Gott für. Gerechtigkeit erklärt, 
und Paulus fügt hinzu, er werde ohne Verdienſt anger 
xechnet. Er behauptet aber auch, er Fünne nicht un- 
verdient angerechnet werden, wenn er um der Werke 
willen gefodert werben könnte. Daher ſchließt ar auch 
Dad Verdienſt tugendhafter Werke aus, Denn wenn 
dieſe die Rechtfertigung vor Gott fodern könnten, ſo 
würde nicht der Glaube ohne die Werke zur- Gereqhig⸗ 
keit gerechnet werden. 

Und darauf*): Wir fogen nehmfich, daß Ahrahan 
ſei ſein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnte. 

Im 5 Gap, 1. Nun: wir denn figd gerecht warden 
duch den Glauben, fo haben: wir Friede mit Gott; 
d. h. wir haben, ruhige und freudige; Sewiſſen vor Gott, 

Röm. 10, 10, Dem B won yon ae elünbet, 


2 u 


*) Rom. 4,9, 
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fö-:toicb man gerecht, Hier erflärt er, ber Glaube fei 
die Gerechtigkeit des Herzens. 

Gal. 2, 16. — fo glauben wir an Jeſum Chri⸗ 
um ‚auf Daß wir gerecht werben durch den Glauben 
an Chriſtum, und nicht dunch bed Geſetzes Werl. - : 
. :Cp 2, 8. And Gnaden feib ihr felig worden 
durch den Glauben, "und daffelbe nicht: auß euch, Gottes 
Gabe ift ed, nicht aus ben Werken, auf daß ſich nicht 
jemand rühme, 

Joh. 1, 12. — denen gab er Maqt, Gottes Kind 
er zu werben, bie an-feinen Namen: gläuben, welde 
nicht von dem Geblute/ noch von bem Willen des Zleiſch⸗ 
es, noch von dem’ allen eined Männes,. fondern von 
Gott geboren ſind. at 

:* ob, 3, 14:: 15% Eie Role, in der Biken eine 
Söhange ‚erhöhet hat, 'alfo muß des Menſchen Sohn ers 
hohet werden, auf daß Ale, die an “in glauben necht 
verloren werden. 

Desgleichen 17. Gott hat feinen Sohn nicht ge⸗ 
ſandt in die Welt, daß er die. Welt richte; ſondern baß 
die Welt durch ihn ſeug werde Wer an im glaubet, 
wird nicht gerichtet" 

Apgſch. 13, 38. ® So Pr 8 kun euch fund; 
leben Bruder, daßuruch verkuündiget wird Vergebung 
der Sünden durch bieſen, und von dem Allen, durch 
welches ihr nicht koͤnntet im Geſetz Moſis gerecht werben: 
Ber aber an- biefeit‘gläuber, ber iſt gerecht. Wie 
konnte von dem Verdienſte Chriftus und von der Rechte 
fertigung beutlicher geredet werden? Das Geſetz, fagt 
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er, machte nicht gerecht. Deswegen ift Chriftus ums 
gegeben, daß wir glauben, wir werden durch ihn ge: 
rechtfertigt. Offenbar fpricht er dem Geſetze die Recht- 
fertigung ab. Wir werden folglich durch Chriftus für 
gerecht geachtet, wenn wir glauben, Daß uns Gott. vn 
Ihn. verföhnet fei. u 
Apgſch. 4, 11. Das fe der Stein, von euch Ban 
leuten verworfen, ber zum Eckſtein worben ift, ımb ift 
in keinem Andern Heil, ift auch Fein andrer Name ben 
Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden. 
An den Numen Chriftus Fünnen wir uns ‘aber nur durch 
den Glauben halten. Daher werden wir durch das 
Vertrauen auf den Namen Chriftus, nicht durch das 
Vertrauen auf unfre Werke felig. Denn bier bezeichnet 
der Name die Urfache, auf welche ſich berufen wird, um 
deren willen und die Seligkeit zu Theil wird. Und fi) 
auf den Namen Chriftus berufen, heißt auf den Namen 
Chriſtus vertrauen, ald auf die Urfade, ‚ oder den Preis⸗ 
um deßwillen wir felig erden, 


Apgeich. 15, 9. — und reinigte ihre Herzen durch 
ven Glauben. Daher iſt jener Glaube, von welchem 
die Apoftel reden, nicht eine müßige Kenntniß, ſondern | 
Das, was den H. Geift aufnimmt und und rechtfertigt 4 


Habakuk 2, A, Der Gerechte lebet feines Glaub. 
end. Hier fagt’er zuerſt, der Menſch werde gerecht 
ducch den Glauben, in welchem er überzeugt ift, daß 
Gott ihm gnädig fei, und er fügt hinzu, daß eben biefer 
Glaube uns das Leben (des Geſtes) gebe, weil biefe 
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Glaube im Herzen Friede und Freude und das ewige 
Leben erzeuget: Ä 

Jeſ. 53, 11. Seine Sröenntnig wird Diele ge 
recht machen. Was iſt aber die Erkenntniß Chriftus and⸗ 
ers, ald. die Kenntniß von ben Wohlthaten und den Ber: 
heißungen Chriſtus, welche er dur) fein Goangelium 
über die Welt verbreitet hatt Und diefe Wohlthaten 
zu kennen, iſt das eigentliche, wahre Glauben an Chri⸗ 
ſtus, der Glaube, daß Gott, was er durch Chriſtus 
verheigen hat, auch gewiß erfüllen werbe. 

Doch die H. Schrift iſt vol folder Bengniffe 
weil fie an einer Stelle das Gefeg, an der anbern bie 
Berheigungen von Chriſtus und von der Vergebung der 
Sünden, und von ber freivilligen Begnabigung bush 
Chriſtus lehrt. Es giebt anch in vielen Stellen bei 
den Kirchenvätern ähnliche Zeugniſſe. Ambrofius . ®. 
fagt. in feinem Briefe an einen gewiſſen Irenäus:*) 
Die Belt ift darum durch das Geſetz unterworfen words 
en, weil nach der Vorfchrift des Gefeges alle vor Ger . 
richt gefodert werben, und durch des Gefeges Werke 
Riemand gerechtfertigt wirb, d. h. weil durch das Ge 
jeg die Sünde erfannt, aber die Schuld nicht nachge⸗ 
laſſen wird. Es ſchien, als habe das Geſetz geſchadet, 
weit es alle zu Sündern gemacht hatte, aber da der 
Herr Jeſus kam, fihenkte er die Sünde Allen, weil fie 
RNiemand vermeiben konnte, und löfchte unfre Hands 
ſtheft rk) durch Wergießung feines Blutes. Das if, 


) Kit an ben berũ i en , 200 Jahre 
he tn en, weiger: 
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wie gefagt wird: *) Wo die Sunde mächtig worben 


ift Durch dad Gefeg, da ift bie Gnade noch viel mächtiger , 


worden buch Jeſum. Weil er, nachdem die ganze 


Welt der Sünde unterlegen hatte, der ganzen Welt 


Sünde wegnahm, wie Johannes bezeugte, da er**) 
ſprach? Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde träge Und darum fol Niemand fich feiner 
Werke rühmen, weil Niemand durch feine Ihaten ges 
vecht wird. Uber wer gerecht ift, dem iſt vergeben, 
weil er nach der Zaufe gerechtfertiget wörben if. Der 
Glaube alſo ift ed, melcher und befreiet durch das Blut 
Chriſtus, denn Pr) wohl bem, welchem bie Sünbe vers 
geben wird und Gnade wiederfähret. Dieß find des 
Ambroſius Worte, welche offenbar unſre Meinung be⸗ 
- günftigen, er fpricht den Werken die Hechtfertigung ab, 
und fpricht dem Glauben zu, daß er durch das Blut 
Chriſtus befreie. Man mag alle Sentenzenfchreiber +) 
zuſammenbringen, welche mit herrlichen Titeln prangen, 
denn einige heißen engliſche, andere fcharffinnige, andere 
umviberleglihe; man mag fie alle lefen und wieder 
lefen, fie werden doch nicht fo viel zum Verſtehen bes 
Paulus beitragen, ald biefer einzige Ausfprug des Ame 
brofius dazu beiträgt, - 


In demfelben Sinne fihreibt Kuguftin ie gegen: 


die Pelagianer. In der Schrift: Vom Geifte und 


Ra 5, 20. **) ) Ih, 1, 9. su) $ 32, 1. 

+) Die Alten nannten gefammelte Sprüde aus ber H. Schrift und 

aus den Kirchenvätern sententiss, und Lombarbus hieß daher ma- 
gister sententiarum, weil er eine folge Sammlung herauege⸗ 
geben hatte, 1 
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Buchſtaben fagt er fo: Darum wird und die Gerechtig⸗ 
teit des Gefetes vorgehalten, daß wer dieſes that, im 
jener lebe, damit ein Jeder, wenn er feine Schwachheit 
erfeunt, nicht durch feine Kräfte, noch durch den Buche 
ſtaben des Geſetzes, was unmöglich, iſt, ſondern durch 
ven Glauben Den, der und rechtfertigt, gewinne, zu th 
ge und handle und lebe im Glauben. Wer cm 
Werk hut, wird in demfelben leben, dieſes kamn 
aber nur thun, wer gerechtfertigt if. Die Rechtfertige 
ung aber wird darch deu Glauben erlangt. Bier fagt 
er deutlich, Den, ber und rechtfertigt, Tonnen wir nur 
durdy den Glauben gewinnen, und bie Rechtfertigung 
nur durch den Glanben erlangen. Und bald darauf: 
Rad dem Geſetze fürchten wir Gott, nad) dem Glaub: 
en hoffen wir auf Gott, aber Denen, welche die Strafe 
fürchten, verbirgt ſich die Gnade, unter biefer Furcht 
quält ſich die Seele u. f. w. Et wende fid) durch ben 


Glauben an die Barmherzigkeit Gottes, daß er ihm . 


Kraft gebe, zu thun, was er befiehlt. Gier lehrt er, 
durch das Gefeh werbe dad Herz erfchredit, durch ben 
Glauben aber fafle ed Zroft, ımd lehrt, erft durch 
Glauben und an die göttlihe Barmherzigkeit zu halten, 
ehe wir bad Geſetz zu thun verfuchen. Wir werben 
bald nod) einiges Andere anführen. 
Bürwahr es ift wunderbar, daß die Gegner durch 
fo viel Stellen der Schrift gar nicht ſich belehren laff⸗ 
en, welche offenbar bie Rechtfertigung dem Glauben 
beilegen unb den Werken abfprechen. Glauben fie benn, 
umfonft fei Ein und Daſſelbe fo oft wird erholt? Glaub⸗ 
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en fie denn biefe Ausbrüde fein dem H. Geifte ohne 
Abſicht entfallen? Aber fie haben auch hier eine Mig- 
deutung erfonnen, durch welche fie jenes fpottend ver: 
nichten wollen. Sie fagen, man müſſe ed vom thätig- 
en Glauben*) verftehen, das heißt, fie fchrieben dem 
Glauben bie Rechtfertigung nur der Liebe wegen zu, 
ja fie fehrieben fie dem Glauben gar nicht zu, fondern 
nur ber Liebe, weil fie wähnen, der Glaube Eönne neben 
einer Zobfünde beftehen. Wozu fol Dieß, ald daß fie. 
bie Berheißung wiederum vernichten und zum Geſetze 
zurücklehren? Wenn der Glaube Vergebung der Sünden 
ber Liebe wegen empfängt, fo wird die Vergebung der 
Sinden immer ungewiß fein, weil wir nie fo fehr 
lieben, als wir follen, ja gar nicht lieben, wenn nicht 
das Herz gewiß glaubt, daß die Vergebung der Sünden 
und gefchenket fe. So vernichten die Gegner, wenn 
fie dad Vertrauen auf die eigne Liebe bei der „Were 
gebung der Sünden Rechtfertigung fodern, das Evan 
gelium von der wmverdienten Vergebung der Sünden 
gänzlih, da man doc jene Liebe weber üben, noch 
verfteben kann, wenn man nicht glaubt, die Vergebung 
der Sünden werde unverbient empfangen. 

Auch wir Tagen, daß die Liebe auf den Glauben. 





Die Katholiſchen cheinen nehmlich den Een ) in kdem in- 

2 formem, den wirkungloſen Gl. wente ſie die Ne Die Re Kennt: 
niß und bie hiſtoriſche Ainnapme bed nb 2) 
‚in ädem formatam, ben thäfigen. GL, weit die Wirkung des 
Glaubens , bie Liebe bezeichnen Tolke, Durch diefen nun, ſagten 
fie, werden wir geredtfertig. Luther nennt dieſen Unterſchied 
fatanifh und peftähnlih (zu Sal, 3.), und Calvin nennt ihm 
ganz thörig und ſpottet barliber u er Sufitt), ©. 
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folgen müffe, wie aud) Paulus*) fagt: In Chriftus 
Zefus gilt weder Befchneidung, noch Vorhaut etwas, 
fondern dee Glaube, ber durch die Liebe thätig iſt. 
Aber darum muß man doch nicht glauben, daß wir 
durch das Vertrauen auf diefe unfre Liebe oder um dieſ⸗ 
er Liebe willen Vergebung der Sünden und Begnadig⸗ 
ung erlangen; wie wir Vergebung der Sünden aud) 
nicht um anderer auf den Glauben folgender Werke wills 
en empfangen. Sondern durch den Glauben allein, und 
zwar burch den eigentlich fo genannten Glauben empfängt 
man Vergebung der Sünden, weil man die Werheißung 
nur durch den Glauben fich zueignen kann. Das ift aber 
ber eigentlich fogenannte- Glaube, welcher auf die Ver⸗ 
heißung vertrauet 3 von biefem Glauben vebet bie 
Schrift. Und wenn er Vergebung der Sünden em⸗ 
pfängt und uns mit Gott verfühnt, fo werben wirher 
durch dieſen Glauben um Chriftus willen gerecht ges 
achtet, als wir lieben und das Geſetz erfüllen, wenn 
auch nothwendig bie Liebe folgen muß. Diefer Glaube 
ift aber auch, Feine müßige Kenntniß, und kann nicht 
neben einer Todſunde beftehen, fondern er ift ein Wert 
bed H. Geiftes, durch welchen wir vom Tode befreit 
werben und Dutch welchen ben erſchreckten Seelen Muth 
und neues Leben zu Theil wird. Und da biefer Glaube 
allen Vergebung der Sünden empfängt, und und Gott 
angenehm macht, und den H. Geift giebt, fo Tonnte man 
ihn richtiger die Gnade nennen, welche und Gott anges 





*) Sal, 8, 6, 6, 16. 
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nehm maht, als die Liebe, welche als Wirkung auf 
ihn folget. 

Bis hierher haben wir ausführlic) genug, theils 
durch ausdrückliche Zeugniffe der Schrift, theils, um 
die Sache deutlicher zu machen, durch aus der Schrift 
genommene Beweife, gezeigt, daß wir durd) den Glaubs 
en allein Vergebung der Sünden um Chriftus willen 
empfangen, und daß wir durch den Glauben allein ges 
rechtfertigt werden, d. h. aus Ungerechten Gerechte oder 
“ wiebergeboren werden. Man fieht aber leicht ein, wie 
nothwendig die Kenntniß dieſes Glaubens fei, da in ihm 
allein das Mittleramt Chriftus fich zeigt, wir durch ihn 
allein die Wohlthaten Chriſtus empfangen, er” allein 
frommen Gemüthern einen fichern und feften Troft 
bringt. Und es muß in der Kirche eine Lehre beftehen, 
aus welcher die Frommen eine gemwiffe Hoffnung der 
Seligkeit fhöpfen können. Denn die Gegner berathen 
die Menfchen ſchlecht, wenn fie fie zweifeln heißen, ob 
wir Vergebung der Sünden erlangen. Wie werden 
Solche im Tode ſich aufrecht erhalten, welche nichts von 
diefem Glauben gehört haben, welche glauben, zweifeln 
zu müffen, ob fie Vergebung der Sünden erlangen? 
Außerdem ift es nöthig in der Kirche das Evangelium 
Chriſtus beizubehalten, d. h. die Verheißung, daß die 
Sünden, ohne Verdienſt, um Chriſtus willen vergeben 
werben. Dieſes Evangelium machen Die ganz unwirk⸗ 
fam, welche von dem Glauben, von welchem wir fpred)- 
en, nichts lehren. Aber die Scholaftiker erwähnen nicht 
ein Wort von biefem Glauben. Ihnen folgen unfte 
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Gegner und tabeln diefe Xehre vom Glauben. Und fie. 


ſehen nit, daß fie durch dieſen Tadel die ganze Ver⸗ 


heißung einer unverdienten Vergebung der Sünden und 


der Gerechtigkeit dur) Chriſtus aufheben. 


II‘ Von der Liebe und. der Erfüllung 
des Gefeges,*) 


Hier fegen uns bie Begner den Spruch *) ent 
gegen: Willſt du zum Leben eingehen, fo halte die Ges 
bote. Desgleichen: *xv) — Die das Gefeg thun, werd: 
en gerecht fein, und vieles andere Achnliche vom Gefege 
und von den Werfen, wobei wir, ehe wir darauf ant⸗ 
mworten, zuvor erklären müffen, mas wir von der Liebe 
(zu Gott) und von der Erfüllung des Gefeges halten. 
Es heißt bei dem Propheten: Ich will mein Gefeg 
in ihr Herz geben, und Röm. 3, 31. fagt Paulus, daB 
Geſetz werde nicht aufgehoben, fondern aufgerichtet durch 
, den Glauben. Und CHriftus fagt: Willſt du zum Leben 





*) Der Inhalt biefes Abfchnittes ift Kürzlich biefer: 1) die Erfüll⸗ 
ung bes Geſetzes muß bei uns anfangen, fobald wir Vergebung 
der Sünden empfangen haben und wiebergeboren find, durch Anz 
zegung und Beifland bes H. Geiftes, und fie nimmt immer mehe 
zu durch Uebungen ber Buße und bes Glaubens. 2) Das Tann 
aber nur bei Dem gefchehen,, ber gerechtfertigt ift, nachdem ber 
Wiedergeborne den H. Geift empfangen hat, welder nur durch 
den Glauben erlangt wird, fo wie wir nur die zweite Tafel ber 
. zehn Gebote wahrhaft befolgen Tünnen, wenn wir, ber erften ges 
mäß, Furcht, Liebe und Vertrauen gegen Gott haben. 3.) Dieſe 

Erfüllung gefällt aber Bott nicht um ihretwillen, fonbern bu 

‚ ben Slauben um Ghriftus willen. 4) Wir erfüllen 'eigentli 
das Geſez nie ganz, fondern Das that ımb vermochte allein 


R Chriſtus. 
*6) Matth. 19,17. **) Röm. 2, 13. +) Ser. 36 33. 
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eingehn,- fo halte bie Gebote. Deögleichen: +) hätte 
ich der Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Diefe und ühn 
liche Sprüche bezeugen, daß des Gefeges Erfüllung in 
und .anfangen und immer mehr und mehr zunehmen 
müſſe. Wir fprechen-aber nicht von den Ceremonien, 
fondern von jenem Gefege, welches die Rührung des 
Herzens fodert, nehmlic, von den zehn Geboten. Weil 
aber ber Glaube den H. Geift giebt, und ein neued Leben 
im Herzen erzeugt, fo muß er nothwendig die geiftlichen 
Rührungen in den Herzen erzeugen. Und welches jene 
Rührungen find, zeigt der. Prophet, da er ſpricht: Ich 
will mein Gefeg in ihr Herz geben. . Nachdem wir alfo 
durch den Glauben gerechtfertigt und wiebergeboren 
- worden find, fangen wir an, Gott zu fürchten, zu liebs 
en, bei ihm Hülfe zu fuchen und zu erwarten, ihm zu 
banken und ihn zu preifen und im Leiden ihm zu ge- 
horchen. Wir fangen dann aud) an, unfern Nächften 
zu lieben, weil unfer Herz geiftliche und heilige Geſi nn- 
ungen bewegen. 

Dieß Tann aber erft bann geſchehen, wenn wir 
durch den Glauben gerechtfertigt find und als Wieberge- 
borne den H. Geift empfangen. Zuerft weil dad Ge- 
ſetz nicht ohne Chriſtus erfüllt werden Tann. Berner 
kann dad Geſetz nicht ohne den H. Geiſt erfüllet werden. 
Aber den H. Geiſt empfangen wir nur durch [pen Glaub⸗ 
en, nad) Gal. 3, 14. — daß wir. die Werheißung des . 
Geiſtes durch den Glauben empfangen. Ferner wie 


*) 4, Cor. 13, 3. 
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kann das menfchliche Herz Gott lieben, fo lang es glaubt, 
er zürne fehredlih und unterdrücke und‘ durch zeitliche 
und ewige Leiden? Das Geſetz aber klagt uns immer 
an und zeigt uns immer den Zorn Gottes. Bir konnen 
alſo Gott nicht lieben, außer wenn wir gläubig an ſeine 
Barmherzigkeit uns halten. Dann erſt wird er für uns 
ein Gegenſtand der Liebe. 

Können num gleich Werke der bürgerlichen Bereits 
igleit, d. h. die Außerlichen Werke des Geſetzes, ohne 
Chriſtus und ohne den H. Geiſt gewiſſermaßen geſcheh⸗ 
en, ſo ſieht man doch aus dem bisher Geſagten, daß 
Das, was eigentlich zum göttlichen Geſetze gehört, d. h. 
die Gefinnungen des Herzens gegen Gott, welde bie 
erfte Tafel gebietet, ohne den H. Geift nicht flatt finden 
Tonne, Aber unſre Gegner find treffliche Gotteögelehrte, 
. fie fehen auf die zweite Tafel und auf die bürgerlich guts 
en Werke, ohne ſich um die erfte zu befümmern, gleich 
als gehöre fie nicht dazu, oder wenigftens fodern fienur - 
äußerlichen Gotteöbienfl. Jenes ewige und über aller 
Geſchöpfe Sinn und Verſtand -erhabene Gefes:+) Du 
ſollſt Gott, deinen Herrn, lieben von ganze 
em Herzen, beachten fie gar nicht. 

Aber Chriftus ift darum gegeben, daß durch ihm 
Bergebung der Sünden und der H. Geift, welcher ein 
neue und ewiges Leben und eine ewige Rechtfertigung 
in und erzeuget, und verliehen werde. Daher können 
wir das Gefeg nur dann wahrhaft erfüllen, wann wie 


+) 5 B. M. 6, 5. 
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den H. Geift durch den Glauben empfangen haben. 
Daher fagt Paulus, dad Geſetz werbe durch den Glaub: 
en aufgerichtet, nicht aufgehoben, weil dad Geſetz dann 
erft erfüllt werben Tann, wenn und ber H. Geift zu 
"Theil worden iſt. Und Paulus lehrt 2. Gor. 3, 15. 
46. 17. der Vorhang, mit welchem das Geficht Mofes 
bedeckt war, Tönne nur weggenommen werben Durch den 
Glauben an Ehriftus, durch welchen wir den 9. Geiſt 
empfangen. Denn er ſagt: Aber bis auf den heutigen - 
Tag, wenn Moſes gelefen wird, hänget die Dede vor 
ihrem Herzen. Wenn es aber fich befehrte zu dem 
Herrn, fo würde die Dede abgethan. Denn der Herr 
iſt der Geiſt. WBo-aber der Geift des Herrn ift, da iſt 
Breiheit, Unter der Dede aber verfteht Paulus bie 
menfchlihe Meinung vom ganzen Gefeße, den zehn Ges 
boten und den Ceremonien, nehmlic daß die Häuchler 
glauben, äußere ımb bürgerliche gute Werke thuen dem 
Geſetze Gotted genug, und Opfer und Gottesdienſt 
mache uns durch die blofe Vollbringung gerecht vor 
Gott. Dann aber wird uns biefe Dede weggenommen, 
d. h. dieſer Irrthum entfernt, wenn Gott unfern Herzen 
unſre Unreinheit und die Größe der Sünde zeig. Da 
fehen wir zuerft, daß wir von der Erfüllung bed Gefeges 
weit entfernt find. Da erkennen wir, wie der fichre und 
forglofe Menfch Gott nicht fürchte, und nicht wahrhaft 
glaube, daß Gott auf und achte, fondern dag die Menſch⸗ 
en durch) Zufall geboren werden und fterben. Da er- 
‚ fahren. wir, daß wir nicht glauben, daß Gott verzeihe 
und erhöre. Wenn wir aber, nachdem wir dad Evan- 
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geltum und die Vergebung ber Sünden vernommen 
haben, und durch den Glauben aufrichteh, empfangen wir 
den H. Geift, daß wir nım richtig von Gott denken, 
und Gott fürchten, und ihm vertrauen können u. f. x 
Daraus fieht man, das Gefe Tann nicht ohne Chriſtus, 
noch ohne ben H. Geiſt erfüllt werben. 

Wir befennen daher, daß nothiwendig die Erfüllung 
bed Gefebes in und anfangen und allmählig immer mehr 
zunehmen müſſe. Und, wir begreifen darunter zugleih _ 
Beides, nehmlich die geiftlichen Regungen und die äuß⸗ 
ern guten Werke. Fälſchlich befchuldigen uns daher 'bie . 
Gegner, daß die Unfern gute. Werke nicht lehren, da fie 
biefelben nicht allein fobern, fondern auch zeigen, wie-fie . 
vollbracht werben können. Der Erfolg überführt bie 
Häuchler, welche durch eigne Kräfte dad Geſetz zu er⸗ 
füllen ſuchen, weil fie nicht vollbringen fönnen, was fie 
. beginnen. Denn die menſchliche Natur iſt viel zu 
ſchwach, als daß fie durch eigne Kräfte dem Teufel wi: 
berftehen könnte, welcher Ale gefangen hält, die nicht 
durch den Glauben befreiet find. Die Macht Chriftus . 
ift und noth gegen den Teufel, nehmlic daß wir, in 
bem Vertrauen auf Erhörung durch Ehriftus und auf 
bie Verheißung, bitten, daß der H. Geiſt unfre Herzen 
vegiere und ſchütze, daß wir nicht getäwfcht werden und 
‚irren, daß wir nicht auf böfen Antrieb gegen den Will⸗ 
en Gottes etwas unternehmen, wie der Pfalm’) lehrt: 
Er hat das Gefängniß gefangen geführt und den Menfch« 





*) Pſ. 68, 19. und Eph. 4, 8. 
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en Gaben gegeben. Denn Chriftus hat den Teufel 
überwunden und und Verheißung und ben H. Geift ges 
geben, daß wir mit Gottes Hülfe auch felbft überwind- 
"u Und 1. Joh. 3, 8. Dazu iſt der Sohn Gottes 
afchienen, daß er die Werke des Teufels zerſtöre. 
Berner lehren wir nicht blos, wie dad Gefe erfüllt 
werben Tönne, fondern auch, wie ed Gott wohlgefällt, 
wenn etwas ihm Wohlgefälliges da iſt, nehmtich nicht, 
weil wir dem Geſetz genug thun, fondern, weil wir in 
Chriftus find; wie wir bald zeigen werden. Es ift .aljo 
ausgemacht, daß bie Unfern gute Werke fodern. In 
wir fegen noch hinzu, daß ed unmöglich ift, die Liebe 
zu Gott, fo ſchwach fie if, von dem Glauben zu trennen, - 
weil: wir durch Chriftus zum Water kommen, und nal) 
empfangener Vergebung der Sünden wahrhaft glaub⸗ 
er, daß wir Gott haben, d. h. daß er für und 
forge, ihn anrufen, ihm danken, ihn fürchten, lieben, 
wie Sohannes*) im erften Briefe lehrt. Laſſet und ihn 
Beben, fagt er, denn er hat ums zuerft geliebet; nehm⸗ 
lich weil er für uns feinen Sohn gegeben und und bie 
Sünden erlaffen hat. So beutet er an, ber Glaube 
gehe voraus, die Liebe folge. Ferner zeigt fich jener 
Glaube, von welchem wir fprechen, in der Buße, d. h. 
er wird in der Angft des Gewiffens, welches den Zorn 
Goftes gegen unfre Sünden fühlt, und Vergebung der 
Simden und Befreiung von der Sünde fucht, empfang- 
en. Und in folher Angft und andern Bebrüngniffen, 


”) 1. 30. 4,19% 
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muß biefer Glaube wachfen und ſich befeftigen. Daher 
kann er nicht in Denen fein, welche nad, dem Fleiſche 
leben, welche fi) an ihren Begierden ergügen und den⸗ 


= felben gehorchen. Deßwegen fagt Paulus:*) Go iſt 


num nichts Werbammliched an Denen, die in Chriſto 
Jeſu find, welche nicht nad) dem Fleiſche wandeln, ſond⸗ 
ern nad) dem Geiſte. Deögleihen:*+) So find wir 
nun Schuldner nicht dem Fleifche, daß wir nad dem 
Bleifche leben. Denn wenn ihr nad) dem Fleiſche lehet 
werdet ihr flerben, wenn ihr aber durch den Geifl des 
Fileiſches Gefchäfte tübet, werdet ihr leben. Daher bleibt 
‚ jener Glaube, welcher Bergebung der Sünden in ein 
em geängftetn und die Sünde fliehenden Herzen aufs 
nimmt, nicht in Denen, welche ihren Begierden gehorch⸗ 
en, und befteht nicht neben einer Todſunde. 

Bon diefen Wirkungen ded Glaubens heben bie 
. Gegner Eins heraus, nehmlich die Liebe, und lehren, 
Daß die Liebe gerecht mache; fo fieht man offenbar, daß 
fie nur das Gefeg lehren. Sie lehren nicht zuvor Ver⸗ 
gebung der Sünden durch den Glauben zu empfangen. 
Sie lehren nicht von dem Mittler Chriflus, daß wir 
duch Chriſtus einen gnädigen Gott haben, fondern 
durch unfre Liebe. Und doch jagen fie nicht, und Fünnen 
auch nicht jagen, wie diefe Liebe befchaffen fi. Sie 
rühmen fi), dad Geſetz zu erfüllen, da diefer Ruhm 
eigentlich doch nur Chriſtus gebühret, und fie ftellen das 
Bertrauen auf eigene Werke dem Gerichte Gotted ents 





) Kim. 81. 22) ers 12 und 13. 
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gegen, denn fie fagen, daß. fie mit ganzem Verbienfte*) 
Gnade und ewiges Leben verdienen. Dieß ift ein völlig 
gottlofes und eitled Vertrauen. Denn in diefem Leb- 
en Tonnen wir dem Gefebe nicht genug thun, weil die 
fleiſchliche Natur nicht aufhört, böfe Neigungen zu er: 
zeugen, wenn biefen auch der Geift in uns widerftehet. 
Aber ed Tünnte Jemand fragen, da auch wir be- 
kennen, daß bie Liebe ein Werk des H. Geiftes fei, und 
da fie folglich Gerechtigkeit ift, warum wir nicht lehren, 
daß fie gerecht made? Darauf müflen wir antworte 
en: Zuerft iſt das gewiß, daß wir Vergebung der Siind- 
en nicht durch unfre Liebe, noch um unſrer Liebe voillen 
empfangen, fondern um Chriftus willen allein durch den 
- Glauben... Ber Glaube allein, welcher auf die Ver⸗ 
heißung blickt, und weiß, daß wir deßwegen bie Wer- 
zeihung Gottes für gewiß halten müflen, weil Ehriftus 
nicht vergebens geftorben ‚fein kann u. f. w. überwindet 
die Schreden der Sünde und des Tode, Wer zwei⸗ 
felt, ob ihm die Sünden vergeben werden, ber fchmähet 
Chriſtus, da er feine Sünde für größer und wirkfamer 
"Hält, als den Tod und die Verheißung Chriftus; da 
Daulus**) jagt, die Gnade fei viel mächtiger, als die 
Sünde, dad heißt, die Barmherzigkeit fei größer, als 
die Sünde Wenn Jemand meint, daß er deßwegen 
Vergebung der Sünden erlange, weil er liebt, fo ſchmäh⸗ 
et er Chriſtus ımd er wird im Gerichte Gottes hen. 
- wie verwerflih und eitel dieſes Vertrauen auf eigene 





») de condiguo, Siehe Seite 39 Anm. zum 4, Art, 
*) Nom. 5, 20. 
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Gerechtigkeit if. * Daher muß notwendig der Glaube 
uns verjöhnen und gerecht machen. Unb wie wir nicht 
Vergebung der Sünden durch andere vom Gefee ge 
botene Tugenden, oder um ihrer willen, erlangen, nehm⸗ 
lich um ber Geduld, ver Keufchheit des Gehorfams 
willen gegen die Obrigfeit u. f. w., fo empfangen wir 
auch nicht wegen ber Liebe zu Gott Bergebung ber 
Sünden, ob fie gleid) notwendig folgen muß. Uebrig- 
ens ift ed eine befannte Gewohnheit der Rede, daß wir 
bisweilen unter einem und demfelben Worte Urfache und 
Wirkung begreifen, was man Synekdoche) nennt. 
So fagt Chriftus, Luk. 7,47. Ihr werden viel Sunden 
vergeben, denn fie hat viel geliebt. Chriftus erklärt nehmlich 
feine eignen Worte, indem er (50.) hinzufügt : Dein Glaube 
hat dir geholfen. Er wollte alfo nicht jagen, das Weib 
habe durch jenes Werk der Liebe die Vergebung der Sünden 
verdiene. Deßwegen fagt er auddrüdlich: dein Glaube 
bat dir geholfen. Aber der Glaube ift es, welcher bie 
Barmherzigkeit um des Worted Gotted willen unver: 
dient ergreife. Wer da nicht als Glauben anerfenn- 
en will, der weiß gar nicht, was Glauben ſei. Und 
in diefer Stelle zeigt das Geſchehene felbfl, was et 
Liebe. nenne, Das Weib kam mit dem Glauben an 
Ehriftus, daß man bei ihm Wergebung der Sünden 
fuchen müſſe. Diefe-Verehrung ift die höchfte Verehr⸗ 
ung Ehriftus. Sie Tonnte nichts Höheres ihm beiiegen. 
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Das hieß wahrhaft den Meſſias anerkennen , bei ihm 
Vergebung der Sünden ſuchen! Und fo von Chriftus 
halten, fo ihn verehren, fo ihn umfaflen, heißt wahr- 
haft glauben. Chriftus brauchte aber das Wort Liebe 
nicht bei dem Weibe, fondern gegen den Pharifüer, 
weil er die ganze Verehrumg des Pharifäerd mit der . 
ganzen Verehrung des Weibes verglich. Er verweifet 


dem Pharifüer, daß er in ihm nicht den Meffiad an- 


erkannte, wenn er ihm aud) äußere Chrenbezeugungen 
erwieß, als feinem Gaſte, einem großen heiligen Manne, 
- & zeigt. auf das Weib und rühmt ihre Verehrung, 
ihe Salben, ihre Ihränen u. f. w. welches alles Zeich- 
en ihres Glaubens waren, und ein gewiſſes Bekenntniß, 
das fie nehmlic, bei Chriftus Vergebung der Sünden 
ſuchte. Allerdings ‚mar es ein großes Beifpiel, mas 
Fi ohne Urfache Chriftus bewog, den Phariſäer, 

einen zwar weifen und tugendhaften, aber ungläubigen 
Mann zu tadeln. Diefen Unglauben vermweifet er ihm, 
und ermahnt ihn durch dad Beifpiel Des Weibes, indem 
er andeutet, wie -befhämend es für ihn fei, da ein 


ungelehrtes Weib Gott glaube, dag er ein Lehre | 


des Geſetzes, nicht glaube, ihn nicht als Meffiad an: 
erkenne, nicht bei ihm Wergebung der Sünden und 
und Seligkeit fuhe Er rühmt alfo die ganze Wer: 
- ehrung fo, wie es öfter in der Schrift vorfommt, daß 
unter einem Worte Mehres begriffen wird, wie wir in 
der Zolge noch bei ähnlichen Stellen ausführlicher zeigen 
werben, z. B.*) Gebet Almofen und Alles wird rein 





euk. 11, 4. 


» 
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fein. Hier wird nicht Almofen allein gefobert, fondern 
auch die Gerechtigkeit des Glaubens. So fagt Ehriftus 
bier: Ihr werben viel Sünden vergeben, dern fie hat 
viel geliebt*), d. h. denn fie hat mich wahrhaft ge⸗ 
fiebt durch Glauben und durch Thaten und Zeichen des 
Glaubens, Er verfteht’darunter die ganze Verehrung. 
Indeß lehrt Dieß doch, daß eigentlich Vergebung ber 
Sünden durd) den Glauben und zu Theil wird; wenn 
gleich Liebe, Bekenntniß und andere gute Früchte folg- 
en müſſen. Daher meint er nicht, daß jene Früchte 
der Preis fein, die Verfühnung feien, um deren willen 
und Wergebung der Sünde werde, welde und mit 
Gott ausſohnt. Wir fprechen von einem wichtigen 
Gegenftande, von der Ehre Chriftus, und. wo fromme 
Gemüther einen gewiflen und feften Troſt fuchen müffen: 
ob, wir unfer Vertrauen auf Chriftus oder auf unfre 
Werke fegen follen. Sollen wir e8 auf unfte Werke 
jegen, fo wird Ehriftus die Ehre des Mittlers und Ver⸗ 
fühnerd entzogen. Und doc) werben wir im Gerichte 
Gottes erfahren, daß diefed Vertrauen eitel fei, und bie 
Gewiſſen in Verzweiflung ſtürze. Wird und Vergeb- 
ung der Sünden und Begnadigung nicht unverbient um 
Chriſtus willen zu Theil, fondern durch unfre Liebe, fo 
wird Niemand. Vergebung der Sünden erlangen, wenn 
er nicht dad ganze Gefeg erfüllt hat, weil dad Geſetz 





*) Deutliher noch ſpricht wohl für bie Behauptung Melanchthong 
dad Gleichniß Jeſu bei diefer Gelegenheit ( — 41. bis 43. Bere), 
nad) welchem man fogar im 47. den Schluß erwartet: Weil 
Viel vergeben wird, wirb fie viel lieben. 
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nicht rechtfertigt, fo lang es und noch anklagen Tann, 

Man fieht alfo deutlih, da Rechtfertigung die Begnab- 
fgung duch Ghriftus ift, daß wir durch den Glauben 
gevechtfertiget werben, weil ed ausgemacht ift, daß Ver⸗ 
gebung der Sünden allein durch den Glauben uns zu 
Theil wird. | 

Nun mwollen wir alfo auf jenen Einwurf antwort: 
en, welchen wir oben erwähnt haben. Mit Recht 
nehmen die Gegner an, daß bie Liebe des Gefeges 
Erfüllung ifl, und der Gehorfam gegen dad Gefep- ift 
allerdings Gerechtigkeit, aber darin irren fie, daß fie 
glauben, wir werden durch dad Geſetz gerechtfertigt. 
Da wir aber nicht durch dad Geſetz gerecht werben, 
fondern Vergebung der Süuden und Begnadigung durch 
den Glauben um Chriftus willen, nit um unfter 
Liebe oder Gefegerfüllung willen, empfangen: fo folgt 
nothwendig, daß wir durch den Glauben an Chriftus 
gerechtfertigt werden. 

Sodann ift jene Ex fillung des Geſetzes, oder der 
Gehorfam gegen dad Gefeg, zwar Gerechtigkeit, wenn 
fie vollfommen ift, aber. in uns ift fie ſchwach und 
unrein. Deßwegen gefällt fie Gott nicht um ihrer felbft 
willen , ift ihm nicht angenehm um ihrer felbft willen. 
Ob aber gleich) aus dem früher Gejagten gewiß wird, 
daß die Rechtfertigung nicht blos den Anfang der 
Erneuerung bezeichnet, fondern die Verfi öhnung, durch 
welche wir auch nachher noch ihm angenehm find: fo 
wird man doch nun viel deutlicher einfehen können, 

12 j 
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daß jene anfangliche Erfüllung des Geſetzes nicht recht⸗ 
fertige, weil ſie nur durch den Glauben Gott angenehm 
il. Und wir dürfen und nicht darauf verlaſſen, daß 
wir durch eigne Bolltommenheit und Grfüllung des Ges- 
feged vor Gott gerecht geachtet werben, und nicht viel⸗ 
mehr durch Chriſtus. 

Zuerſt weil Chriſtus nicht aufhört unſer Mittler 
zu fein, nachdem wir erneuert worden find. Die irren, 
welche erdichten, Er habe und nur die erfte Gnade *) 
“verdient, und der Menfch fei dann Gott wohlgefällig 
durch eigne Erfüllung ded Gefeges und verdiene dab 
ewige Leben. Chriſtus bleibt der Mittler, und wir 
müſſen immer glauben, daß wir durch ihn einen verfühnt- 
en Gott haben, wenn wir auch nicht unwürbig wären. 
Bie Paulus offen fagt:**) Ich bin mir wohl nichts bes 
wußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertigt; fonbern er 
weiß ed, daß er durch den Glauben um Chriflus willen 
gerechtfertigt werde, nad) den Worten: Prk) Wohl den⸗ 
en, welchen ihre Sünden vergeben find. Jene Ver: 
gebung aber wird immer durch den Glauben empfangen. 
Berner, die Zurechnung der Gerechtigkeit des Cvange⸗ 
liums gefchieht zu Folge der Verheißung, folglich wird 
fie. immer durch den Glauben erlangt, nnd es bleibt 
immer feft, daß wir durch den Glauben um Chriftus 
. willen gerecht geachtet werden. Wenn die Wiederge⸗ 
bornen alddann glauben follten, Gott durch Erfüllung des 
Gefeged angenehm zu werden, wann würde dann unfer 


*) Siehe Seite 39, +*) 1. Cor. 4, 4. *) Pſ. 32, 1. 
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Gewiſſen fiher fein, Gott zu gefallen, da wir nie dem 
Gefege genug thun? Darum müffen wir immer wieber 
zur Verheißung fliehen, durch fie muß unfre Schwach; 
heit geſtärkt, und ber Glaube feft werben, daß wir 
durch Chriftus gerecht werden, der zur Mechten bes 


Vaters fist und immer und vertrit. Diefen Hohen . 


piefter [hmäht, wer glaubt, daß er num gerecht wid ans 
genehm fei Durch eigne Erfüllung des Gefeges, nicht durch 
Jenes Verheißung. Und man fieht nicht ein, wie Je⸗ 
mand fi) einbilden kann, ber Menſch fei gerecht vor 
Bott ohne den Berfühner und Mittler Chriſtus. | 

\ 


Was bedarf es einer langen Beweisführung ? 
Die ganze Schrift, die ganze Kirche ruft: dem Gefege 
thut Niemand Genüge. Daher gefüllt Gott nicht die 
angefangene Erfüllung des Geſetzes um ihrer jelbft will- 
en, fondern durch den Glauben an Chriflus., Sonſt 
Hagt das Geſetz und immer an; denn wer liebt Gott 
genug, wer fürchtet ihn genug? Wer trägt geduldig 
genug die, ihm von Gott aufgelegten, Leiden? Wer 
zweifelt nicht oft, ob die menfchlichen Schickſale nach 
dem Rathe Gottes oder durch Zufall gelenket werden? 
Mer zweifelt nicht oft, ob er von Gott erhöret werde? 
Wer ärgert fich nicht oft, daß es den Gottloſen befler 
geht, ald den Frommen, daß die Frommen von ben 
Gottloſen unterbrüct werben? Wer erfüllt feinen Be⸗ 
ruf ganz, wer liebt den Nächften, wie ſich ſelbſt? Wer 
wird nicht von der böfen Luft gereizt? Darum fagt 
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Paulus:*) Das Gute, das ich will, das thue ich nicht, 
fondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ich. 
Berner: &o diene ich num mit dem Gemüthe dem Ge- 
fege Gottes, aber mit dem. Zleiſche dem Gefege der 
Sünden. Hier gefteht er offen, daß er dem Gefeke der 
Sinde diene. Und David **) betet: Gehe nicht ins Ge⸗ 
vicht mit deinem Knechte, denn vor bir iſt kein Lebend- 
iger gerecht. Hier flehet auch der Knecht Gottes um 
Abwendung des Gerichtd. Deögleichen rk) Wohl dem 
Menfchen, dem der Herr die Miffethat nicht zurechnet. 
Immer beibt alfo-in unfrer Schwachheit Sünde, welche 
zugerechnet werden könnte, wovon David bald darauf - 
(8. 6.) fpriht: dafür werden dich alle Heiligen bitten. 
Hier zeigt er, daß auch die Heiligen um Vergebung der 
Sünden bitten müffen. Die find mehr, als blind, welche 
nicht fehen, daß die böfen Begierden im Zleifche Sünde 
find, von denen Paulus) fagt: das Fleiſch gelüftet 
wider den Geift, und den Geift wider das Fleiſch; das 
Fleiſch hegt Mißtrauen gegen Gott, vertraut auf zeitliche 
Dinge, fucht menfchliche Hülfe in der Noth, auch gegen 
den Willen Gottes, fliehet Beſchwerden, welche es um 
des göttlichen Gebotes willen trugen follte, zweifelt an 
Gottes Barmherzigkeit u. ſ. w. Mit foldhen Gefinnung- 
en ringet ber H. Geiſt in den Herzen, um fie zurüd zu 
drängen und zu töden und neue geiftliche Regungen und 
einzuſenken. Doch dafür werden wir in der Folge mehte 





*) Rom. 7, 19, 35, **) ſ. 143, .. #9) gr, 39 
+» Ga, 17. 39110, 2 MR 
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Zeugniſſe ſammeln, ob ſie gleich überall uns entgegen 
‚ Fommen, nicht nur in ber Schrift, ſordern auch in den 
frommen Vätern. 

Vortrefflich ſpricht Auguſtin: Alle Befehle Gottes 
werden erfüllt, wenn das, was nicht geſchieht, verziehen 
wird. Er fodert alſo Glauben auch bei guten Werken, 
daß wir überzeugt ſind, wir gefallen Gott um Chriſtus 
willen, und Werke ſind an ſich ſelbſt nicht ig , ihm 
zu. gefallen, 

Auch Hieronymus fehreibt gegen die Pelagianer: 
Dann find wir alfo gerecht, warn wir und für Sünder 
befennen. Und unfre Gerechtigkeit. befleht nicht aus 
unferm eignen Verdienſte, ſondern aus der Erbarmung 
Gottes. Es muß daher bei jener "angefangenen Erfüll- 
ung des Gefepes Glaube da fein, welcher annimmt, daß 
wir um GChriftus willen einen verfühnten Gott haben. 
Denn an die Barmherzigkeit können wir und nut duch 
Glauben halten, wie bereits öfter gefagt ift. 


Da nun Paulus fagt, dad Gefeg werde durch den 
Glauben aufgerichtet (befeftigt), fo muß man darunter 
nicht allein verftehen, daß die durch den Glauben Wied- 
ergebornen den H. Geift empfangen und mit dem Ge⸗ 
feße Gottes übereinftimmende Gefinnungen haben, ſond⸗ 
ern ganz befonderd müffen wir auch hinzufügen, daß wir 
glauben müffen, daß wir weit entfernt von ber Voll⸗ 
kommenheit des Gefeges find. Daher können wir nicht 

behaupten, daß wir vor Gott wegen unſrer Erfüllung 
des Geſetzes ‚gerecht geachtit werden, fondern wir müſſen 
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eine andere Rechtfertigung fuchen, um dad Gewiffen zu 
beruhigen. Denn wir find vor Gott nicht gerecht, fo 
“ lange wir das Gericht Gottes fehenen und Gott zürmen, 
Man muß daher glauben, daß wir nach der Berjühnung 
durch den Glauben um Chriftus willen gerecht geachtet 
werden, nicht um bed Gefeges, oder um unſrer Werke 
willen; fonbern daß biefe angefangene Erfüllung des 
Geſetzes Gott um unferd Glaubens willen wohlgefaͤllt. 
Und daß um bes Glaubens willen uns das nicht zus 
gerechnet wird, was an ber Erfüllung bed Geſetzes 
fehle, wenn auch der Anblick unfrer Unreinheit uns 
erſchrecket. Wenn wir num aber anderöwo Rechtfert⸗ 
igung fuchen müffen, fo rechtfertigt uns folglich unſre 
Liebe und unfre Werke nicht. Weit über unfre Reinheit, 
ja weit über das, Gefeg felbft, müffen wir den Tod und 
die Genugthuung Chriftus fegen, die und gegeben ift, 
daß wir glauben, wir haben wegen jener Genugthuung 
einen. gnädigen Gott, uicht wegen unſrer Erfüllung des 
Geſetzes. 


| Dieß lehrt Paulus Gal. 3, 13. Chriſtus hat uns 

erlöfet von dem Fluche des Geſetzes, da er ward ein 
Fluch für und, d.h. das Geſetz verurtheilt alle Menſch⸗ 
en, aber weil Chriſtus ohne Sünde die Strafe der 
Sünde erduldet hat und ein Opfer für und geworden ift, 
hat jenes Recht des Geſetzes aufgehoben, daß ed Die 
nicht anlage, nicht verurtheile, welche an ihn glauben, 
weil er felbft die Verföhnung für fie ift, um deren willen 
fie nım gerecht geachtet werden. Da fie aber gerecht 
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geachtet werden, Tann dad Geſetz fie nicht anlagen, 
nicht verdbammen, wenn fie aud durch die That felbft 
dem Gefege nicht Genüge geleiftet haben. In demfelben, 
Sinne ſchreibt er an die Kol. 2, 10. Ihr feid vollkomm⸗ 
en in Chriſtus, als wolle er fügen: Wenn ihr auch noch 
fern feid von der Vollkommenheit des Gefeges, fo ver 
urtheilt euch doch die übrig gebliebene Sunde nicht, weil 
wir durch Chriſtus eine gewiſſe und feite Verſöhnung 
haben, wenn ihr glaubet, ob ſchon noch Sünde in eurem 
Jeiſche haftet. 


Immer müffen wir auf die Verheißung hinblicken, 
daß Gott um ſeiner Verheißung, um Chriſtus willen 
uns wolle gnädig ſein, uns wolle rechtfertigen, nicht 
um des Geſetzes oder um unſrer Werke willen. In 
dieſer Verheißung ſollen die ſchüchternen Gewiſſen Ver⸗ 
ſöhnung und Rechtfertigung ſuchen, durch dieſe Ver⸗ 
heißung ſollen ſie ſich aufrecht erhalten, und gewiß 
glauben, daß fie einen gnädigen Gott haben um Chriſtus 
und um feiner Verheißung willen. So Fönnen die Werke 
das Gewiffen niemald beruhigen, fonbern nur die Ver- 
heißung. Müffen wir alfo außer der Liebe und ben 
Merken noch anderswo Kechtfertigung und Frieden 
des Gewiſſens fuchen, fo machen Liebe und Werke uns 
nicht gerecht, wenn fie auch als Tugend und Gerecht⸗ 
tgfeit vor dem Gefege gelten, in wie fern fie Erfüll⸗ 
ung des Gefeges find. Und in fo fern rechtfertigt uns 
diefer Gehorfam gegen bas Gefeh nad) der Gerechtigkeit 
des Gefeges. Aber diefe unvolllommene Gerechtigkeit 
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des Geſetzes iſt Gott nur um ımferd Glaubens willen 
angenehm. Daher redtfertiget es nick, d. h. es be- 


Daraus gehet hervor, daß wir durch den Glanb- 
en allein Bergebung der Sünden md Berfihuung um - 
Chriſtus willen erhalten, weil die Verſohnung ober 
Rechtfertigung eine um Chriſtus, nicht um des Gefepes 
willen verheißene Sache if. Daher Eranen wir fe 
allein dutch den Glauben und zu eigen madıen, wenn 
auch auf die Schenkung des H. Geiſtes die Erfüllung 
des Geſetzes folget. 


Y 


Antwort auf die Beweife der Gegner. 


Nachdem wir aber die Grundlage diefer ganzen 
Berhandiung erkannt haben, nehmlid, den Linterichieb 
zwifcen dem Gefege und ben Berheifungen, ober bem 
Evangelium, wird es leicht fein, das zu wiberlegen, 
was die Gegner einwenden. Denn fie führen nur 
Sprüche vom Gefege an, und lafjen die Sprüche von ben 
Berheißungen unerwähnt. Man kann aber auf alle 
Sprüde vom Gefege mit einem Male antworten, daß 
das Gefeh nicht erfüllt werben kann ohne Chriftus*), 
und bürgerlich gute Werke, wenn fie ohne Ehriftus*) 
geſchehen, gefallen Gott nicht. Wenn daher die Werke 
gerühmt werden, fo muß man babei nicht vergeflen, 
daß der Glaube unerläßlich iſt, daß fie des Glaubens 


*) ohne Staufen an ihm. 
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wegen gerühmt werben, in wie fern fie Früchte und 
"Zeugniffe des Glaubens find.  Zweifelhafte und gefähr⸗ 


liche Behauptungen erzeugen viele und mannigfache Er⸗ j 


Eärungen. Denn wahr ift dad Wort des Griechifchen 
Dichterd: Die böfe Sache, krank an fich,. bedarf erfahr⸗ 
ner Aerzte**), Aber in einer guten und feiten Sache, 
entfernt eine oder die andere Erklärung, welche aus den - 
Duellen gefchöpft ift, alles fcheinbar Anftößige Das _ 
ift der Fall in diefer unfrer Sache. Jene Regel, welche 
ich fo eben angegeben habe, erklärt alle Sprüche, welche 
vom Gefeg und von den Werken angeführt werden, 

Wir befennen nehmlich, daß die Schrift an einigen 
Drten dad Gefeb, an andern dad Evangelium, ober bie 
freiwillige Verheißung der Sündenvergebung duch 
Chriftus lehret. Aber unfre Gegner. heben geradezu 
die freiwillige Verheißung auf, wenn fie nicht zugeben, 
daß der Glaube rechtfertigt, fondern lehren, daß. wir 
um unfrer Liebe und um unfrer Werke willen Vergebung 
der Sünden und Verföhnung empfangen. Hängt die. 
Vergebung der Sünden von der Bedingung unfrer Werke 
ab, fo ift fie ganz unzuverläſſig. Folglich wiirde bie 
Verheißung aufgehoben fein. Daher fodern wir. fromme 
Gemüther auf, an die Verheißung zu denken, und lehren 
eine unverdiente Vergebung der Sünden und Verſöhn⸗ 
ung, welche duch den. Glauben an Chriftus erfolgt; 
dann fügen wir aud die Lehre des Gefeges hinzu. - Und 
dad muß map wohl theilen,**) wie Paulus fagt. 


—2 Euripid. Phön. 474 
**) genau trennen, wohl unterſcheiden, 2. zn. 2, 15. 
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Bir müſſen unterfuchen, was die Schrift den Verheiß⸗ 
‚ungen beileg. Denn fie rühmt die Werke fo, daß fie 
dadurch die freiwillige Verheißung nicht aufhebt: 

Man fol nehmlic) die Werke thun, wegen bed gött⸗ 
lichen Befehles, ferner zur Uebung des Glaubens, bed« 
gleichen des Beifpield wegen und aus Dankbarkeit. 
Aus diefen Urfachen müflen nothwendig gute Werke ge- 
fhehen; und ob fie gleich im noch nicht ganz erneuerten - 
Bleifche*) gefchehen, welches die Wirkungen des H. 
Geiſtes aufhält und Etwas von feiner Unzeinheit beis 
mifcht: fo find es doch, um des Glaubens willen, heilige, 
göttliche Werke, Opfer und Gehorfam gegen Chriſtus, 
der fein Reich vor diefer Welt offenbare. Denn da⸗ 
durch heilige er die Herzen, und verbränget den Teufel, 
and dad Evangelium unter den Menjchen zu erhalten, 
ſetzt er von außen dem Reiche des Teufels dad Bekennt⸗ 
niß (BBeifpiel) der Deiligen (Gläubigen) entgegen, und 
zeigt in unfrer Schwachheit feine mächtige Kraft; des 
Apofteld Paulus, Athanaſius, Auguftinus und ähnlicher 
Kirchenlehrer Gefahren, Mühen, Predigten, find heil⸗ 
ige Werke, find wahre, Gott wohlgefällige Opfer, find 
. Shriftustämpfe, durch welche er den Teufel verbrängt 
and vertrieben bat von Denen, welche glaubten. Die 
Mühen Davids, bei feinen Kriegen, wie bei feiner Res 
gierung im Zrieden, find heilige Werte, find wahre 
Opfer, find Kämpfe Gottes, der jenes Volk, welches 
das göttliche Wort hafte, gegen den Teufel fchüßte, auf 


*) noch nicht wiebergebornen, gebefferten Menſchen. 
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daß die Erkenntniß Gottes nicht ganz auf der Erde ver- 
tilgt würde. Daſſelbe halten wir auch von ben guten 
Werken im niedern Berufe und bei gemeinen: Leuten. 
Durch diefe Werke fieget Chriftus gegen den Teufel, wie 
4.8. das Almofen, welches die Korinther zufammen 
brachten, ein heilige Werk war, unb ein Opfer und 
ein Kampf Chriſtus gegen den Teufel, welcher füh bee 
mühet, daß nichtd zur Ehre Gottes geſchehe. Solde 
Werke, das treue Bekenntniß der Lehre, übernonmene 
Leiden, Erweiſungen der Liebe, SKreuzigungen bed 
FZleiſches tabeln, hieße wahrhaftig, die äußere Bucht des 
Chriſtusreiches unter den Menſchen tadeln. Aber bier 
‚ wollen wie noch von, Belohnungen und vom Verdienſte 
fprehen. Wir lehren, daß den Werken der Gläubigen 
Belohnungen gefeßt und verheißen find. Wir lehren, 
Daß gute Werke. verdienftlich find, nicht zur Wergebung 
der Sünden, zur Gabe ober Rechtfertigung (denn dieß 
erlangen wir nur Durch ben Glauben) fondern zu anbern 
leiblichen und geiftichen Belohnungen in diefem Leben 
und nad) dieſem Leben, wie Paulus*) fagt: Ein Jeg⸗ 
licher wird feinen Lohn empfangen nach feiner Arbeit. - 
Es wird alfo wegen der Verfchiedenheit der Arbeiten . 
verfchiedene Belohnungen. geben. Aber die Vergebung 
der Sünden ift bei Allen eine und diefelbe, wienur Gin 
Chriſtus ift, und fie wird unverdient allen dargereicht, 
welche glauben, daß ihnen um Chriſtus willen bie. Sünd⸗ 
en vergeben werden. Durch den Glauben allein em- 
pfängt man folglich Vergebung der Sünden und Recht: _ 
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fertigung, nicht wegen irgend eines Werkes, wie man 
in der Gewiffensangft erfährt, daß. fi dem Borne 
Gottes unfre Werke, welche ed auch feien, nicht entgeg= 
enfesen lafien, wie Paulus*) deutlich fagt: Rum wir 
denn find gerecht worden durch den Glauben, jo haben 
wir Friede mit Gott, durch unfern Herrn Jeſus Chrift- 
us, durch welchen wir einen Zugang haben im Glauben 
u. ſ. w. Macht aber der Glaube und zu Kindern Gott- 
ed, fo macht es und auch zu Miterben Chriſtus. Da 
wir nun durch unſre Werke die Rechtfertigung nicht 
verdienen, durch welche wir Kinder Gottes und Mit- 
erben Ehriftus werben, fo verdienen wir das ewige Leben 
‚ nicht durch unſre Werke. Der Glaube aber erlangt ed, 
weil der Glaube uns rechtfertigt, und einen verföhnten 
Bott hat. . Die. Gerechtferfigten aber dürfen ed erwart- 
en nad) dem Spruche:**) Welche er hat gerecht’ gemacht, 
die haf er auch herrlich gemacht. Paulus empfiehlt uns 
dad Gebot von der Ehrfurcht gegen die Aeltern und er- 
wähnt bie Belohnung, welche jenem Gebote beigefügt 
ft, womit er nicht meint, daß der Gehorfam gegen bie 
eltern und vor Gott rechtfertige; fondern wenn ed von 
Serechtfertigten erfüllt wird, fo verdienen fie dadurch 
andere große Belohnungen. Gott übet aber die Fromm⸗ 
en auf mancherlei Weiſe, und verzieht oft mit den Be 
lohnungen für die. Gerechtigkeit der Werke, daß fie lern- 
en fi) nicht auf ihre Gerechtigkeit verlaffen, daß fie 
lernen mehr nach dem Willen Gottes, als nach den Be- 
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lohnungen fragen; wie man an Hiob, an Chriſtus 
felbft und an andern Frommen wahrnehmen Tann. nd 
dad lehren und viele Pfalmen, melche u. tröften bei 
dem Glüde der Gottlofen, wie Pſ. 37, Sei nicht 
neidiſch über die Uebelthäter. Und — ſagt: 
Selig ſind, die um Gerechtigkeit willen verfolget werden, 
denn das Himmelreich iſt ihr. 

Durch dieſes Lob der guten Werke laſſen ſi 5 ohne 
Zweifel die Gläubigen bewegen, Gutes zu wirken. 
Doch wird aud) in der Schrift die Lehre von der Buße _ 
gegen die Gottlofen gepredigt, welche Böſes wirken, 
und der Zorn Gottes offenbaret, welchen er Allen drohet, 
die nicht Buße thun. Wir rühmen alfo und fodern 
gute Werke, und geben viele Urfachen an, warum fie 
gefchehen follen. So lehrt auch von den Werken Pau- 
lus, wenn er*) fagt: Abraham habe die Befchneidung 
empfangen, nicht damit er durch: jened Werk gerechtfert- 
- igt würde. Denn er hatte fchon durch den Glauben 
die Rechtfertigung erlangt. Aber Die Befchneidung kam 
hinzu, daß er an feinem Leibe ein Zeichen hätte, welch⸗ 
es ihn erinnern follte, ven Glauben zu üben, durd) welch- 
es er auch) feinen Glauben vor Andern befennen, und _ 
Andere zum Glauben durch fein Beifpiel auffodern foll- 
fe. Abel**) brachte durch den Glauben ein angenehm 
eres Opfer, weil er nehmlich durch den Glauben ge=. 
recht war, fo gefiel dad Opfer, welches er brachte, 
nicht damit er durch diefes Werk Wergebung der Sünd⸗ 
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durch ähnliche Werke gleichfalls Gnade zu erlangen, wie 
Jene fie erlangt haben. Daher fing dad Volk an, mit 
außerordentlicdhem Eifer dieß Werk nachzuahmen, um da⸗ 
durch Vergebung der Sünden, Gnade und Gerehtig- 
Teit zu verdienen. Aber die Propheten opferten nicht 
Darum auf den Höhen, daß fie dadurch Vergebung ber 
Sünden und Gnade erlangten, fondern weil fie an jenen 
Orten Iehrten; bewegen ftellten fie dafelbft ein Zeug: 
niß ihreö Glaubens auf. Das Volk hatte gehört, Abra- 
ham habe feinen Sohn opfern wollen. Um daher durch 
dad hürtefle und ſchwerſte Werk deu Zorn Gottes zu 
befänftigen, ſchlachteten fie ihre Söhne. Aber Abra⸗ 
ham brachte feinen Sohn nicht in der Abficht zum Opfer, 
daß diejed Verf ein Berföhnungsmittel fein follte, durch 
welches er gerecht geachtet würde, So ift in der Kirche 
das H. Abendmahl eingefegt, daß durch die Erinnerung 
an die Berheißungen Chriftus, woran dieſes Zeichen uns 
mahnt, in und der Glaube befeftiget werde, und wir von 
außen unfern Glauben befennen, und die Wohlthaten 
Chriftus rühmen, wie Paulus*) fagt: So oft ihr es 
thut, follt ihre des Herrn Tod verkindigen u. f. w. 
Aber unfre Gegner behaupten, die Meſſe fei ein Werk, 
welches durch die bloſe Vollziehung rechtfertige, und 
Schuld und Strafe bei denen aufhebe, für welche es 
geſchieht. Denn fo fchreibt Gabriel: Antonius, Bern 
bard, Dominicus, Franciscus, und andere heilige Bät- 
er erwählten eine befondere Lebenöregel, entweder der 
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Wiffenfchaft wegen oder um anderer nüglicher Uehung- 
en willen. Dabei wußten fie, daß fie durch den Glaub- 
en um Ghriftus willen gerechtfertigt würden, und einen 
gnädigen Gott hätten, nicht um jener eigenen Uebungen 
willen. Aber die Menge ahmte darauf, nicht den 
Glauben der Väter, fondern ihr Beiſpiel ohne ben 
Glauben nach, um durch jene Werke Vergebung ber 
Sünden, Gnade und Gerechtigkeit zu.verdienen, fie be: 
dachten nicht, daß fie Das unverbient empfingen um 
Chriſtus, des Berfi öhners, willen. So,denkt die Welt 
von allen Werken, fie follen eine Berfühnung fein, durch 
"welche Gott und gnädig wird, und der Preis, um welch⸗ 
en wir gerecht geachtet werden. Sie denkt nicht, daß 
GChriſtus der Verföhner ift, denkt nicht, daß wir durch 
den Glauben Rechtfertigung um Chriftus willen erlang- 
em. Und da dennoch unſre Werke das Gewiffen: nicht 
beruhigen Eönnen, fo wählt man immer andere, es ent- 
‚ftehen neue Gotteödienfle, neue Gelübde, neue Mönchs⸗ 
orden, ohne göttlichen Befehl,. um irgend ein auöge- 
zeichnetes Werk zu finden, welches man dem Zorne und 
Gerichte Gottes vorhalten könne. 


Diefe thörigen Meinungen von den Werken be: . 
haupten die Gegner wider bie Schrift. Cie haben 
unfern Werfen beigelegt, daß fie Werföhnungsmittel 
wären, daß fie MWergebung ver Sünden und Gnade 
verdienten, daß wir um ihrer willen vor Gott gerecht 
geachtet werben, nicht um Chriftus, des Werfühners 
willen, was heißt das anders, als Chriftus die Ehre 
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des Mittlers und Werföhners entziehen? Wiewohl wir 
nun glauben und lehren, daß gute Werke nothwendig 
geſchehen follen, denn auf den Glauben muß die an- 
fangliche Erfüllung des Gefeges folgen, fo geben wir 


“ehren, daß wir durch den Glauben um Chriſtus wille 


| doch Chriſtus die fehuldige Ehre Bir’ glauben mb 


en vor Gott gerecht geachtet werden, nit um ber . 


Werke willen ohne den Mittler Chriftus, daß wir nicht 
Vergebung der Sünden, Gnade und Gerechtigkeit durch 


„? 


die Werke verdienen, daß wir nicht unfre Werke dem . 


Zorne' und Gerichte Gottes vorhalten können, daß 
unfre Werke nicht die Schredien der Sünde überwinden 
können: fondern daß der Glaube allein die Schredien 
der Sünde überwindet, daß nur der Mittler Chriſtus 
durch den Glauben dem Zorn und Gerichte Gottes 
vorgehalten werden muß. Wer anderd denkt, giebt 
Chriſtus die ſchuldige Ehre nicht, welcher geſetzt iſt, 
daß er fei ein Verſoͤhner, daß wir durch ihn ben Zu⸗ 
tritt zum Vater haben. Wir fprechen aber jeßt von 
ber Gerechtigkeit, durch welche wir mit Gott. handeln, 
nicht mit den Menfchen, fondern durch welche wir Gnade 
und Zrieden des Gewiſſens erlangen. Das Gewiſſen 
Fann aber vor Gott nicht beruhigt werben, außer allein 
durch den Glauben, welcher feftfeßt, daß und Gott 
verföhnet fei durch Chriftus. Nach dem Spruche+): 


Gereditfertigt durch den Glauben haben wir Frieden; 
weil die Rechtfertigung nur ohne Verdienſt um Chriftus 
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willen verheißen it, und daher immer durch den Glaub- 
en allen vor Bott erlangt wird. 

Nun wollen wir alfo auf jene Stellen. antworten, 
welche die Gegner anführen, um zu beweifen, daß wir 
durch die Liebe und die Werke gerechtfertigt werden, 
Aus dem 2 Br. an die Kor. führen fie (13, 2.) an: 
Wenn ich allen Glauben hätte u. f. w. und hätte ver 


Liebe nicht, fo wäre ich Nichts. Und hier fiegprangen 


die Gegner höchlich; der ganzen Kirche, fagen fie, giebt 
Daulus die Verficherung, daß der Glaube nicht allein 
rechtfertigt. Leicht läßt fi) aber darauf antworten, 
‚nachdem wir oben erklärt haben, was wir von der Liebe 
sand den Werken halten. Diefer Spruch Paulus dringt 
“auf die Liebe. Auf diefe bringen auch wir. Denn wir 
haben oben gefagt, ed müſſe in und eine Erneuerung 
und eine anfangende Erfüllung des Gefehes entftehen, 
nach den Worten des Propheten:*) Ich will mein Ge- 
feß in ihre Herzen geben. Wer die Liebe zu üben vers 
ſchmäht, ob er gleich großen Glauben hat, behält auch 
diefen nicht: denn er behält den H. Geift nicht. Im 
jener Stelle lehrt auch Paulus nicht die Art und Weife 
ber Rechtfertigung, fondern er fchreibt Denen, die ge⸗ 
‚rechtfertigt waren und ermahnt werden follten, gute 
Früchte zu bringen, damit fie nicht den H. Geiſt ver- 
lören. Aber die Gegner handeln verkehrt; denn biefe 
Stelle führen fie an, wo Paulus von den Früchten vebet, 
andere Stellen, deren e& fo viele giebt, in welchen er ber 
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Ordnung gemäß von der Art und Weiſe der Rechtfert⸗ 
igung handelt, laſſen fie unermähnt. Zudem wird in 
„andern Stellen der Gegner, welche nom Glauben reden, 
immer die Befferung mit erwähnt, daß man jene vom 
thätigen*) Glauben verftehen fol. Hier erwähnen fie 
feine Beſſerung, bei welcher der Glaube nöthig ift, welch⸗ 
er überzeugt ift, daß wir gerecht geachtet werden durch 
Ehriſtus, den Werfühner. So fchliegen die Gegner 
Chriftus von der Rechtfertigung aus, und lehren nur . 
die Gerechtigkeit des Geſetzes. Doc Eehren wir zu 
Paulus zurüd. Aus der angeführten Stelle wird Nie⸗ 
manb etwas Andered fchließen Fünnen, als daß bie Liehe 
nothwenbig fei. Das iſt unfer Bekenntniß. So noth⸗ 
wendig als es ift, nicht zu ftehlen. Aber man würde 
falfch fliegen, wenn man daraus folgern wollte: Nicht 
ftehlen ift nothiwendig, daher macht und das Nichtftehl- 
en gerecht; weil die Rechtfertigung nicht die Billigung 
eined einzelen Werkes ift, fondern der ganzen Perfon. 
Diefe Stelle ded Paulus thut und daher gar keinen Ein- 
trag. Mögen nur die Gegner ihr nicht andichten, was 
ihnen behagt. Denn er fagt keineswegs, daB die Liebe 
rechtfertige, fondern, daß wir Nichts find, das heißt, 
daß der Glaube verfchwindet, wenn er auch nod) fo reich⸗ 
lich und zu Theil geworben wäre. Er fagt nicht, daß 
die Liebe die Schrecken der Sünde und des Todes über- 
winde, daß wir unfre Liebe dem Zorne und Gerichte 
Gottes entgegen halten können, daß unſre Liebe dem 
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göttlichen Geſetze genug thue, daß wir durch unfre Liebe 
ohne den Verſöhner Chriftus einen Zugang zu Gott 
haben, daß wir durch unfre Liebe die verheißene Vergeb⸗ 
ung ber Sünden empfangen. . Nichtd von dem Allen 
fagt Paulus. Er meint daher nicht, daß die Liebe ges 
vecht mache, weil wir nur gerechtfertigt werden, wenn 
- wie uns an. ben Verföhner Chriftus halten. und glauben, 
daß Gott und durch Chriftus verfühnet fe. Und wir 
dürfen und nicht eine Rechtfertigung träumen, bei welcher 
wir den Berfühner Chriſtus übergehen. Mögen Die 
Gegner die Verheißung von Chriftus aufheben, mögen 
fie das Evangelium auslöfchen, wenn wir keinen Chrift= 
us brauchen, wenn wir Durch unfre Liebe den Tod übers 
winden fünnen, wenn wir durd) unfre Liebe, ohne den 
Berföhner Chriftus, einen Zugang zu Gott haben. Die 
Gegner, verdrehen viele Stellen, in dem fie ihre Mein⸗ 
amgen in biefelben hineintragen, und nicht aus ben Stell⸗ 
en felbft den Sinn nehmen. Denn was enthält jene, 
Stele und Widriges, wenn wir die Erklärung weg» 
nehmen, welche die Gegner aus Dem Ihrigen daran heft- 
on, ohne zu. verfichen, was Rechtfertigung fer, oder wie 
fie erfolg, Die Korinther hatten‘, nachdem fie zuvor - 
gerechtfertigt werben waren, ausgezeichnete Gaben em» 
pfangen. Im Anfange, wie ed geht, waren fie voll 

Eifers. Dann entitanden aber unter ihnen Beindichaft- 
en, wie Paulus andeutet, und fie fingen an der recht⸗ 
fchaffenen Lehret überbrüßig zu werben.  Deßmegen 
macht ihnen Paulus Vorwürfe und ruft fie zu den 
Pflichten der Liebe zurück; und find diefe gleich noth⸗ 
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wendig, fo wäre es doch thörig, zu wähnen, daß bie 
Werke nach der zweiten Tafel vor Gott gerecht machen, 
denn nad) diefer handeln wir mehr mit den Menfchen, 
als eigentlich mit Gott. Aber bei der Rechtfertigung 
haben wir mit Gott zu handeln, feine Gerechtigkeit zu 
verföhnen, dad Gewiffen vor Gott zu beruhigen. Nichts 
von Dem gefchieht durch die Werke nad, ber zweit: 
en Zafel. ” 

Aber fie wenden: ein, die Liebe werde in der Schrift 
dem Glauben und der Hoffnung vorgezogen, benn Paul: 
us?) fagt: Die Liebe iſt die größefte unter ihnen, 
Run fei es aber natürlich, daß die größte und vorzüglichfte 
Zugend und rechtfertige. Obgleich in diefer Stelle 
Paulus eigentlich von ber Liebe zum Nächften ſpricht, 
md Darum bie Liebe als die größte Tugend bezeichnet, 
weil fie die meiften Früchte hat, Glaube und Hoffnung 
aur mit Gott handelt, aber die Liebe äußerlic, unendliche 
Pflichten gegen andre Menfchen begreift; fo wollen wir 
doch allerdings den Gegnern zugeben, daß Liebe gegen 
Gott und den Nächſten die größte Tugend fei, weil bieß 
dad höchſte Gebot ift: Du follft lieben Gott deinen 
Herrn. Aber wie will man daraus fchliegen, daß bie 
Liebe vechtfertige? Die größte Tugend, fagen fie, 
rechtfertigt. Nein; wie auch dad größte oder erfte 
Geſetz nicht vechtfertigt, fo auch nicht die größte gefeß- 
mäßige Zugend, fondern jene Tugend rechtfertigt, welche 
Ehriftus ergreifet, welche uns die Verdienfte Chriſtus 
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mittheilt, und durch welche wir Gnade und: Frieden von 
Gott empfangen. Diefe Tugend aber ift der Glaube; 
denn, wie ſchon oft gefagt worden ift, der Glaube ift 
nicht blos eine Kenntniß, fondera vielmehr ein Erlang⸗ 
enwollen oder ein Ergreifen Deſſen, was in ber Verheiß⸗ 
ung von Chriſtus und dargeboten wird. Aber auch 
dieſer Gehorfam gegen Gott, diefe willige Annahme ber 
dargebotenen Verheißung, ift eben fo gut Gotteöverehrs 
ung, als die Liebe: Gott will, daß wir ihm vertrauen, 
will, daß wir von ihm Güter annehmen, und erklart/ | 
Dieß fei wahre Verehrung. 

Uebrigens legen bie Gegner ber. Liebe bie Recht: 
fertigung bei, weil fie überall die Gerechtigkeit des Ges 
feßes lehren und fodern. Denn wir können nicht läug⸗ 
nen, daß die Liebe das höchfte Werk des Geſetzes iſt. 
Und die menfchliche Weisheit fieht nur auf das Geſetz, 
und fucht in ihm Gerechtigkeit. Deßwegen rühmen audy 
die fcholaftifchen Lehrer, große und, feharffinnige Männs | 
er, das höchſte Werk des Gefeped, und fchreiben diefem 
Werke die Rechtfertigung zu. Uber getäufcht durch 
menfchliche Weisheit, haben fie nicht daB aufgebedte Ans 
geficht Mofed, fondern das verhüllte gefehen, wie die 
Pharifäer, Philofophen und Mahometiften. Aber wir 
predigen die Ihorheit*) des Evangeliums, in welch 
em eine andere Gerechtigkeit offenbaret iſt, nehm⸗ 
ch, daß wir durch Chriſtus, den MWerfühner, gerecht 
geachtet werden, wenn wir glauben, daß Gott duch 
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Chriftus und verföhnet ſei. Wir willen aud) recht wohl, 
wie fehr biefe Lehre von dem Urtheile der Vernunft unb 
des Geſetzes abweicht, und willen recht wohl, daß bie 
Lehre bes Geſetzes von der Liebe weit einnehmender if. 
Denn fie gilt für Weisheit. Aber wir ſchämen uns ber 
Thorheit des Evangeliums nicht. Wir vertheibigen es 
um ber Ehre Chriſtus willen, und bitten Chriſtus, daß 
er mit feinem heiligen Geifte und beiftehe, daß wir dafjelbe 
lichtvoll und anfchaulid) Darzuftellen vermögen. 

Die Gegner haben in der Widerlegung aud) dieſe 
Stelle gegen und angeführt: Kolofj. 3, 14. Die Liebe 
ift dad Band der Bolllommenheit. Daraus jchliegen fie, 
daß bie Liebe rechtfertige, weil fie und volllommen 
macht. Ob fich gleich hier auf verſchiedene Weife, hin- 
ſichtlich der Bolllommenheit, antworten ließ, fo wollen 
wir doc ganz einfach die Meinung des Apoſtels an« 
geben. Gewiß ift, daß Paulus von der Liebe zum 
Nächſten redet. Man darf aber nicht glauben, daß 
Paulus die Rechtfertigung, ober die Vollkommenheit vor 
Bott, den Werken der zweiten Tafel mehr, als denen 
der erften beilege. Und macht und bie Liebe vollkomm⸗ 
en, ſo brauchen wir nicht Chriftus als Verfühner, . denn 
nur der Glaube ergreift. Chriftus den Verfühner. Dieß 
weicht aber weit von Paulus Meinung ab, welcher nie 
den Verſöhner Chriſtus ausgefchloffen wiffen wi. Ex 
fpricht; alfo nicht von einer perfünlichen Vollendung, fon 
dern von ber 'gemeinfamen Vollkommenheit der Kirche, 
Denn darum fagt er, bie Liebe fei ein Band oder eine 
Verbindung, um anzudeuten, er fpreche von Verbindung 
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und Bereinigung der meilten Kicchenglieber unter ein 
ander: Denn gleichtwie in jedem Hausweſen, in jedem 
Staate, die Eintracht durch gegenfeitige Dienfterweifung- 
en genährt werden muß, und Beine Ruhe erhalten werd⸗ 
en kann, wenn nicht die Menfchen manche Verirrungen 
einander überfehen und verzeihen: fo, will Paulus, fol 
in der Kirche Liebe wohnen, damit fie die Eintracht er⸗ 
halte, damit fie, wo es nöthig ift, die rauheren Sitten 
ber Brüber ertrage, und einige Beine Verirrungen übers 
fehe, auf daß die Kirche nicht in verfchiebene Spaltung- 
en fich fheile, und aus ben Spaltungen Zeindfeligkeiten, 
Bufammenrottungen und Irrlehren entftehen. Denn bie 
Eintracht muß zerriffen werden, wenn entweder bie Dis 
ſchöfe dem Wolfe zu harte Bürden auflegen, und nicht 
auf die Schwäche beim Wolke Rückſicht nehmen; oder es 
entfteht Uneinigfeit, wenn dad Volt allzu bitter über 
das Betraden der Lehrer urtheilt, ober über die Lehrer 
unwillig ift, wegen einiger unbedeutender Beſchwerden, 
denn man ſucht alsdann ſowohl eine andere Art der 
£ehre, als andere Lehrer. Am Gegentheile wird die 
Vollkommenheit, dad heißt die Vollftänbigfeit der Kirche 
“gefichert, wenn die Starken Nachficht mit den Schwach⸗ 
en haben, wenn das Volk dem Betragen der Lehrer 
einiges Unfchicliche zu gut hält, wenn die Biſchöfe Ein- 
iged der Schwäche ded Volkes verzeihen. Won diefen 
Geboten der Billigkeit find die Bücher aller Weifen vol, 
Daß wir in diefen Verhältniffen des Lebens Vieles ein- 
ander verzeihen follen um der allgemeinen Ruhe willen. 
Und über dieſe giebt ſowohl hier, als in vielen andern 
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Stellen Paulus, Vorſchriften. Daher folgern die Geg- 
ner ohne Grund aus dem Worte Volllommenheit, daß 
die Liebe rechtfertige, da Paulus von der gemeinfchaft: 
lichen Sicherheit und Ruhe ſpricht. Auch Ambrofius 
erklärt biefe Stelle jo: Gleichwie ein Gebäude vollkomm⸗ 
en ober ganz heißt, wenn alle Theile gehörig unter ein⸗ 
ander verbunden find. Es ift aber für die Gegner be 
fchämend, daß fie die Liebe fo fehr rühmen, ba fie Die- 
felbe nirgends zeigen. Was thun fie jegt? fie trennen 
die Kirchen, fchreiben Gefege mit Blut und legen fie 
dem gnädigften Zürften, dem Kaifer, zur Bekanntmach⸗ 
ung vor,*) töden Priefter und andre fromme Männer, 
wenn Einer nur gelegentlich andeutet, daß er irgend 
einen offenbaren Mißbrauch nicht ganz billig. Das 
ſtimmt nicht mit jenen. Lobfprüchen der Liebe überein; 
denn wenn die Gegner diefe befolgten, fo hätten die Kirch⸗ 
en Ruhe und der Staat Frieden. Denn diefer Lärm 
"würde verfiummen, wenn die Gegner nicht allzu heftig 
einige zur Frömmigkeit unnüge Satzungen foderten, von 


welchen die meiften felbft Die nicht einmal beobachten, 


‚welche fie am beftigften vertheidigen. Aber fich verzeih- 
en fie leicht, nicht fo Andern, wie dort bei dem Dichter 
Mevius fagt: Ich verzeihe mir ſelbſt. Das ift aber 
weit entfernt von diefem der Liebe ertheilten Lobe, welch⸗ 
ed fie hier von Paulus anführen, aber nicht beffer ver: 
fliehen, als die Wände den Ruf, welchen fie zurückhallen. 


») Dieß bezieht fich unftreitig uf die erneueten Anträge wegen Boll 
ziehung des Wormſer Edicte 
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Bon Petrus führen fie auch den Spruch ant): 
Die Liebe bedediet der Sinden Menge Es iſt kein 
Zweifel, daß. auch Petrus von der Liebe gegen ben 
Nächften redet, weil er diefe Stelle mit. dem Gebote 
verbindet, in welchem «er fie zu gegenfeitiger. Liebe auf- 
fodert. Es konnte aber auch Feinem Apoftel in den 
Sinn kommen, daß unfre Liebe die Sünde und ben 
Tod überwinde, daß die Liebe eine Verſöhnung fe, 
um beren willen Gott ımd gnädig fei ohne den Mitkler 
Chriſtus, daß die Liebe Gerechtigkeit fei ohne den 
Mittler Chriftus. Denn biefe Liebe, wenn fie Gerechts 
igkeit wäre, wäre bie Gerechtigkeit des Geſetzes, nicht 
bed Gvangeliumd, welches und Berfühnung und Ges 
vechtigkeit verheißt, wenn wir glauben, daß durch ben 
Verſohner Ehriftus ber Water und verfühnet fei, daß 
und dad Verdienſt Chriftus zu gut köomme. Deßwegen 
fodert Petrus kurz zuvor, PK) wir follen zu Ehriſtus 
fommen, daß wir auf ihn erbauet werden. Unb er ' 
fest hinzu: Wer an ihn glaubt, wird wicht zu 
Schanden werden. Unſre Liebe befreit und nicht von 
der Befchämung, wenn Gott uns richtet und beſchuldig⸗ 
‘et: fondern der Glaube an Chriftus befreit und in 
diefer Angft, weil wir wiffen, daß und um Chriſtus 
willen verziehen wird, Webrigens ift diefer Spruch aus 
den Spr. Salom. (10, 12.) genommen, wo der Ge 
genfaß deutlich zeigt, wie er muß verflanben werben: 
. Daß erreget. Hader, aber Liebe decket zu alle Ueber⸗ 
fretungen, 
»2 41 Petr. 4, 8. *, 1, Petr. 2,4 5. 6 


“ 


904 Von der Liebe 

Er lehrt genau. Daſſelbe, was jene Worte Paulus 
an bie Koloſſ. (3, 14.), daß vorkommende Streitig- 
keiten durch Billigkeit und Nachgeben ſollen beſanftigt 
und beigelegt werden. 

Uneinigkeit, ſagt er, wächft durch Haß wie wir 
oft aus den geringfügigſten Beleidigungen die traurigſt· 
en Ereigniſſe entſtehen ſehen. Es waren einige unbe⸗ 
deutende Beleidigungen zwiſchen C. Cäſar und Pompe- 
jus vorgefallen, und hätte dabei Einer dem Andern 
Etwas nachgegeben, ſo wäre kein Bürgerkrieg entſtand⸗ 
en; aber da Beide nur ihrem Haſſe Gehör gaben, ſo 
entſtand aus einem an ſich Nichts bedeutenden Umſtande 
der größte Aufruhr. Auch in der Kirche ſind viele 
Ketzereien blos durch Haß der Lehrer entſtanden. Folg⸗ 
lich iſt Dort nicht von eignen Sünden, ſondern von fremd⸗ 
en: die Rede, wenn ed heißt: die Liebe bedecket bie 
Sünden, nehmlich fremde, und zwar unter den Menfchen 
d. h. wenn aud einige Beleidigungen vorfallen, ſo 
überſieht und verzeiht ſie die Liebe, ſie giebt nach * 
behandelt nicht Alles nach dem ſtrengſten Rechte. 
trus meint alſo nicht, daß die Liebe vor Gott Begehung 
der Sünden verdiene, daß fie eine Werföhnung fei ohne 
den Mittler Chriſtus; daß fie und erneuere und rechf- 
fertige; fondern daß fie gegen Andere nicht mürrifch, 
nicht rauh, nicht ungefälig ift, daß fie manche Wer, 
irrungen ber Fremde überfieht, daß fie Anbern auch 
die rauheren Sitten zu gut hält, wie eine befannte 
Regel lehrt: Lerne des Freundes Sinn kennen, ohne ihn 
zu haflen. Und nicht ohne Grund empfehlen die Apo- 
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ftel ſo oft diefe Pflicht der Liebe, welche die Philoſoph⸗ 
en dxseleesa (Nachficht) nennen. Denn dieſe Tugend 
ift nothwenbig zur Erhaltung ber öffentlichen Eintracht, 
welche nicht beftehen kann, wenn nicht viele Lehrer und 
Kirchen einander Vieles überfehen ımb verzeihen, 
Aus Jak. 2, führen fie (24.) an: So fehet ihr 
nun, baß der Menſch durch bie Werke gerecht wird, 
nicht durch den Glauben allein. Und man. glaubt, Feine 
andere Stelle fei unfrer Lehre mehr entgegen, als biefe, 
aber ‚die Antwort iſt leicht und verftändlih.. Heften 
nicht Die Gegner ihre Meinungen von den Verdienſten 
der Werke daran, fo thun uns die Worte Jakobus 
keinen Cintrag. Aber wo nur von ben Werken. die 
Rede Hit, dichten auch die Gegner ihre .unchriftlichen 
Meinungen hinein, daß wir durch gute Werke Vergeb 


ung ber Sünden verdienen, daß gute Werke die Ber- .. 


föhnung und der Preis find, um deßwillen Gott uns 
gnädig werde, daß gute Werke die Schreden der. Sünde: 
und bed Todes überwinden, daß gute Werke vor Gott 
wegen ihrer Güte angenehm- feien, und nicht Barmher⸗ 
zigfeit und den Verfühner Chriftus brauchen. Nichts 
von Dem kommt Jakobus in den Sinn, und doch 
behaupten dieß Alles die Gegner, unter dem Vorwande, 
Jakobus lehre ſo. | 
Zuerft muß man daher. erwägen, daß dieſe Stelle 
mehr gegen die Gegner fpriht, ald gegen und. ‚Denn 
die Gegner lehren, ber Menfch werde gerechtfertigt 
durch die Liebe und durch die Werke. Bon dem Glaub- 
en, mit welchem wir den Verſöhner Chriſtus ergreifen, 
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fagen fie Nichte. Ja ſie tadeln vielmehr biefen Glauben, 
und tadeln ihm nicht blos durch Sprüche und Schriften, 
fondern verfuchen aud) durch da8 Schwerd und Todes⸗ 
ſtrafen ihn in der Kirche zu vertilgen. Wie viel beſſer 
lehrt Jakobus, welcher nicht den Glauben übergeht, 
nicht ſtatt des Glaubens die Liebe unterſchiebt, ſondern 
den Glauben feſthält, damit er nicht den Verſoöhner 
Chriſtus bei der Rechtfertigung ausſchließe, wie auch 
Paulus, wo er das Wichtigſte im chriſtlichen Leben 
zeigt, den Glauben und die Liebe zugleich umfaßt, 
1 Tim. 1, 5. Die Hauptſumme des Gebotes iſt, 
Liebe von reinem Herzen, und von gutem Gewiſſen 
und von ‚ungefärbtem Glauben. 


3weitens lehrt die Sache felbft, daß bier von 

Werken die Rede fei, welche auf den Glauben folgen, 
und beweifen, daß der Glaube nicht tobt fei, fondern leb⸗ 
endig und wirffam im Herzen. Jakobus meint daher 
niht, daß wir durch gute Werke Vergebung der Siünd- 
en und Gnade verdienen. Denn er fpricht von den 
Werken Solcher, welche gerechtfertigt und daher ſchon 
verföhnet, Gott angenehm und der Vergebung ver 
Sünden theilhaftig find. Daher irren die Gegner, wenn 
fie Daraus fchließen, daß Jakobus lehre, daß wir durch 
unfte Werke Vergebung der Sünden und Gnade ver: 
dienen, daß wir durch unfre Werke Zutritt, zu Gott, ohne 
bie Vermittlung Chriftus haben. 


Drittens hat Jakobus kurz zuvor von ber Wieder- 
geburt gefagt, fie gefchehe durch dad Evangelium, denn 
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er fpricht:*) Er hat uns gezeuget nach feinem Willen 
durch das Wort der Wahrheit, äuf daß wir wären Erſt⸗ 
linge feiner Greaturen. Wenn er fagt, wir feien durch 
das Evangelium wiebergeboren, fo lehrt er, baß wir 
durch. den Glauben wiebergeboren und gerechtfertigt 
worden find. Denn. bie Verheißung von Chriftus Tönn- 

en wir nur durch den Glauben’ ergreifen, indem wir fle 
den Schreien der Sünde und des Todes entgegen ſetzen. 
Jakobus meint alfo nicht, daß wir durch unfre Bee 
wiedergeboren werden. 

Daraus erhellet deutlich, daß und Jakobus nich 
entgegen ift, welcher bei feinem Tadel gegen den trägen 
und fihern Sinn Derer, welche den Glauben zu haben 
meinten, da fie ihn doch nicht haften, zwifchen dem . 
todten Glauben und dem lebendigen Glauben unterfchied, 
Todt nennt er den, der nicht gute Werke zeugt, lebendig 
den, ber gute Werke zeugt. Berner haben wir fchon 
oft gezeigt, was wir Glauben nennen, denn wir fprechen 
nicht von einer unwirkſamen Kenntniß, wie fie auch die , 
Zeufel haben, fonbern von dem Glauben, welcher der 
Gewiſſensangſt widerfteht, welcher bie erfchrodenen Herz: 
en aufrichtet und. tröſtet. Dieſer Glaube iſt auch nicht 
eine leichte Sache, wie die Gegner wähnen, und nicht 
eine menſchliche Kraft, ſondern eine Gotteskraft, welche 
und mit neuem Leben erfüllt, durch welche, wir Teufel 
und Tod befiegen, wie Paulus an die Koloff. (2, 12.) 
ſchreibt, daß der Glaube durch Gott wirkfam fei und den 





*) Sat, 1, 18. 


Bau der Bde 


ſagen fie His. Ic re tatıckı uiekmefe dieſen Blauben, 
us tube Arm nicht blos Buch Eprüche us Schriſten 


Liebe von vemen Herzen, zab von gutem Gewüßen 
mis von unsefichtem Glauisen. 

Beodtens lchet die Sache ſabſt, daß hier won 
Beten die Rede fei, weliche auf ven Glauben felgen, 
m beweiſen, daß ter Glaube nicht todt ſei, ſondern keb- 
endig und wirkfam im Herzen. Jakobus meint Daher 
wit, daß wir duch gute Werke Vergebung der Sinb- 
en und Onade verdimn. Ten ex fpriht von ben 
Berlen Solcher, welche gerechtfertigt und daher ſcho 
verſohnet, Gott angenehm und ter DBergebung ber 
Sunden theilhaftig find. Daher irren tie Gegner, wenn 
fie daraus ſchließen, daß Jakobus lehre, daß wir durch 
unſte Werke Vergebung der Sünden und Gnade ver: 
dienen, daß wir durch ımjte Werke Zutritt zu Gott, ohne 
bie Bermittiung Ehriftus haben. 


Drittens hat Jakobus kurz zuvor von der Wieder: 
geburt geſagt, fie geſchehe durch das Evangelium, denn 
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er fpricht:*) Er hat und gezeuget nach feinem Willen 
durch dad Wort der Wahrheit, auf daß wir wären Erſt⸗ 
linge feiner Greaturen. Wenn er jagt, wir feien durch 
das Evangelium wiedergeboren, fo lehrt er, daß wir 
durch den Glauben wiedergeboren und gerechtfertigt 
worden find. Denn die Verheißung von Chriftus könn⸗ 

en wir nur durch den Glauben ergreifen, indem wir fle 
den Schrecken der Sünde und des Todes entgegen feßen. 
Jakobus meint alfo niht, daß wir durch unfre Werke 
wiedergeboren werden. 

Dataus erhellet deutlich, daß uns Jakobus nicht 
entgegen iſt, welcher bei ſeinem Tadel gegen den trägen 
und ſichern Sinn Derer, welche den Glauben zu haben 
meinten, da fie ihn doch nicht hatten, zwiſchen dem 
todten Glauben und dem lebendigen Glauben unterfchied. 
Zodt. nennt er den, der nicht gute Werke zeugt, lebendig 
den, ber gute Werke zeugt. Ferner haben wir fchon 
oft gezeigt, was wir Glauben nennen, denn wir fprechen 
nicht von einer unwirkfamen Kenntniß, wie fie auch die , 
Zeufel haben, fonbern von dem Glauben, welcher der 
Gewiſſensangſt widerfteht, welcher die erfchrodenen Herz: 
en aufrichtet und tröſtet. Dieſer Glaube ift aud) nicht 
eine leichte Sache, wie die Gegner wähnen, und nicht 
eine menſchliche Kraft, fondern eine Gotteskraft, welche 
und mit neuem Leben erfüllt, durch welche. wir Teufel 
und Tod befiegen, wie Paulus an die Koloff. (2, 12.) 
fehreibt, daß der Glaube durch Gott wirkſam fei und den 





*) Jak. 1, 18, 


ganze Geſetz erklärt:**) Ohne Glauben iſts unmögs 
lich, Gott zu gefallen; fefthalten müflen wir die Ber: 
heifung, daß wir bund Chriſtus einen Zugang zum 
Bater haben follen. 

Denn es ftebt fefl, daß wir nicht durch das Ger 
fe gerecht werben; wozu wäre fonft Ehriſtus nöthig, 
ober dad Cyangelium, wenn die Predigt vom Geſetze 
allein ſchon hinreihtet So reicht in der Predigt der . 
Buße nicht hin die Predigt des Geſetzes, oder bad 
Wort, welches und bie Sünden vorhält, weil dad (Ges 
feb Zorn amrichtet, und nur verflaget, nur bie Ges 
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wiſſen ängſtet, weil die Gewiſſen niemals Ruhe find- 
en, wem fie nicht die Stimme Gottes hören, welche 
ihnen laut Vergebung verheißt. Deßiwegen muß noth- 
wendig das Guangeliim *). bidzubonmen, daß mr 
Ehriſtus willen die Sünden. vergeben werben, "nnd 
daß wir. durch den. Glauben. am Chriltus Wergebung 
der: Sünden erlangen. Schließen bie Gegner. von 
der Predigt der Buße Dad Evangelium von Ghriſtus 
aus, fo amp: man fie mit Merht für Läſterer gegen 
Ehriftus Halten. Wenn Daher Jeſaias (1, 17..18.) 
Buße alfo predigt: Laffet ab vom Böſen, lernet Gut 
es thun, trachtet nach Mecht, helfe: dem. Unterbrückten, 
ſchaffet den Waiſen Recht und helfet ver Wittwen 
Sache. So tommet dann, und laſſet uns mit ein⸗ 
ander vechten,.. fpricht det Herr. Werm eure Sunbe 
gleich blutroth iſt, fol fie doch ſchneeweiß werben: ſo 
ermahnt ber Prophet auf der einen Seite zur. Buße, 
"auf der andern aber fügt er die Werheißung hinzu. 
Und es wäre Thorheit bei einem folchen Spruche nur 
auf bie Werke zu fehen, auf dad Helfen dem. Untex- 
drückten umd ‘Hecht fchaffen den Waiſen; denn im 
Anfange fagt ers. laffet ab vom Böfen, mo er ben 
Mangel an Herzensfrömmigkeit tadelt und Glauben 
fodert. Auch fagt der Prophet nicht, daß man durch 
jene Werke, durch das Helfen dem .Unterdrüdten und 
das Recht fchaffen den Waifen Vergebung der Sind: 
en durch das bloſe Thun verdienen .Fünne, ſondern er 


2) die teöftende Verkündigung, | 14 * 


empfangen follen. Denn feft ſteht der Sag, unb feine 
Pforten der Hölle werden ihn überwältigen fünnen, 
daß bei der Predigt. ver Buße nicht die Prebigt des 
Geſetzes hinreicht, weil das Geſetz Zorn anrichtet und 
immer uns verklagt. Sondern ed muß bie Predigt 
des Evangeliumd hinzukommen, daß dann und Ver⸗ 
gebung der Sünden gefchenkt wird, wenn wir glaubs 
en, die Sünde werde und um Chriſtus willen vers 
geben. Wozu wäre fonft dad Coangelium, wozu 


End 
) Luk. 6, 38. **) ex opere Operato, 
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wäre Chriftus nöthige Diefen Satz müffen wir imms 
er vor Augen haben, um ihn DAnen enfgegenfeßen zu 
Tonnen, welche Chriftus wegwerfen, das Evangelium 
audlöfchen und die Schrift übel verbrehen nah bee 
menfchlichen Meinung, daß wir Vergebung der Sund⸗ 
en durch unfre Werke erfaufen Finnen. Go fobert 
auh Daniel (A, 24.) in feiner Predigt Glauben. 
Denn Daniel wollte nit, daß der König nur ben 
Armen Wohlthaten ermeifen follte, fondern er umfaßt 
die ganze Buße, wenn er fagt: Mache dich ledig von 
deiner Miffethat durch Wohlthat an den Armen, d. 5. 
befteie dic) von deinen Sünden durch Aenderung des 
Herzens und’ der Werke. Hierzu gehört aber auch 
Glaube, Auch predigt ihm Daniel Viel von der Ver: 
. ehrung ded einigen Gottes, und befehret den König, 
nicht allein zum Almofengeben, fondern vielmehr zum 
Glauben. Denn wir haben. dad vortreffliche Bekennt⸗ 
niß des Königs von dem Gotte Iſraels: ) Es ift kein 


anderer Gott, der alfo erretten Tann, ald diefer. Das ' 


ber find in Daniels Predigt zwei Theile: Der eine 
Theil lehrt ein neues Leben und Werke des neuen 
Lebens, in dem andern heile verfpricht Daniel dem. 
Könige Vergebung der Sünden. Und die Verheißung 
der Sündenvergebung ift nicht: die Predigt. des Ge: 
feges, !fondern eine wahrhaft prophetifche und evangel- 
iſche Stimme, welche ohne Zweifel Daniel gläubig an- 
genommen wiflen will, „Denn Daniel wußte, daß bie 


*, Dan. 5, 29 
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Vergebung der Günben in Chriſtes nicht bloß den 
Hraeliten, fondern Buch allen Heiden verheißen war. 
Eionft hätte er nicht Tonnen dem Könige*) Bergebung 
der Sünden verfprechen. Denn ed ſtehet nicht in bes 
Menſchen Macht, befonders in. der Gewifiendangfl, 
obne dad ausdrückliche Wort Gottes, von dem Willen 
Gottes feſt zu glauben, daß er nicht mehr zürme 
Und die Worte Danield reden im ihrer Spradye deut: 
bcher von der ganzen Buße, und drüden beuflicher 
bie Berheißung aus: Mache dich los von beinen Sund⸗ 
en durch ‚Gerechtigkeit, unb ledig von deiner Miſſe⸗ 
at durch Wohlthat an den Armen. Diefe Worte. 
enthalten dad Gebot der ganzen Buße. Denn fie er⸗ 
mahnen ihm, erſt gerecht zu werden, und dann Guted 
in Gun, und, wie es feine Pflicht ald König war, 
die Unglüdlichen gegen Unrecht zu fügen. Die Ge 
sechtigkeit aber iſt der Glaube im Herzen. Bir mach⸗ 
en und aber von ber Sünde ledig duch Buße, d. 5 
die Schuld oder Strafbarkeit wird weggenommen, weil 
Gott Denen, welche Buße thun, verzeiht, wie es He⸗ 
fe. 18, 21. heißt. Auch darf man daraus nicht ſchließen, 
daß er wegen ber folgenden Werke verzeihe,: wegen 
des Almofens, fondern. er verzeiht wegen feiner Ver⸗ 
heißung, Denen, welche ſich an die Verheißung halten, 
Aber fie Fönnen ſich nicht daran halten, wenn fie 
wicht wahrhaft glauben und durch den Glauben Günbe 
unb Tod überwinden. Diefe Wiebergebornen müſſen 


”) Rebulabnezar. 
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rechtſchaffene Früchte ber Buße bringen, wie Johann⸗ 
eö*) ſagt. Es ſtehet darum die Verhrißung dabei 
(Dan. 4, 24.) Er wird Geduld haben. mit. deinen 
- Sünden, Hieronymus fest hier unnöthig ein Viel⸗ 
leicht hinein, und noch thöriger. ‚behauptet er in feiner 
Erklärung, die Vergebung der Sünden fei ungewiß. 
Bir aber mollen nicht vergefien, daß. das. Evangelium 
die Vergebung der Sünden ganz gewiß verheißt. Und 
ed hieße durchaus dad Evangelium aufheben, wenn 
man. behauptete, die Vergebung der Sünden folle nicht 
als gewiß verheißen werden. Wie wollen aljo bei 
diefev Stelle den Hieronymus nicht meiter erwähnen, 
wiewohl fich auch in dem Worte Losmachen die Ver⸗ 
heißung zeig. Denn ed wird dadurch angebeutef, 
daß Vergebung der Sünven möglich fei, weil die Sünde 
gelöft, d. h. die Schuld oder Strafbarkeit weggenomms 
en, ober Gottes Zorn verfühnt werben Tann. Aber 
unſre Gegner übergehen überall die Verheißungen und 
ſehen nur auf die Gebote, und dichten ihnen bie menſch⸗ 
liche Meinung an, daß uns um ber Werke willen 
Vergebung zu Theil werde, wo ber Text dad gar nicht 
fagt, fondern vielmehr den Glauben fobert. Denn 
überall, wo eine Verheißung iſt, wird Glaube gefo- 
dert. Denn eine Verheißung Fünnen wir nur annehm⸗ 
en durch den Glauben. 

Aber die Werke fallen ben Menſchen in die Aug⸗ 
en. Dieſe bewundert natürlich bie menſchliche Vers 
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nunft, und weil fie nur bie Werke fieht, erkennt und 
beachtet fie den Glauben nicht ımb wähnt daher, dieſe 
äußere Webung verdiene Wergebung der Sünden und 
vechtferfige und. Diefer Wahn voln Geſetze haftet 
von Natur in den Seelen ber. Menfchen, und Laßt ſich 
nicht audtreiben, außer durch göttliche Belehrung. Wir 
müffen daher den Sinn. von folchen fleifchlichen Meins 
ungen auf das Wort Gottes lenken. Wir fehen vor 
und dad Evangelium und die Verheißung von Ehrifl« 
us. Wenn daher das Geſetz gepredigt wird, wenn 
Die Werke geboten werden, fo müffen wir auch bie 
Verheißung von Chriflus nicht verfhmähen, ſondern 
dieſe zuerft ergreifen, um Gutes thun zu Fünnen, und 
damit unfre Werke Gott gefallen können, wie Cheiſt⸗ 
us*) fagt: Ohne mic, Fünnet ihr nichts thun. Hätte 
Daher Daniel die Worte gebraucht: Löſe deine Sund⸗ 
en durch Buße, fo hätten die Gegner- diefe : Stelle 
übergangen, nun aber, da er denfelben Sinn fcheinbar 
mit andern Worten ausgedrüdt hat, werdrehen fie die 
Gegner gegen die Lehre von ber: Gnade und vom 
Glauben, da: doch Daniel ben Glauben ganz vor» 
züglich mit einſchloß. So antworten wir alfo ‘auf bie 


Worte Daniel, daß er, weil er Buße predigt, nicht 


blos die Werke Iehrt, fondern auch den Glauben, wie 
die Gefchichte felbft in der "ganzen Stelle bezeuget. 
Zweitens, weil Daniel deutlich die Verheißung aus⸗ 
ſpricht, fodert er nothwendig auch den Glauben, daß 





*) Joh. 15, 5, 
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und ohne Verdienſt die Sünden vergeben werben. . DB. . 
nun glei Daniel in der Buße die Werke erwähnt, 
fo fagt er doch nicht, daß wir Durch jene Werke Ver⸗ 
gebung ber Sünden verdienen. Denn Daniel. fpricht 
sicht blos von der Erlaffung der Strafe, weil man: die 
Erlaffung der Strafe vergebens fucht, wenn nicht das 
Herz zuvor: die Erlaſſung der Schuld ergriffen hat. 
Verſtehen übrigens bie Gegner die Worte Daniels 
nur von ber Erlaflung der Strafe, fo wird dieſe 
" Stelle und. Nichts fehaben, weil fie dann nothwendig 
felbft werben. geftehen müſſen, daß Wergebung der 
Sünde und Rechtfertigung unverbient vorhergehe. Ald- 
dann ‘geben auch wir zu, daß die Strafen, durch 
- welche wir gezüchtigt werben, durch unfer Gebet, und 
Durch gute Werke, kurz durch vollkommene Buße ges 
mildert werben, nad dem Spruche:*) So wir und 
felbft richteten, fo würden wir nicht gericht. Und 
Serem. 15, 19. Wo du dich zu mir hältft, will id) 
mich wieder zu dir wenden. Zachar. 1, 3. Kehret 
euch zu mir, fo will ich mich zu euch kehren. Und 
Pi. 50, 15. Rufe mic) an-in der Zeit ber Noth. 
Wir wollen daher dieſe Regeln bei allem Rühm⸗ 
en der Werke und bei der Predigt des Geſetzes feſt⸗ 
halten, daß das Geſetz nicht ohne Chriftus erfüllt 
werden Tann, wie er felbft fagt: Ohne mich könnet 
ihr nichts thun. Ferner, das ohne Glauben ed ums 
möglich ift, Gott zu gefallen Denn gewiſſer ift 


*) 1. Kor, 11, 31. 
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Nichts, als daß bie. Lehre des. Geſetzes nicht das 
Evangelium, nicht den Verſohner Ehriftus aufheben 
will. Und verwünfcht felen bie Pharifäer, unfre Geg⸗ 
ner, welche dad Geſetz jo erklären, daß fie den Werk 
en den Ruhm Chriftus beilegen, nehmlich, daß fie bie 
Verſoͤhnung fein,. daß fie. Vergebung der Sünden vers 
dienen follen. Folglich müflen wie immer bie Werke 
in fo fern loben, als fie Gott gefallen durch ben 
Glauben, weil die Werke Gott nicht gefallen ohne ben 
Verſöhner Chriftus. Durch ihn haben wir den Zur 
sang zum Water, nicht durch die Werke ohne ben 
- Mittler Chriſtus. Wem es daher heigt:*) Willſt 
du zum Leben eingehen, fo halte die Gebote, fo muß 
man bedenken, bag wir die Gebote ohne Chriſtus nicht 
halten und Gott ohne Chriftus nicht gefallen können. 
Selbft bei den zehn Geboten: Fk) ich thue wohl bis 
ind taufende Glied Denen, die mich lieben und meine 
Gebote halten, wird die herrlichfte Verheißung bes 
Gefeßes hinzugefügt. Aber dieſes Gefeg wird nicht 
ohne Chriftus erfüllt. Denn immer Elagt ed dad Ges 
wiffen an, welches dem Gefege nicht genug thut und 
daher ängflli das Gericht und die Strafe des Ge 
feged fürchte. Denn dad Gefes richtet Zorn an, 
Dann aber thut ber Menfch das Geſetz, wann er hört, 
daß uns durch Ghriflus Gott verfühnet werde, wenn 
wir auch dem Gefege nicht Gnüge leiften können. 
Wenn wir mit diefem Glauben den Mittler Chriftus 





*) Matth, 19, 17. **) 2,8. Mof. 20. 6 
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ergreifen, fo beruhigt fich das Herz und färgt: am 
Gott zu lieben und das Gefeg zu erfüllen, und weiß, 
daß es Gott ſchon wohlgefällt durch den Mittler Chriſt⸗ 
us, wenn auch jene angefangene- Erfüllung des Geſetz⸗ 
es weit entfernt. von der Vollkommenheit und fehr uns 
rein if, So müflen wir von der Predigt der Buße 
urtheilen. Denn obgleich die Scholaftifer durchaus 
Nichts von dem ‚Glauben In der Lehre der Buße ges ' 
fagt haben, fo glauben wir doch, daß Keiner der 
Gegner ſo leidenſchaftlich ſei, daß er behaupten follte, 
die Abfolution (Losſprechung) fel nicht. die Stimme 
des Evangeliums. . Zerner muß au die Losſprechung 
glänbig angenommen werben, fol fie das erſchrocene 
Gewiſſen aufrichten. 

Weil daher die Lehre von der Buße nicht allein 
nme Werte gebietet, ſondern auch Vergebung ver 
Sünden verheißt, fo fodert fie nothwendig Glauben, 
Denn die Vergebung der Sünden wird nur durch dem . 
- &lauben angenommen, Immer müffen wir daher die 
. Stellen von der Buße fo verſtehen, daß nicht. allein 
Werke, fondern auch Glaube gefodert wird, wie dort, 
Matth. 6, 14. So ihr den Menfchen ihre Fehler ver⸗ 
gebet, fo wird euch euer himmlifcher Water auch ver 
geben. Hier wird ein Werk gefodert und die Verheiß⸗ 
ung ber Sindenvergebung hinzugefügt, welche und nicht 
um des Werkes ,. fondern um Chriftus willen durch den 
Glauben zu Theil wird, wie anberwärts in vielen Stellen 
die H. Schrift bezeuget: Apoftelgeih. 10, 43. Bor 
Diefem zeugen alle-Pröpheten, daß durch feinen Namen 
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Alle; die an ihn gläuben, Wergebung ber Sünden em- 
pfahen follen. Und 1. Joh. 2, 12. Euch werben bie 
Sünden vergeben durdy feinen Namen. Eyheſ. 1, 7. 
An welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, 
nehmlich die Bergebung der Sünden. Doc) wozu iſt es 
nöthig, noch Beweiöftellen anzuführen? Es ift die eigene 
Stimme des Evangeliums ſelbſt, daß wir durch Chriftuß, 
nicht durch unfte Werke, im Glauben Vergebung ber 
Sünden erlangen... Diefe Stimme des Evangeliums 
verſuchen unfre Gegner durch fehlecht verbrehte Stellen 
zu erſticken, welche die Lehre vom Gefeg und den Werks. 
en enthalten. Es iſt nehmlich wahr, daß in der Lehre 
von der Buße Werke gefodert werben, weil allerdings 
ein neues Leben gefobert wird. Aber bier hefte bie 
Gegner mit Unrecht daran, daß wit duch folche Werke‘ 
Bergebung der Sünden und Rechtfertigung verdienen. 
Und doc Fnüpft Chriftus fo oft die Verheißung ber 
Simdenvergebung an die guten Werke, nicht weil er fag- 
en will, daß die Werke Verföhnung feien, denn fie folg⸗ 
en auf bie. Begnadigung, fondern aus zwei Urfachen: 
Die eine ift, weil nothwendig gute Früchte folgen müffen. 
Er. zeigt daher, daß ed Häuchelei und erbichtete Buße 
fei, wenn nicht gute. Werke folgen. Die zweite Urſache 
iſt, weil wir äußerer Zeichen einer fo wichtigen Verheiß⸗ 
ung bebürfen, da das fehüchterne Gewiſſen vielfache 
Tröſtung nöthig hat. Wie alfo die Laufe und das 
heilige Abendmahl Zeichen find, . melche die ſchüchternen 
Gemüther ermuntern, .aufrichten und befefligen, daß fie 
fefter an eine Vergebung der_Sünden glauben: fo ift 
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dieſelbe Verheißung geſchrieben und anſchaulich darge⸗ 
ſtellt*) in den guten. Werken, damit dieſe Werke uns zu 
einem feſten Glauben ermuntern. Und wer nichts Gut. 
es thut, erweckt ſich nicht zum Glauben, ſondern ver⸗ 
achtet jene Verheißungen. Aber: die Frommen umfaſſen 
fie, und freuen ſich, Zeichen und Zeugniſſe einer fo große. . 
en Verheißung zu befigen. Darum üben fie ſich in-jenen 
Zeichen und Zeugniffen. Wie daher das heilige Abend« 
mahl uns nicht Durch den blofen**) Genuß, ohne Glaub⸗ 
en, rechtfertigt: ſo rechtfertigen und auch; nicht Almofen; 
ohne Glauben, durch das, blofe Geben. **) .. So. muß 
man auch die Ermahnung Tobias (Tob. A, 11.) ver 
Stehen: Almoſen erlöſen von allen Sünden, aud) vom 
Tode. Wir. wollen nicht fagen, daß da ein Meberflug - 
fei, wie wohl man Das annehmen möchte, um Nichts 
der Ehre Chriſtus zu entziehen, deffen eigentliches Ges 
ſchäft ift, und von der Simde und vom Tode zu befyeienz 
aber wir müflen ‘auf den Grundfag zurüdtommen, daß 
die Lehre vom Geſetz ohne Chriftus Nichts frommt. 
Gott gefallen daher .die Almofen, welche auf die Be⸗ 
gnabigung oder Rechtfertigung folgen, nicht die, welche 
vorhergehen. Daher befreien fie von. der Sünde und 
vom Tode, nicht Durch Das blofe Ausüben, fondern, wie 
wir oben von der Buße gefagt haben, weil wir Glauben 
und Früchte mit einander verbinden folen, So müflen. 
wir bier vom Almofen fagen, daß jene ganze Erneuer⸗ 
ung des Lebens und erlöfet. - Almofen find auch Webung- 





*) picta, **) ex opere operatd, . 
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en des Glaubens, welcher die Vergebung der Sunden 
empfängt, welcher ben. Tod überwindet, indem er ſich 
‚mehr und mehr übt und in jenen Uebungen an Kräften. 
zunimmt. Wir geben auch zu, daß Almofen viele Wohl⸗ 
thaten Gottes verdienen, und die Strafen mildern, daß 
fie uns Schuß gegen: die Gefahren der Sünde und bes 
Todes verdienen, wie wir kurz zuvor von der ganzen 
Buße gefagt haben.- Und betrachten wir bie ganze Rede 
Tobias genauer, jo zeigt fie,. DaB vor dem Almofen- der 
Glaube gefodert wird.*) Dein Lebelang habe Gott 
vor: Augen und im’ Herzen. Und. darauf; *) Danke 
allegeit .Gott, und bete, daß. er dich regiere. Das if 
aber eben die Eigenfchaft jenes Glaubens, von welchen 
wir fprechen, daß er ſich bewußt ift, einen gnädigen 
Gott. zu haben. um feiner Barmherzigkeit willen, und 
bag er ſich will von Gott zechtfertigen, heiligen und 
vegieren laſſen. ber unfre Gegner, bie gefülllgen 
Menſchen, ziehen verflümmelte Sprüche aus der Schrift, 
um bie Unerfahrnen zu. bienden, und dann dichten fie 
Etwas von ihren. Meinungen dazu: Wir müffen ba | 
her ‚ganze Stellen auffuchen,, nach dem bekannten Grund: 
ſatz: Es iſt unbillig,; ohne Kenntniß des ganzen Ger 
feges, nach der Datflelung eined Pleinen Theils bei 
felben, zu wetheilen oder Beſcheid zu. geben. Auch 
bringen vollſtändig borgeftagene Stelfen meift die Go 
Firung felbft mit. 

Berſtummelt wird auch die Stelle ec 


*) Tob. 4,6 . **) 20. 
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Luk. 11, 41. Gebet Almofen, und fiehe; es iſt euch 
Alles rein, Die Gegner find völlig taub, Wir fügt: 
en fo oft fihon, zur Predigt vom Gefege müffe das, 
Evangelium von Ehriftus kommen, um deßwillen bie 
guten Werke Gott gefallen, aber Jene ſchließen überall 
Chriſtus aus, und lehren und. die. Rechtfertigung: ver⸗ 
dienen durch Werke des Geſetzes. Dieſe Stelle wird, 
vollſtändig vorgetragen, beweiſen, daß ber Glaube. ges 


fodert wird. Chriſtus ſchilt die Pharifäed, weiche . 


glaubten, fie würden vor Goft rein, d. h. gerechtfert⸗ 
igt durch oft wiederholtes Waſchen: wie auch, ich 
weiß nicht,. welcher Papſt vom mit Salz beflveutem 
Weihwaſſer ſagt, daß es das Wolf heilige und reinige. 
Und die Gloſſe*) fagt, daß es von erläßlichen. Sünde 
en reinige. Sole Meinungen hatten auch bie Pha⸗ 
-vifüer, welche Chriſtus tadelt, und er fegt diefer. er: 
dichteten Reinigung eine zweifache Reinheit, eine Inn. 
exe und eine.äußere entgegen. (r..heißt fie. innen fich 
reinigen, und bemerkt noch von der äußern Reinheit: 
Gebet Almofen von Dem, was da ifl, und fo wird 
euch Alles vein fein. Die Gegner beziehen das gemein⸗ 
fame Wort Alles nicht richtig, denn Chriftus bezieht 
ben Schluß: Dann wird euch Alles zein fein. auf beide 
Borderfäge: Wenn ihr innen rein fein werbet und außen 
“ Amofen gebet, Gr deutet nehmlich an, daß man bie 
-Sußere Reinheit in Werke fegen fol, die Gott geboten 
bat, und niche in menfchlice Satzungen, wie Damald 





*) erklärende Anmerkung, 
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jene Reinigungen durch Waſſer waren, und wie noch jetzt 
jene tägliche Beſprengung mit Weihwaſſer, bie Kleidung 
der Mönche, der Unterſchied der Speiſen, und ähnlicher 
Prunk iſt. Aber die Gegner verfälſchen den Sinn, in⸗ 
dem ſie. ſophiſtiſch das gemeinſame Wort auf einen 
Theil beziehen: Alles wird rein ſein, wenn ihr Almoſen 
gebt. Nun fagt aber. Petrus,*) daß die Herzen werd⸗ 
en. durch Glauben gereinigt. Doch die ganze Stelle, 
genauer ‚betrachtet, bietet den, mit ber übrigen Schrift 
übereinftimmenden, Sinn, daß, wenn bie Herzen gerein⸗ 
igt find ,. dann auch äußerlich Almofen, -d. h. alle Werke 
ber Liebe hinzukommen ſollen. So würden fie ganz rein 
ſein, d. h. nicht. blos innen, ſondern auch außen, ern 
er; warum ‚zeigt man nicht. jene Rede in ihrer ganzen 
Verbindung? Es find: mehre Theile des Tadels, von 
welchen: einige vom Glauben, andre von Werken handeln 
Und es ift nicht aufrichtig, beim Lefen die Lehren von 
den Werken audzuheben und die Stellen vom Glauben 
zu übergeben. 

Endlich müſſen wir die Leſer daran erinnern, ‚ daß 
bie. Gegner fromme Gewiſſen ſehr ſchlecht berathen, wenn 
ſie lehren, man müſſe durch Werke Vergebung der 
Sünden ‚verdienen, weil ein Gewiſſen, welches durch 
Werke Vergebung. almählig erringen. will, ſich nicht 
überzeugen Tann, daß ein Werk Gott genug thue, daher 
bleibt es immer unruhig und erdenkt. immer andere 
Werfe, „andere Gotteöbienfte, bis es ganz verzweifelt. 





*) Apoſtelgeſch. 15, 9, 


unnd ber Erfüllung ded Geſetzes. | 295 
Dieſes Verhältniß zeigt Paulus, Rom. A, 5., wo er 
beweiſet, daß die Verheißung der Gerechtigkeit uns 
nicht zu Theil wird durch unſte Werke, weil wir nie⸗ 
mald glauben Fünnten, daß wir einen gnäbigen Gott 
haben ; denn das Geſetz klagt und immer an: fo 
wäre bie Verheißung erfolglos und ungewiß. Deß- 
wegen ſchließt er, jene Werheißung ber Sündenvergebs 
ung und ber Gerechtigkeit werde durch den Glauben 
empfangen, nicht um ber Werke willen. Dieß ift die 
wahre und einfache und ächte Meinung Paulus, in 
welcher frommen Gewiſſen ber größte Zroft dargeboten 
und die Ehre Chriſtus verherrlicht wird, welcher ohne 
Zweifel und dazu gegeben ift, daß wir durch ihn Gnade, 
Gerechtigkeit und Frieden haben, 


. Bisher haben wir die vornehmften Stellen er- . 
Märt, welche die Gegner in der Abficht gegen uns an- 
führen, zu beweifen, daß der Glaube nicht, vechtfertige, 
. amd daß wir-Vergebung der Sünden. und Gnade. durch 
unfre Werke verdienen. Aber wir hoffen, frommen 
Gewiffen hinlänglich gezeigt zu haben, daß biefe Stel. . 
en unſrer Lehre nicht entgegen find, daß die ‚Gegner 
die Schrift nach ihren Meinungen übel verdrehen, daß 
fie die meiften Stellen verſtümmelt anführen, daß fie, 
mit Uebergehung der deutlichften Stellen vom Glaub- 
en, aus der Schrift nur die Stellen von den Werken 
ausheben, und fie entftelen, daß fie überall einige 
menfchliche Meinungen hinzudichten, Dem entgegen, was 
die Worte der Schrift fagen, daß fie dad Gefeh auf 
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eine Weife lehren, wodurd fie das Evangelium von 

Chriſtus unterdrücken. Denn bie ganze Lehre der Geg- 
ner iſt theild aus der menfchlichen Wernunft genomm- 
en, theild Lehre des Gefeged, nicht des Evangeliums. 
Denn fie lehren eine zweifache Weile der Reditfertig- 
ung, bie eine ift aus der Vernunft genommen, die, an⸗ 
dere aus dem Geſetze, nicht aus dem Evangelium ober 

der Verheißung von Chriſtus. 

- Die erfte Weife befteht bei ihnen darin, daß ſie 
lehren, der Menſch verdiene durch gute Werke Gnade, 
ſo wohl durch das, dem Stande der Gerechtigkeit vor⸗ 
angehende, als durch das nachfolgende völlige Ver⸗ 
dienſt.) Dieſe Weiſe iſt die Lehre der Vernunft, 
denn weil die Vernunft die Unreinheit des Herzens 
nicht erkennt, glaubt fie, Gott zu verſöhnen, wenn. fie 
Gutes thut, und defwegen haben die Menfchen immer 
neue Werke, neue Gottesdienfte in großen Gefahren, 
gegen die Gewiſſensangſt, erfonnen. Die Heiben Bun 
die Sfraeliten fchlachteten Menfchen als Opfer, 
unternahmen viele andere graufame Werke, um va 
Zorn der Gottheit zu befänftigen. Später hat man 
Mönchsorden erfonnen, und dieſe wetteiferten unter 
einander an Strenge der Uebungen gegen bie Angft 
des Gewiſſens, gegen den Zorn Gottes. Und ba 
diefe Weiſe der Rechtfertigung nur der Vernunft folgt 
and fih ganz mit Außern Werken befchäftigt, Tann 
man fie begreifen und gewiffermaßen zu Stande bring: 


*) de congruo et de condigno, Seite 39 Anm, 


und ber Erfuͤllung bes Geſetzes. | 997 


‚em. : Und biefer gemäß haben bie Kononiften die übel- 
verſtanderien Kirchenverordnungen verdreht, welche von 
den Vätern in einer ganz andern Abſicht gegeben word⸗ 
en find," nehmlich nicht damit wie durch jene Merte 
nad) der Gerechtigkeit trachteten, fondern damit eine 
gewiffe Ordnung, um ber gejellfchaftlichen Ruhe will: 
en, in der Kirche: beſtände. Diefer Weiſe gemäß hab- 
en fie auch die Sacramente, und am Meiften bie 
Meſſe, ‚verdreht, durch diefe fuchen fie Gerechtigkeit, 
Gnade und Seligkeit durch das bloſe äußere Voll. 
bringen des Werkes. 

Die andere Weiſe der Rechtfertigung wird von 


den ſcholaſtiſchen Theologen vorgetragen, indem fie . _ 


‚lehren, daß wir gerecht feien durch eine gewiffe von 
Gott eingeflößte Fähigkeit, welche Liebe ift, und daß 
wir, durch diefe Fähigkeit von innen und außen unter= 
flügt, das Gefeg Gottes thun, und daß jene Erfüll- 
ung bed Gefehed Gnade und ewiges Leben verdiene. 
Diefe Lehre ift durchaus die Lehre des Gefeges; denn 
wahr ift, daß das Geſetz fagt:*) Du ſollſt lieben Gott, 
deinen Deren u. f. w. Du ſollſt**) deinen Nächten 
lieben. Die Liebe ift alfo die Erfüllung des Geſetzes. 
Leicht ift es aber einem Chriften, über beiberlei 
Weiſe zu urtheilen, da beiderlei Weiſe den Heiland 
ausfchließt und deßwegen zu tabeln iſt. In der erftern, 
weiche lehrt, daß unfre Werke Berfühnung für die Sünd- 
en feien, finden wir offenbaren Unglauben. Die legtere 


) 5. B. Moſ. 6. 5. 3.8 Mof, 19, 18. 
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Weiſe hat viel Unftatthaftes: fie lehrt nicht, ſich bei der - 
"Wiedergeburt an Chriftus halten. Sie lehrt nicht, daß 
die Rechtfertigung in der Vergebung der Simden be= 
fteht. Sie lehrt nicht, daß zuvor Vergebung ber Sünb- 
en und zu Theil werden muß, ehe wir lieben können; 
fondern erdichtet, daß wir Ihaten der Liebe felbft erzeug⸗ 
en Fönnen, durch welche wir Wergebung der. Sünden vers 
- dienen. Sie lehrt auch nicht, daß wir durd) den Glaub⸗ 
en an Chriſtus die Schreien der Sünde und des Todes 
überwinden follen. Sie erdichtet, der Menſch komme 
durch eigne Erfüllung des Geſetzes zu Gott, ohne ben 
Berföhner Chriſtus. Sie erdichtet, alsdann fei die Er⸗ 
fülung des Gefeged an ſich, ohne Chriftus, den Ben 
föhner, Gerechtigkeit, und verdiene Gnade und ewiges 
Leben, da doc ſelbſt den Heiligen kaum eine ſchwache 
und dürftige Erfüllung des Gefeßes gelingt. 

Wer aber bedenkt, daß das Evangelium nicht vers 
gebens der Welt gegeben, daß Ehriftus nicht vergebens 
verheißen, gefendet, geboren, getöbet und auferwecket 
fein Tann, der muß bald einfehen, daß wir nicht durch 
- die Vernunft oder das Gefeb gerechtfertiget werben. 
Bir fehen und daher gezwungen über die Rechtfertigung 
anders zu denken, als die Gegner. Denn das Evange⸗ 
lium zeigt und eine andere Weile; dad Evangelium nöth⸗ 
igt und bei der Rechtfertigung uns an Chriſtus zu halte 
en, und lehrt, daß wir durch ihn einen Zutritt zu Gott 
haben durch den Slauben, es lehrt, daß wir ihn, als 
Mittler und Verföhner dem Zorne Gottes entgegen feßen 
folen, es lehrt, daß durch den Glauben an Ehriftus | 
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Bergebung der Sünden und Begnadigung erlangt und 
die Schredien der Sünde und bed Todes überwunden 
werden. So fagt auch Paulus: die Gerechtigkeit 
komme nicht aus dem Gefege, fondern aus der Verheiß⸗ 
ung, in weldyer der Water verheißen bat, daß er ver- 
zeihen, daß er um Chriſtus willen uns begnadigen 
wil. Diefe Berheißung können wir und aber nur durch 
den Glauben zu eigen machen, wie Paulus bezeuget, 


Röm, 4,12. Diefer Glaube allein empfängt die Vers · 


gebung der Sünden, vechtfertigt und erneuert uns. 
Dann erft folgt die Liebe und die übrigen guten Früchte, 
So lehren wie alſo, dag der Menfch gerechtfertigt wirb, 
wie wir oben Hefagt haben, wenn das, durch die Pre⸗ 
digt der Buße, erfchrodene Gewiſſen fich aufrichtet und 
glaubt, daß es einen gnädigen Gott durch Chriftus hat. 
Diefer Glaube wird vor Gott für Gerechtigkeit gerechnet, 
om. 4,3. Und wenn das Herz auf diefe Weiſe durch 
ben Glauben aufgerichtet und neu belebt wird, empfängt 
es ben heiligen Geift, welcher und erneuert, daß wir 
können das Geſetz thun, daß wir können Gott und fein 
* Bort lieben, Gott im Leiden gehorchen, daß wir können 
Beufch fein, den Nächten lieben u. ſ. w. Sind audj 
biefe Werke noch weit entfernt von der Vollkommenheit, 
welche dad Gefeg fodert, fo gefallen fie doch Gott weg- 
en bed Glaubens, durch welchen wir gerecht geachtet 
werben, weil wir glauben, daß wir um Chriſtus willen 
einen gnäbigen Gott haben. Das ift kunſtlos, ſtimmt 
mit dem Evangelium überein und läßt fich von jedem 
Berftändigen einfehen. Und nach biefer Grundlage kann 
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man leicht beurtheilen, warum wir bem Glauben, mb 
nicht der Rebe, die Rechtfertigung zuſchreiben, obgleich 
die Liebe auf den Glauben folgt, ‚denn die Liebe ift des - 
Geſetzes Erfüllung. Aber Paulus lehtt, Daß wir nicht 
nad) dem Gefege, ſondern nad) der Verheißung gerecht 


"werben, welche nur durch den Glauben und zu Theil 


wird, Wir kommen ja auch nicht zu Gott, ohne ben 
Mittler Chriftus, und empfangen nicht Vergebung ber 
Sünden um unfrer Liebe, fondern um Chriſtus willen. 
Auch Fünnen wir Gott, fo lang wir ihn ald erzürnt uns 
denken, nicht lieben, und das Gefeg verklagt und immer, 
und zeigt und immer einen zürnenden Gott. Noth⸗ 
wendig müffen wir daher zuerft im Glauben die Wer 
beißung ergreifen, daß um Ehriſtus willen ber Water 
verföhnt fei und verzeie. Dann erft fangen wir an, 
das Gefeg zu erfüllen Weit weg von ber menfchlichen 


Bernunft, weit weg von Mofed müffen wir den Blick 


auf Ehriſtus werfen, und glauben, daß Chriſtus uns 
gegeben fei, daß wir durch ihn für gerecht geachtet werd; 
en. Dem Gefege thun wir im leifche*) nie genug. . 
&o werben wir alfo nicht für gerecht geachtet um bes 
Gefeges, fondern um Ehriftus willen, weil feine Ver⸗ 
dienfte und zu gut fommen, wenn wir an ihn glauben, 
Ber daher diefe Grunbfäge betrachtet, daß wir nicht 
nad) dem Geſetze gerechtfertigt werben, weil die menſch⸗ 


| liche Natur das Geſetz Gottes nicht erfüllen, Gott nicht 


lieben Tann, fondern daß wir gerechtfertigt werden nach 


8) fo lange wir hier leben. 
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der Verheißung, in welcher um Chriftus willen uns Be⸗ 
. gnabigung, Gerechtigkeit und ewiges Leben verheißen ift: 
der wird leicht einfehen, daß man nothwendig die Recht: 
fertigung dem Glauben zufchreiben muß, wenn er nur 
. bedenkt, daß Chriflus nicht vergebens verheißen, ges 

- fendet, ‚geboren, getödet und auferweckt fein ann, wenn 
er bedenkt, daß die Werheißung der Gnade in Chriftus \ 
nicht vergebens, gegen dad Geſetz und außer dem Ge- 
ſetze fogleich vom Anfange der Welt gegeben ward, wenn 
‚er bedenkt, daß Die Berheißung durch den Glauben an- 
genommen werden muß, wie Iohannes*) fagt: Wer 
Gott nicht gläubet, der macht ihn zum Lügner: denn er 
gläubet nicht dem Zeugniffe, das Gott zeuget von feinem 
Sohne. Und das iſt dad Zeugniß, daß und Gott das 
ewige Leben hat gegeben, und ſolches Leben ift in feinem 
Sohne. Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leb⸗ 
“en, wer den Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben’ 
nicht. Und Chriſtus**) fagt: So euch der Sohn frei 
macht, fo feid ihr vecht frei. Und Paulus: tr) Durch 
ihn haben wir einen Zugang zu Goft, und er fegt hin⸗ 
zu: im Glauben; im Glauben an Chriſtus aljo em⸗ 
pfangen wir die Verheißung der Vergebung der Sünden 
und der. Gerechtigkeit, und wir werben vor Gott nicht 
durch die Vernunft, oder dad Geſetz gerechtfertigt. Das 
it fo einleuchtend, fo offenkundig, . daß wir und wund⸗ 
ern, wie die Leidenfchaftlichkeit der Gegner fo groß fein 
Tann, daß fie es in Zweifel ziehen. Es ift ein unums 


1. Joh. 5, 10. f. mM) EEE +) im 8, 2. 
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föglicher Beweis, da wir vor Gott nicht nad) bem Ges 
fee, fondern nad) der Verheißung gerechtfertigt werden, 
daß wir nothiwendig dem Glauben die Rechtfertigung 
- zufchreiben müffen. Was läpt fich diefem Beweiſe ents 
gegen fegen, wenn man nicht dad ganze Evangelium, 
den ganzen Ehriftuö wegnehmen will? Die Ehre Chriſt⸗ 
us wird verhertlicht, wenn. wir lehren, daß man fih an 
ihn, als den Mittler und Verſohner, halten muß. 
Fromme Gewiſſen fehen, daß in biefer Lehre ihnen ber 
teichfte Troſt dargeboten wird, daß fie nehmlich glaub« 
en und für gewiß annehmen follen, daß fie um Chriſtus 
- willen einen verföhnten Vater haben, nicht wegen unſrer 
Gerechtigkeit, und daß dennoch 'Chriftus uns beifteht, 
daß wir auch dad Gefeg thun können. Diefe fo großen 
Güter entreißen Die Gegner ber Kirche, wenn fie bie 
Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens verwerfen, 
wenn fie diefelbe zu vertilgen fuchen. Es mügen daher 
alle feomme Gemüther ſich vorfehen und nicht auf den 
undhriftlichen Rath der Gegner vertrauen. In der Lehre 
der Gegner von der Rechtfertigung wird Chriftus nicht 
erwähnt, wie wir ihn follen dem Zorne Gottes entgegen« 
ſetzen, ald ob wir in ber That Gottes Zorn durch unfre 
‘Liebe überwinden, oder den zürnenden Gott lieben könn⸗ 
ten. Dabei bleiben die Gewiffen unruhig. Denn wenn 
fie darum glauben follen, einen gnädigen Gott zu habs 
en, weil fie lieben, weil fie das Gefes thun, fo müſſen 
fie immer zweifeln, ob wir einen verfühnten Gott haben, 
weil fie jene Liebe entweder gar nicht an fich bemerken, 
wie Die Gegner befennen, oder wenigitens fühlen, daß 
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fie fehr dürftig fei, und viel öfter fühlen, daß fie dem 
Gerichte des Gottes zürnen, welcher die menfchliche Natur 
durch viele furchtbare Uebel unterdrückt, durch die Drang 
fale biefes Lebens, durch die Schredten eines ewigen 
Zornes u. ſ. w. Wann wirb nun das Gewiſſen Ruhe, 
wann wird ed Frieden finden? Wann wird ed Gott im... 
biefem Zweifeln, in diefen Schreien lieben lernen? 
Was ift diefe Lehre ded Geſetzes anders, ald die Lehre 
der Verzweifelung. Es mag aber Einer von den Geg- 
nern auftreten und und über diefe Liebe belehren, und wie 
er felbft Gott liebe. Sie verftehen durchaus nicht, 
was fie ſagen; Wänden gleich, rufen fie nur das Wort 
Liebe nach, ohne es zu verftehen. So ganz vermworren 
und dunkel ift ihre Lehre; und fie trägt die Ehre Chrift- 
us über auf menfchliche Werke, und bringt die Gewiffen 
‚entweder zum Stolze oder zur Verzweiflung. Unſre 
Lehre aber, hoffen wir, wird von frommen Gemüthern 
leicht verftanden werben und den erfchrodenen Gewiffen 
eine fromme und heilſame Tröſtung gewähren. Denn 
daß die Gegner fpottend fagen, viele Gottlofe und felbft 
die Teufel glauben auch, dagegen haben wir fchon oft 
gefagt, daß wir von dem Glauben an Chriftus, d. h. 
von dem Glauben an eine Wergebung der Sünden, 
von dem Glauben, welcher wahrhaft und von Herz 
en der Verheißung ber Gnade vertrauet, fprechen. 
Diefer entfteht nicht ohne großen. Kampf im menſch⸗ 
lichen Herzen. Und verfländige Menjchen Tünnen leicht 
urtheilen, daß jener Glaube, welcher überzeugt ifl, daß 
Gott und beachtet, hınd verzeiht, uns erhört, über 


234 Bon ber Eiche 


unfre Natur gehe: denn das menfchlihe Gemüth an 

fih glaubt fo Etwas von Gott gar nicht. Daher 
haben weder die Gottlofen, nocd die Teufel - Diefen 
Glauben, von welchem wir fprehen. Wenn außerdem 
irgend ein Sophift fpottend bemerkt, die Gerechtigkeit 
liege im Willen, folglich könne fie nicht dem Glauben 
zugefchrieben werben, welcher Sache des Verſtandes 
ift: fo läßt fich leicht darauf antworten, da Jene 
ebenfalls bekennen, der Wille herrihe über den Ver⸗ 
fland, daß biefer dem Worte Gottes Beifall gebe. 
Und wir fagen noch deutlicher: wie die Schredien der 
Sünde und des Todes nicht blos Gedanken des Ver⸗ 


ſtandes find, ſondern auch fchauerliche Bewegungen des 


Willens, welcher das Gericht Gottes fcheuet: fo iſt 
auch der Glaube nicht blos eine Kennmiß im ers 
ftande, fondern auch ein Vertrauen im Willen, d. h. 
er ift ein Wollen und Annehmen Deffen, was in der 
Verheißung dargeboten wird, nehmlich der Begnabigung 
. umd Vergebung der Sünden. So braucht die Schrift - 
den Ausdrud: Glauben, wie Paulus Worte *) bezeug⸗ 
en: Gerechtfertigt durch den Glauben haben wir Frieb- 
en mit Gott. Rechtfertigen heißt aber hier, nad) 
gerichtlichem Sprachgebrauhe, einen Beklagten los—⸗ 
ſprechen und für gerecht erklären, aber um einer fremb- 
en Gerechtigkeit willen, nehmlich der des Erlöſers, 
und dieſe frembe Gerechtigkeit wirb uns burch den 
Glauben mitgetheil. Da alfo bier unfre Gerechtig: 


8, Rom. 5, 1. 
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keit in ber Zurechnung einer fremden Gerechtigteit be- 
fteht, fo müffen wir bier anders von der Gerechtig- 
Zeit fprechen, ald wenn wir in ber Philofophie oder 
vor Gericht die Gerechtigkeit des eigenen Werkes uns 
terfuchen, denn jene liegt allerdings im Willen. Deß- 
- wegen fagt Paul. 1 Kor. 1,3% Von welchem auch 
ihre herkommet in Ehrifto Jeſu, welcher und ‘gemacht 
ift von Gott zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung und zur Erlöfung Und 2. Kor, 5, 21. 
Er Hat Den, der von Feiner Sünde wußte, für und 
zur Sünde gemacht, auf daß wir mwürben in ihm die 
Gerechtigkeit, bie vor Gott gi. Aber da die Ge- 


rechtigkeit Chriftus durh den Glauben und zu gut 


fommt, fo ift eben darum der Glaube zurechnungs- 
weiſe in und Gerechtigkeit, d.h. er ift Das, wodurch 
wir Gott angenehm merben, "durch die Zurechnung 
und Verordnung Gottes, wie Paulus*) jagt: Der 
Glaube wird zur Gerechtigkeit gerechnet. Und wenn 
wir, um einiger Gigenfinnigen willen, in Kunflaus- 
drücken veben follen: Der Glaube iſt mit Recht Ge 
rechtigkeit, weil er Gehorfam gegen das Gvangelium 
fl. Denn es ift bekannt, daß der Gehorfam gegen 
den Befehl eines Obern in der That eine befondere 
Art der theilmeifen Gerechtigkeit if. Und diefer Ge⸗ 
horfam gegen dad Evangelium wird fo und als Ge⸗ 
vechtigkeit zugerechnet, daß nur um feinetwillen, weil 
wir duch ihn den Verſoöhner Chriftus ergreifen, Die 





*) Rom, 4, 3 
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guten Werke, oder der Gehorſam gegen das Be, 
Gott gefallen. Denn wir thun aud dem Geſetze 
nicht genug, aber Dad wird und um Chriftud willen 
vergeben, wie Paulus*) fagt: So ift num nichts 
Verdammliched an Denen, die in Chrifto Iefu find 
u. ſ. w. Dieſer Glaube giebt Gott die Ehre, giebt 
Gott, mas fein ift, dadurch, daß er gehorcht, indem 
er die Verheißungen annimmt. Wie auch Paulus 
Röm. 4, 20. fagt: Er zweifelte nicht an der Ber: 
heißung Gottes durch Unglauben, fondern war flark im 
- Glauben und gab Gott die Ehre. So befteht die Vers 
ehrung und Anbetung Gottes nad) dem Evangelium in 
dem Annehmen der Güter von Gott, dagegen beftehet 
der Gottesdienſt des Geſetzes darin, daß wir umfre Güt⸗ 
er Gott darbringen und überreichen. Wir können aber 
Gott Nichts darbringen, wenn wir nicht zuvor begnadigt 
und wiedergeboren find. Den größten Troſt aber giebt 
und die Lehre, daß der vornehmfte Gottesdienſt nach dem 
Evangelium darin befteht, daß wir wollen Vergebung 
der Siinden, Gnade und Gerechtigkeit von Gott annehms - 
en. Ron diefer Verehrung fagt Chriftus, Joh. 6, AO, 
Das ift. der Wille meines Vaterd, der mich gefandt hat, 
daß wer den Sohn fiehet und gläubet an ihn, habe dad 
ewige Leben. Und der Vater **) fpricht: Die ift men 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe, ven 
font ihr hören. Die Gegner reden von dem Gehorfam 
gegen dad Geſetz, und fagen Nichts von dem Gehor⸗ 





*%) Rom, 8, 1. er) Matth. 17, 5. 
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fam gegen dad Evangelium, da wir doch dem Gefebe 
nicht gehorchen Tünnen, wenn wir nicht durch das 
Evangelium mwiebergeboren worben find, da wir Gott 
nur nach empfangener Vergebung der Sünden ‚lieben 
Tonnen. Denn fo lange wir glauben, er zürne uns, 
fcheut die menfchlihe Natur fein Zürnen und, Richten, 
Wenn Jemand auch einwenden wollte: Wenn es ber 
Glaube ift, der Das will, was in der Verheißung 
dargeboten wird, fo fheint bie Fähigkeit (der Liebe 
gegen Gott), der Glaube und die Hoffnung vermengt 
zu werden, weil ed bie Hoffnung ift, welche verheiß⸗ 
ene Dinge erwarte. Darauf antworten wir, daß 
dieſe Gefühle in der Wirklichkeit nicht fo getrennt 
werden können, wie man fie in den Schulen mit leer= 
en Gedanken aus einander zieht. Denn auch im 
Briefe an die Ebräer*) wird erklärt, der Glaube. fei 
eine Erwartung Defien, das man hoffen fol. Wenn 
aber dennoch Jemand einen Unterfchied machen wollte, 
fo fagen wir, ber Gegenftand ber Hoffnung fei eig⸗ 
entlih der Eimftige Erfolg, der Glaube aber beziehe 
ſich auf Künftiges und Gegemwärtiges, und nehme in 
ber Gegenwart die, in der Werheißung bargereichte, 
Vergebung der Sünden an. Daraus wird man, höffs 
en wir, hinreichend .fehen Tonnen, fo wohl, was ber 
Glaube fei, als auch, daß wir genöthigt find, zu be⸗ 
baupten, daß wir durch den Glauben gerechtfertigt, bes 
gnadigt und wiebergeboren werben, da wir bie Ge⸗ 


*) Ebr. 11, 1.. 
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zechtigkeft des Evangeliums, nicht die Gerechtigkeit bes 
©efeges lehren wollen. Denn wer da lehrt, daß wir 
durch bie Liebe gerechtfertigt werben, lehrt die Gerechts 
igkeit des Geſetzes, und lehrt nicht, fih an den Mitte 
ler Ehriftus in der Rechtfertigung halten. Auch ift 
es offenkundig, daß wir nicht durch die Liebe, ſondern 
durch den Glauben die Schreden der Sünde und des 
Todes überwinden, daß wir nicht können unfre Liebe 
und die Grfüllung des Geſetzes dem Zorne Gottes vor: 
halten, weil Paulus*) jagt: Durch Chriftum haben 
wir einen Zugang gu Gott im Glauben. Diefen 
Spruch prägen wir fo oft ein, wegen feiner Deuts - 
lichkeit. Denn er giebt den Standpunkt unfrer ganze 
en Verhandlung auf das Beſtimmteſte an. Und bes 
trachten wir ihn forgfältig, fo Tann er vollftändig über 
die ganze Sache und belehren und fromme Gemüther 
tröften. Deßwegen frommt ed, ihn immer bei der 
Hand und vor Augen zu haben,“ nicht blos um ihn 
der Lehre der Gegner entgegen feßen zu können, welche 
lehren, wir follen nicht bucch den Glauben, ſondern 
durch die Liebe und burch Werdienfte, ohne den Mitt: 
ler. Ehriftus, zu Gott kommen, fondern auch um durch 
ihn in der Verzagtheit und aufzurichten und den Glaub: 
en zu üben. Offenkundig ift es auch, daß wir ohne 
die Hülfe Chriftus nicht das Gefeg thun können, wie 
er ſelbſt**) fagt: Ohne mic, Eönnet ihr nichts thun. 
Che wir daher dad Gefeg thun, müſſen die Kerzen 
durch den Glauben wiebergeboren werden. 

) Rom, 5, 2% **) ob, 15, 5. 
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Daraus kann man auch ſehen, warum wir die 
Lehre der Gegner vom völligen Verdienſte tadeln. 
Die Entſcheidung iſt ſehr leicht; weil ſie dabei nicht 
erwähnen, daß wir durch den Glauben um 
Ehriſtus willen Gott gefallen, ſondern erdichten, 
gute Werke, vermöge jener Fähigkeit der Liebe voll⸗ 
bracht, feien eine verdienftliche Gerechtigkeit, welche an 
ſich Gott gefalle und das ewige Leben verdiene, und 
des Mittlers Chriftus nicht bedürfe. Was ift das. 
. Anders, als die Ehre Chriftus auf unfre Werke über⸗ 
tragen, daß wir nehmlih um unfrer Werke, nicht- 
um Chriftus willen, Gott gefallen? Das heißt aber 
auch Ehriftus die Ehre des Mittlerd entziehen, welcher 
beftändig, nicht blos im Anfange der Rechtfertigung, 
Mittler bleibt, Und Paulus*) ſagt: Wenn Der, 
welcher in Ehriftus gerechtfertigt iſt, noch nöthig- hat, 
daß er nachher anderöwo Rechtfertigung ſuche, fo 
werde Chriftus zugefchrieben, daß. er ein Sündendiener . 
fei, d. h. daß er und nicht ganz rechtfertige. Und es 
ift ganz ſinnlos, daß die Gegner lehren, daß gute Werke 
völlig**) die Gnade verdienen, ald ob in der. That nad) 
dem Anfange der Nechtfertigung, wenn dad Gewiſſen, 
wie es oft gefchieht, erfchredit wird, die Gnade durch 
ein gutes Wert, und nicht durch den Glauben an Chriſt⸗ 
us, zu fuchen fei. 

Zweitens. Die Lehre der Gegner läßt die Ges 





*%) Bat, 2, 17. Diefe Stelle Hat hier wahrſcheinlich Melanchthon 
aus dem Gedächtniffe angeführt, und darum fo ſehr verändert. 
*8) de condigno, 
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wiſſen in Zweifel, daß fie niemals Frieden haben koͤnn⸗ 
en, weil dad Geſetz infmer, auch bei guten Werken 
noch, uns anklagt. BDenn*) immer gelüftet das 
Fleiſch wider. den Geiſt. Wie foll nun bier dad Ge 
wiſſen Brieden haben ohne Glauben, wenn es meint, 
daß ed nicht um Chriſtus, fondern ſchon um des eig« 
nen Werkes willen Gott gefallen follet Welches Werk 
wird e8 erfinden, von dem es glauben darf, daß es das 
eroige Leben verdiene? da die Hoffnung aus dem ers 
dienfte kommen foll. Gegen diefe Zweifel fagt Paulus**): 
Gerechtfertigt durch den Glauben, haben wir Frieden, 
müffen feſt annehmen,. daß um Chriftus voillen uns 
Gerechtigkeit und ewiges Leben gefchenkt wird. : Und 
von Abraham +**) fpricht er: Er hat gegläubet auf 
Hoffnung, da Nicht zu hoffen war. 

Drittens. Wie fol dad Gemüth willen, wann 
ein Werk vermöge jener Fähigkeit dır Liebe gefchehen 
ſei, damit ed feft glauben könne, daß es völlig Gna⸗ 
de verdiene. Aber biefer Unterfchieb FF) ift nur ers 
dihtet, um die H. Schrift zu umgehen, baß der 
Menſch auf eine andere Weife vor dem Stande der 
Gerechtigkeit und auf eine andere: Weiſe (völlig,) in 
demfelben, Gnade verdiene, weil, wie wir oben gefagt 
haben, die Abficht Deffen, der fich auf Werke verläßt, 
feinen Unterfchied zwifchen den Gattungen des Wer 
dienſtes macht, fondern fichre Häuchler geradezu glaub- 





*) Sal. 5, 17. 20) Nm. 5, 1. »») Rim, 4, 18. 
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en, daß ihre Werke Verdienſte find um deren willen 
fie, für gerecht geachtet werden. Geängftete Gewiſſen 
im Gegentheile zweifeln an der Kraft aller Werke, 
Depmwegen fuchen fie immer neue. Denn das Vers 
dienft vor der Rechtfertigung ift Nichts, ald ein Zwei- 
feln und ein Wirken ohne Glauben, bis bie Verzwei⸗ 
flung eintritt. Kurz, voll Irrthum und Gefahr iſt 
Ales, was die Gegner über dieſen Gegenſtand lehren. 


Viertens. Die ganze Kirche bekennt, daß das 
ewige Leben und aus Barmherzigkeit zu Theil wird. 
- Denn fo fpricht Auguftin in feiner Schrift von ber 
Gnade und dem freien Willen, wo er nehmlich von den 
Werken der Heiligen fpricht, welche fie nach der Recht- 
fertigung vollbracht haben: Nicht durch unfre Werkg, 
fondern nach feiner Barmherzigkeit, führt Gott uns 
‚zum ewigen eben. Und im 9. B. der Conf. Wehe 
dem Leben der Menſchen, fo löblich es ſei, wenn es 
ohne Barmherzigkeit gerichtet wird. Und Kyprian ſagt, 
wo er das Gebet des Herrn erklärt: Damit Niemand 
ſich ſelbſt gefalle, als ſei er unſchuldig, und noch ſtraf⸗ 
barer werde durch eigene Erhebung, wird er unter- 
richtet und belehrt, daß er täglich fündige, weil ihm 
befohlen wird, täglich für feine Sünden zu beten. Doch 
die Sache ift befannt,und hat jehr viele und ganz deut⸗ 
liche Zeugniffe für ſich in der Schrift und den Kirchen: . 
vätern, welche alle einftimmig lehren, daß wir, auch wenn 
wir gute Werfe haben, bei jenen guten Werfen ber 
Barmberzigteit ‚bebürfen.. Schauet der Glaube dieſe 
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Werke an, fo richtet er und auf und tröſtet uns. Da⸗ 
* ber lehren die Gegner unrichtig, wenn fie die Werke fo 
erheben, daß fie Nichts von dem Glauben, welcher die 
Barmherzigkeit ergreift, dabei erwähnen. Denn wie 
wir oben gefagt haben, daß Verheißung und Glaube 
in gegenſeitiger Bedingung ſtehen, und daß nur der 
Glaube die Verheißung ergreifen kann: ſo ſagen wir 
hier, die verheißene Erbarmung fodere den Glauben durch 
gegenſeitige Bedingung, und könne nur durch den 
Glauben ergriffen werden. Mit Recht tadeln wir daher 
die Lehre vom völligen Verdienſte, da ſie Nichts von 
"dem rechtfertigenden Glauben ſagt und Ruhm und Ge- 
ſchäft des Mittlerd Chriftus verdunkelt. Auch darf . 
nicht glauben , daß wir hierin etwas Neues lehren, 
die Väter in der Kirche biefe Lehre fo beftimmt —* 
tragen haben, daß wir, auch bei guten Werken, der 
Barmherzigkeit bedürfen. Auch die Schrift prägt oft 
- Daffelbe ein, Pf. 143, 2. Gehe nicht ind Gericht mit 
deinem Knechte, denn vor dir ift Fein Lebendiger gerecht. 
Diefe Stelle fpricht geradezu Allen, auch den Heiligen - 
und ben Knechten Gottes den Ruhm der Gerechtigkeit 
ab, wenn Gott nicht verzeihet, fondern ihre Herzen 
richtet und überführe. Denn wenn anderswo David 
fich feiner Gerechtigkeit rühmt,. fo ſpricht er von feiner 
Sache gegen die Verfolger des göttlichen Wortes, nicht 
von feiner perfönlichen Reinheit, und betet, daß Gottes 
Sache und Gottes Ehre vertheidigt werde, wie Pf. 7, 9. 
Nichte mih, Herr, nach einer Gerechtigkeit und 
Srömmigkeit. Berner Pf. 130, 3. fagt er, Niemand 
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fönne das Gericht Gottes beſtehen , wenn er bie Sünden 
beftrafe: So du willft, Herr, Sünde zurechnen , Der, 
wer wird beftehen® Und Hiob 9, 28. Ich fürchte alle 
meine Schmerzen... Deögleichen (30.): Wenn ich gleich 
fhneeweiß wäre und reinigte meine Hände mit dem 
Brunnen, fo werde ich doc) vor dir unrein fein. Und 
Spr. Sal, 20, 9. Wer kann fagen: Ich bin rein in 

“meinem Herzen unb- lauter von meiner Sünde? Und 
1.305. 1,8. So wir fagen, wir haben Feine Sünde, 
fo verführen wir und felbft und die Wahrheit ift nicht in 
und, u. ſ. w. Auch im Gebete des Herrn bitten die 
Heiligen um Vergebung ber Sünden. Zolglich haben 
auch die Heiligen Sünden. Im 4. B. Moſ. 14,18. 
Auch der Unfchuldige wird nicht unfchuldig fein. Und 
5. B. Mof. 4,24. Der Herr dein Gott iſt em ver- 
zehrend Feuer. Sachar. 2, 13. Alles Fleiſch ſei ſtill 
vor dem Herrn. Und Jeſ. 40, 6. Alles Fleifch iſt Heu, 
und alle feine Güte ift wie eine Blume auf dem Felde. 
Das Heu ift verdorret, die Blume ift verwelket, weil der 
Odem ded Herrn darein mwehete, d. h. das Fleiſch und 
bie Gerechtigkeit des Fleifches kann nicht das Gericht 
Gottes beftehen. Und Jonas fagt (2, 9.): Die da 
halten über dem Nichtigen, verlaffen ihre Gnade, 5. bh. 
alles Vertrauen iſt eitel, außer dem Vertrauen auf 
Barmherzigkeit. Die Barmherzigkeit erlöft ung. Eigne 
Verdienfte, eigned Beginnen erlöfen und nicht. Daher . 
betet auch Daniel, 9, 18. 1% Wir liegen vor dir 
mit unferm Gebete, nicht auf unfere Gerechtigkeit, fond- 

16 * 
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ern auf deine große Barmherzigkeit. Ach, Herr, höre, 
ah, Herr, feignädig, ad, Kerr, merke auf, und thue 
Res, und verziehe nicht, um dein felbft willen, mein Gott. 
Denn deine Stadt und bein Volk ift nach deinem Nam: 
en genennet. So lehrt uns Daniel die Barmherzigkeit 
im Gebete ergreifen, das heißt, auf die Barmherzigkeit 
Gottes vertrauen, und nicht vertrauen vor Gott auf 
unfre Werdienftee Und wir begreifen nicht, was die 
Gegner im Gebete thun, wenn auch gottlofe Menfchen 
jemals Etwas von Gott erflehen. Wenn fie da er⸗ 
wähnen, wie würdig fie feien, weil fie Liebe und gute 
Werke haben, und Gnade, ald etwas Verdientes, fod⸗ 
ern, fo .beten fie gerade wie der Pharifäer bei Luk. 
18, 11. welcher fpricht: ich bin nicht, wie andere Leute, 
Wer fo die Gnade fodert, und nicht auf.die Barm⸗ 
berzigfeit Gottes fich verläßt, ſchmäht Chriftus,. unfern 
Hohenpriefter und Vertreter. So ftübt ſich alfo das 
Gebet auf die Barmherzigkeit Gottes, wenn wir glaub- 
en, daß wir wegen des Hohenprieſters Chriftus erhört 
werden, wie er felbft*) fagt: Was ihr den Water bitt- 
en werdet in meinem Namen, wird er euch geben, 
In meinem Namen, fpricht. er, meil wir ohne dieſen 
Hohenpriefter nicht zum Water treten können. Hier⸗ 
her gehört auch der Ausſpruch Chriftus, Luk, 17, 10. 
‚Wenn ihr Alles gethan habt, was euch befohlen ift, 
fo ſprecht: Wir find unnüge Knecht, Diefe Worte 
fagen deutlich, daß Gott und aus Barmherzigkeit und 





*) Joh. 14. 13, 


n 
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um feiner Verheißung willen felig macht, ‚nicht daß er 


ed und ſchuldig fei wegen der Würdigkeit unſrer Ver⸗ 
dienſte. Uber die Gegner fpielen hier wunderbar mit 
den Worten Chriſtus. Zuerft machen fie einen Gegen: 


fat und kehren ihn gegen und; noch viel mehr, ſprech⸗ 
en fie, kann man fagen: Wenn ihr Alles geglaubt 
habt, fo fprecht: wir find unnüge Knechte. Dann ſetz⸗ 
en fie hinzu, -die Werke fein zwar Gott unnüß, uns 
aber. feien fie nicht unnütz. Seht, wie die Gegner 


Wohlgefallen finden an dem Findifchen Spielen mit 


m 


Zrugfchlüffen. Und ob diefe Kindereien gleich nicht 


verdienen, widerlegt zu werben, fo wollen wir bob 
kurz darauf antworten. Jener Gegenfas iſt falſch. 
Zuerſt täuſchen ſich die Gegner über das Wort Glaube; 


wenn es freilich nur jene Kenntniß der Geſchichte be⸗ 
zeichnete, welche auch die Gottloſen und die Teufel 
haben, ſo würden die Gegner richtig ſchließen, der 


Glaube ſei unnütz, wenn fie ſagen: "Wenn ihr A 


ed geglaubt habt, fo jprecht: wir find unnüße Knechte. . 


Aber wir reden nicht von der Kenntniß des Geſchehenen, 


fondern von dem Vertrauen auf die Verheißung und 
Barmherzigkeit Gotted, Und diefes Vertrauen auf die 


Verheißung bekennt, daß wir unnüße Knechte find, ja, 


dieſes Bekenntniß, daß unfre Werke unwürdig find, ift 
die Stimme des, Glaubens felbft, wie dad Beifpiel 
Daniels beweifet, welches wir fo eben angeführt haben: 
Wir liegen vor dir mit unferem Gebote, nicht auf unfre 
Gerechtigkeit u. ſ. w. Denn der Glaube macht felig, 
weil er die Barmherzigkeit ober die Verheißung ber 
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Gnade ergreift obgleich unſre Werke ſie nicht verdienen. 
Und‘: in dieſem Sinne ſchadet und jener Gegenſatz 
Nichts: Wenn ihr Alles geglaubt habt, fo ſprecht: wir 
ſind unnütze Knechte, nehmlich weil unfre Werke un⸗ 
würdig find, denn mir lehren mit ber ganzen. Kirche, 
daß wie durch Exrbarmung felig werden. Wenn fie 
aber nach: dem. Aehnlichen fchließen. wollen, wenn du 
Alles gethan haft, vertraue nicht auf deine Werke; fo 
auch, wenn du Alles geglaubt haft, vertraue nicht auf 
die göttliche Werheißung: fo hängt Das nicht zuſamm⸗ 
en, denn ed find verfchiedene Dinge. Verſchieden find 
die Urfachen, verfchieben die Gegenſtände des Vertrau⸗ 
end im erften Sage, von- denen im zweiten. Das 
Vertrauen im erften ift dad Vertrauen auf unfre Werke; 
das Vertrauen im zweiten ift dad Vertrauen auf Gotts 
es Verheißung: Chriſtus aber verwirft das Vertrauen 
auf unſre Werke, nicht aber das Vertrauen auf, feine 
Verheißung. Er will nicht, daß wir an ber Gnade 
und Erbarmung Gottes verzweifeln, er befchuldigt unfs 
ve Werke, ald unmwürdige, aber nicht die Werheißung, 
welche unverbient und Erbarmung darbietet. Und vors 
trefflich fagt hier Ambrofiud. ‚Die Gnade muß man 
anerkennen, aber die Natur nicht verkennen; verfrauen 
muß man ber Verheißung der Gnade, nicht unfrer 
Natur, Aber die Gegner handeln nad) ihrer Weife 5 
gegen die Lehre vom Glauben drehen fie Sprüche, 
welche diefe Lehre rechtfertigen. Doch diefe Spitzfünd⸗ 
igteiten wollen wir zurüd in die Schulen verweifen, 
Jene Mißdeutung aber ift Eindifch, wo fic erklären, 
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wir ſeien unnüge Knechte, weil die Werke Gott uns 
nüg, uns aber nügli finds. Aber Chriftus ſpricht 
von dem Nusen, welcher und Gott darftellt, als fei 
er und Gnade ſchuldig. Ob es gleich hier nicht ort« 
gemäß iſt, ‚zu unterfuchen, was überhaupt Nütz unb 
Unnüg fei. . Denn dad Unnüßfein der Knechte bezeiche 
net das Unzureichende, weil Niemand fo fehr Gott 
fürchtet und Mebt, - Niemand fo fehr Gott vertraut, 
als er ſollte. Doch wir wollen diefe frofligen Miß- 
deutungen der Gegner dahingeftellt fein laflen, da vers 
fländige Männer leicht fehen können, was man davon 
halten wird, wenn fie einmal an dag Licht kommen 
werden. Bei den beftimmteflen und deutlichften Worte 
en haben fie eine Ausflucht gefunden. Aber jeder 
fieht, daß im jener Stelle das Vertrauen auf unſre 
Werke getadelt wird, | 

Bir wollen daher Daß; fefthalten, daß die Kirche 
befennt , wir werden durch Erbarmung felig, Und 
damit Niemand denke: Wenn wir durch Erbarmung 
, felig werden follen, fo ift unfre Hoffnung ungewiß, 
wenn Nichts bei Denen vorhergeht, welchen die Seligs . 
feit zu Theil wird, wodurch fie fih von Jenen unter 
ſcheiden, welchen fie nicht zu Theil wird: fo müſſen 
wir darauf genügend antworten. Die Scholaftiker 
fcheinen nehmlich, durch diefn Grund bewogen, das 
völlige Verdienſt gefucht zu haben. Denn diefer 
Grund kann dad menfchliche Gemüth fehr beumruhigen, 
Wir antworten alfo fur. Damit unſte Hoffnung 
gewiß fei, und damit ein Unterfchied vorhergehe, zwi⸗ 
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fchen Denen, welchen die Seligfeit zu Theil wird, und 
zwifchen Jenen, welchen fie nicht zu Theil wird, muß 
man nothwenbig feitfegen, daß wir aus Barmherzig- 
keit felig werden. Stellt man biefen Sag fo blos 
auf, fo feheint darin ein Widerfpruch zu fein. Denn vor 

‚ Gericht und bei menfchlihen Urtheilen iſt nur das 
Recht oder die Schuldigkeit gewiß, und die Erbarm⸗ 
ung ungewiß; aber anders verhält ed ſich Amit dem 
Gerichte Gottes. Hier Hat nehmlich die Erbarmung 
eine deutliche und feſte Verheißung und einen Befehl 
Gottes: denn das: Evangelium ift eigentlich der Befehl, 
welcher gebietet, daß wir glauben, Gott fei und gnädig 
um Chriftus willen: Denn*) Gott fandte feinen Sohn 
. nicht in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß 
die Welt durch ihn felig werde. ' Wer an ihn glaubt, 
wird nicht gerichtet u. fe w. So oft alfo von ber Er⸗ 
- barmung die Rede ift, muß man zugleih den Glauben 
an die Verheißung hinzufügen, und dieſer Glaube et- 
zeugt eine gewiſſe Hoffnung, weil fie fi) auf Gottes 
Wort und Befehl gründet. Wenn unfre Hoffnung fich 
auf die Werke grindete, dann wäre fie wahrhaft unge⸗ 
wiß, weil die Werke das Gewiſſen nie beruhigen Fönnen, 
wie wir oben oft gefagt haben. Und diefer Glaube macht 
den Unterfchied zwifchen Denen, welchen die Seligfeit 
zu Theil wird, und Senen, melden fie nicht zu Theil 
. wird, Der Glaube macht den Unterfchied zwiſchen den 
Würdigen und’ Unwürdigen, weil dad ewige Leben den _ 





+) Joh. 3, 17. | 
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Gerechtfertigten verheißen ft, der Glaube aber recht⸗ 
fertigt. | 
Aber hier werden wiederum bie Gegner, freien ‚bo 
brauche man Feine guten Werke, wenn fie nicht das 
ewige Leben verdienen. Dieſen ſchmähenden Einwurf 
haben wir oben widerlegt. Ja, es ift allerdings. noth- 
wehdig, Gutes zu thun. Den Gerechtfertigten, fagen 
wir, iſt das ewige Leben verheißen. Aber weber ben 
Glauben, noch die Gerechtigkeit behalten Die, welche 
nach dem Zleifche wandeln. Deßwegen werden wir eben 
gerechtfertigt, daß wir gerecht und gut zu handun und 
Gottes Geſetze zu gehorchen anfangen ſollen. Deßmweg- 
en werden wir wiedergeboren und empfangen den heilig⸗ 
‚em Geiſt, damit das neue Leben, neue Werke ‚ neue Ges 
finnungen, Zurcht und Liebe gegen Gott, Haß gegen die 
böfe Luft u. f.w. habe. Diefer Glaube, von welchem 
wir fprechen, zeigt fich in der Buße, und muß unter gut⸗ 
en Werken, unter Verfuchungen und Gefahren- befeftigt 
werden. und wachſen, damit wir immer fefter glauben, 
dag Gott um Chriftus willen auf und achte, und ver- 
zeihe und und erhöre, Das lernt man nicht ohne große 
und viele Kämpfe. Wie oft kommt das Gemiffen wie 
der, wie oft treibt ed und zur Verzweifelung an, wenn 
ed und alte, oder neue Sünden oder bie Unveinheit unfs 
ver Natur vorhält? Dieſer Schuldfchein wird nicht ohne 
großen Kampf auögelöfcht, wie bie Erfahrung bezeugt, 
welch eine ſchwere Sache der Glaube ſei. Und während 
wir. unter der Angſt aufgerichtet und getröftet werden, 
“ wachen zugleich andre geiſtliche Gefühle, Erkenntniß 
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Gottes, Gottedfucht, Hoffnung, Liebe zu Bott, und wir 
werben wiebergeboren, wie Paulus fagt, zur Erkenntniß 
Gottes, und indem wir die Herrlichkeit des Herrn ans 
fhauen, werben wir in fein Ebenbild verwandelt, d. h. 
wir erlangen bie wahre Erkenntniß Gottes, damit wir 
ihn wahrhaft fürchten, und wahrhaft und darauf ver 
laſſen, daß er auf und achtet und uns erhört. Diefe 
Wiedergeburt ift gleichfam der Anfang bed ewigen Leb- 
end, wie Paulus*) fagt: So Chriſtus in euch ift, fo ift 
der Geiſt lebendig, der Leib aber todt u. f. w. Und wir 
werbeuwüberfleidet werben, find wir aber beBleidet, fo 
werben wit nicht blos erfunden werden. Daraus Tann 
ein wohlmeinender Lefer beurtheiln, daß wir gar fehe 
auf gute Werte dringen, da wir lehren, daß biefer 
Glaube fi) in der Buße zeige, und allmählich in der - 
Buße wachen müfle, und da wir davein die chriftliche 
und geiftliche Vollkommenheit fegen, wenn die Buße und 
der Glaube in der Buße zugleich wachen. _ Das können 
die Frommen beffer verftehen, ald was von ‚ver Befchau- 
ung oder von ber Vollkommenheit die Gegner lehren. 
Wie aber die Rechtfertigung dem Glapben gehört, fo 
gehört dem Glauben das ervige Leben. Und Petrus *) 
fagt: Ihr werdet dad Ende, d. h. die Frucht eures 
Glaubens, davon bringen, der Seelen Seligfeit. Die 
Gegner bekennen nehmlich, daß die Gerechtfertigten Kind- 
er Gottes und Miterben Ehriftus find. Alsdann ver⸗ 
dienen die Werke, weil fie Gott um des Glaubens will: 





») Röm. 8, 10. ”*) 4, Petr. 1, 9. 
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en gefallen, andere leibliche und geiſtliche Belohnungen. 
Denn es wird ein Unterſchied i in der er Herruichkeit der Heil⸗ 
igen "fein, 

Aber hier berufen fi ich die ie Gegner barauf, daß 
dad ewige Leben ein Lohn genannt wird, und deß⸗ 
halb fei ed nöthig, daflelbe völlig durch gute Werke 
zu verdienen. Kurz und deutlich antworten wir, Paul⸗ 
us nennt, Röm. 6, 23. das ewige Leben eine Gabe, 
weil wir, bucch die geſchenkte Gerechtigkeit, um Chriſt⸗ 
ud willen, zugleich Kinder Gottes und Miterben 
Chriſtus werben, wie Johannes *) fagt: Wer an ben 
Sohn glaubt, hat das ewige Leben. Und Auguſtin 
fagt, und viele Andere, die ihm folgen, fagen Dafjelbe: 
Gott Erönt und mit feinen Gaben. Anderswo **) 
aber heißt. ed: Euer Lohn wird groß im Himmel fein, 
Wenn die Gegner glauben, Das fpreche für fie, fo 
mögen fie es und felbft erklären. Aber fie ſind parteüſche 
Richter, denn dad Wort Gabe laffen fie weg, laſſen 
auch weg die Quellen der ganzen Verhandlung, und 
heben nur das Wort Lohn aus, und erklären ed auf 
das Härtefle, nicht allein gegen die Schrift, fondern: 
auch gegen den Sprachgebrauch. Sie folgern alfo, 
weil Lohn genannt wird, fo find unfre Werke von ber. 


Art, daß fie müſſen als Preis gelten, für welchen und _ 


dad ewige Leben gebühret. Sie verdienen alfo Gnade 
und ewiges Leben, und brauchen Beine Barmherzigkeit, 
teinen Mittler Chriftus, keinen Glauben. Ganz neu. 





*) Joh. 32,36, *) ul, 6, 35. 
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ift diefe Schließkunſt: Wir hören das Wort Sohn, folg- 
lich brauchen wir Feinen Mittler Chriftus, keinen Glaub: 
en, welcher den Zugang zu Gott, hat um Chriftus, 
nicht um unfer Werke willen Wer fieht nicht, "daß 
das eine verkehrte Folgerung iſt? Wir flreiten nicht über 
das Wort Lohn. Darüber handeln wir: ob gute Werke, 
an fih, Gnade und ewiges Leben verdienen, oder ob 
fie nur duch den Glauben goftgefällig find, welcher 
fih an den Mittler Chriſtus hält? Unſre Gegner 
fchreiben nicht nur den Werken zu, daß_fie Gnade und 
ewiges Leben verdienen, fondern erdichten auch, daß . 
fie einen Ueberſchuß von Verdienften haben, welchen fie 
Andern · ablaffen und fo fie rechtfertigen köõnnen, wie 
3. B. Mönche die Verbienfte ihrer Orden Andern ver⸗ 
kaufen. Diefe Wunderdinge häufen fie, nad Art des 
Chryfippus*), nach dem fie dad eine Wort Lohn ver: 
nommen haben. Em Lohn wird genannt, folglich hab⸗ 
en wir Werke, welche der Preis find, für welche der 
Lohn und gebührt, folglich gefallen die Werke Gott, an 
fi, nicht um des Mittlers Chriftus willen. Und da 
immer Einer mehr Verdienſte hat, ald der Andere, fo - 
haben folglich Manche einen Ueberſchuß an Verdienften, 
‚ and biefen Tennen Die, welche die Werdienfte haben, 
Andern ſchenken. Verwelle Lefer, du haft noch nicht die , 
ganze Schlußkette. Es gehören dazu noch gewifle 
Sarramente diefer. Schenkung, den Todten wird eine 

Möonchkutte angezogen u, f. w. Durch ſolche Anhäuf- 


*) ein ſcharfſinniger, griechiſcher Philiſoph, ein Stoiler. 
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ungen hat man die Wohlthat Chriſtus und die Gerecht⸗ 
igkeit des Glaubens verdunkelt. Wir erheben keinen 
leeren Wortſtreit über den Ausdruck Lohn. Wenn die 
Gegner zugeben werden, daß wir durch den Glauben, 
um Chriſtus willen gerechtfertigt werden, und daß gute 
Werke durch den Glauben Gott gefallen, ſo werden 
wir über den Ausdruck Lohn nicht viel mehr ſtreiten. 
Wir bekennen, daß das ewige Leben ein Lohn iſt, 
weil er und gehört, wegen der Verheißung, nicht wege 
en unfter Werke. Denn die Rechtfertigung ift uns 
verheißen, von welcher wir oben. gezeigt haben, daß 
fie eigentlich) ein Gefchen? Gottes ift, und mit. diefem 
Geſchenke ift die Verheißung des ewigen Lebens ver- 
bunden, nach dem Spruche:*) Welche er hat gerecht 
. gemacht, Die hat er auch herrlich gemacht. Hierher ge- 
hört, was Paulus**) fagt: Hinfort ift mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit, ‚welche mir der Herr, ber 
“ gerechte Richter, geben wird u. |. mw. Die Krone ge⸗ 
hört nehmlich den Gerechtfertigten wegen der Verheißung. 
Und diefe Verheißung müffen ‘die Frommen Fennen, 
niht damit fie nun um bes eignen Nußend willen 
arbeiten, denn fie follen wegen der Ehre Gotted arbeit- 
en; fondern damit fie nicht im Leiden verzweifeln, müff- : 
en fie den Willen Gottes Fennen, daß er will ihnen 
beiftehen, fie herausreißen und retten. Wenn aud) 
anders die Vollkommnern, anders die Schwachen eine 
Erwähnung ber Strafen und Belohnungen vernehmen, 


*) Kim, 8, 30, “”) 1 Tim. 4,8, * 
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Denn die Schwachen, handeln ihre Nutzens wegen. 
Und doch ift die Werkiindigung der Strafen und Be: 
fohnungen nothwenbig. Bei der Verfündigung der Strafe 
en zeigt fü der Born Gottes, daher gehört fie zur 
“ Prebigt der Buße. Bei der Verkündigung der Belohn- 
ungen zeigt ſich bie Gnade, und mie die Schrift oft 
in ber Erwähnung "guter Werke den Glauben mitbe- 
greift, denn fie will die Gerechtigkeit des Herzens mit _ 
den Früchten zufammenfafjen, fo bietet fie oft mit an: 
dern Belohnimgen zugleich die Gnade an, wie Jeſ. 58, 
20; 21. und oft noch fonft beiden Propheten. Wir 
befennen auch, was wir oft bezeugt haben, daß, ob: 
gleich die Rechtfertigung und das ewige Leben zum 
Glauben gehören, doc) gute Werke andere leibliche und 
geiftliche Belohnungen, und ein verfchiedenee Maaß der 
Belohnungen verdienen, nah dem Spruche*): Ein 
Seglicher wird feinen Lohn empfahen nad) feiner Arbeit. 
Denn die Gerechtigkeit des Evangeliums, welche fich 
mit der Verheißung der Gnade befchäftigt, empfängt 
unverbient Rechtfertigung und neued Leben. Aber die 
Erfüllung des Gefeges welche auf den Glauben folgt, 
befchäftigt fih mit dem Geſetze, nach welchem uns, 
nicht unverdient, fondern für unſre Werke, Lohn ges 
boten wird und gehöret, aber Welche biefen verdienen, 
müflen gerechtfertigt fein, ehe fie das Geſetz erfüllen. 
Daher find fie zuvor verfegt worden in dad Reich bed 
- Sohnes Gottes, wie Paulus*) fagt, und find Mits 





*) 1 Kor. 3, 8, *5) Rom. 8, 17. 
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erben Chriftus geworden. So oft aber die Rede vom 
Verdienſte ift, tragen die Gegner fogleih die Sahe 
von den übrigen Belohnungen auf die Gerechtigkeit . 
über, da doch dad Evangelium und unverdient ' die 


Rechtfertigung megen der Verdienſte Chriſtus, niht  - 


wegen der unfern, anbietet; und die Verdienſte Chriſtus 
werden, und zu Theil durch den Glauben, Webrigens. 
verdienen Werke und Anfechtungen nicht Rechtfertigung, 
fondern andern Belohnungen, vie in diefen Sprüchen - 
den Werken Lohn geboten wird: Wer*) da kärglich 

fäet, wird auch kärglich ernden, und wer reichlich ſäet, 

wird reichlich ernden. Hier wird deuflich das Maaß des 
Lohnes nach dem Maaße des Werkes beſtimmt. Chre**) 
Bater und Mutter, auf daß du lange lebeft auf Erden. 
Auch hier hält dad Gefeg einem beftimmten Wetfe einen 


Lohn vor. Ob daher gleich die Erfüllung des Gefeges 


Lohn verdient, denn eigentlich gehört der: Lohn für das 
Geſetz; fo müffen wir doch des Evangeliums gedenken, 
welches unverdient Rechtfertigung um Chriflus willen 
darbietet; und wir thun das Geſetz nicht eher, und 
können es nicht eher thun, als wir mit Gott perſöhnt, 
gerechtfertigt und wiebergeboren find, Auch jene Erfüll- 
ung des Gefeges würde Gott nicht gefallen, wenn wir 
ihm nicht wegen des Glaubens angenehm wären. Und 
weil die Menſchen ihm duch den Glauben angenehm 
find, jo gefällt ihm jene angefangene Erfüllung des 
Gefeges, und hat ihren Lohn in biefem Xeben und 


*) 2. 8or. 9,6. . *4) 2, Mof. 20, 12. 
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nach diefem Leben. Ueber den Ausdruck Lohn konnte 
hier auch nad der Natur des Geſetzes noch vieles 
Andere gefagt werden, da Dieß aber etwas weitläufig 
ift, werden wir eö müflen an einem andern Orte er 
Hären. _ 

gute Werke dad ewige Leben verdienen, weil Paulus 
Rom. 2, 6. fagt: Er wird geben einem Jeglichen nach 
feinen Werken. Ferner (10.): Preis md Ehre und 
Frieden, allen Denen, die da Gutes thun. Joh. 5, 29. 
Es werden herworgehn, die da Gutes gethan haben, zur 
Auferftehung des Lebens. Matth. 25, 35. Ih bie 
hungrig geweſen, und ihr habt mic) gefpeijet u. ſ. w. 
Bei diefen und allen ähnlichen Stellen, in welchen bie 
Werte in der Schrift gerühmt werden, muß man nicht 
blos an die äußern Werke, fondern aud) an den Glauben 
des Herzens denfen, weil die Schrift nicht von einer 
Häuchelei, fondern von der Gerechtigkeit des Herzens 
mit ihren Früchten fpriht. So oft aber Gefeg und 
Werke erwähnt werden, muß man bedenken, daß ber 
Mittler Chriftud nicht auözufchliegen if. Denn er iſt 
das Ende ded Gefeges, und fagt felbft: Ohne mid 
könnt ihr Nichts thun. Nach dieſer Regel kann man, 
wie wir oben fagten, alle Stellen von den Werfen beur- 
theilen. Wenn daher den Werken dad ewige Leben er 
theilt wird, fo wird ed den Gerechtfertigten ertheilt, weil 
Niemand Gutes hun Tann, ald die Gerechtfertigten, 
welche getrieben werden von dem Geifte Chriftus. Ohne 
den Mittler Chriftus und ohne Glauben gefallen aud) 
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die guten Werke Gott nicht, nad der Stelle:*) Ohne. 
Glauben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen. Wenn Paul 
us **) fagt: Er wird geben einem Seglichen nach feineg 
Werken, muß man darunter nicht bJoß das äußere Werk, 
fondern die ganze Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit ver⸗ 
ſtehen. So wird Ehre Dem, her Gutes thut, d. h. 


dem Gerechten. Ihr habt mich gefpeifet, Da wird bie 


Frucht und das Zeugniß von der Gerechtigkeit des Herzs 
ens und des Glaubens angeführt; das ewige Leben wird 
alfo der Gerechtigkeit gegeben. Auf diefe Weife ums 
faßt die H. Schrift zugleich die Gerechtigkeit des Herz⸗ 
ens mit ihren Früchten, und fie nennt oft die richte, 
um von Ungeübten befjer verflanden zu merden, und um ' 
anzubeuten, fie fodere ein neues. Lehen und eine Wieder- 
geburt, nicht Häuchelei. Die Wiedergeburt gefchieht 
aber durch den Glauben in der Buße. Kein Wer⸗ 
fländiger Tann anders urtheilen, und wir. fuchen bier 
Feine leere Spigfündigkeit, um etwa die Früchte vom 
der Gerechtigkeit ded‘ Herzens zu trennen, wenn nur 
die Gegner zugeben wollten, daf die Früchte um des 
Glaubens und un ded Mittlers Chriftus willen gefall- 
en, und nicht an ſich Gnade und ewiged Leben ver⸗ 
dienen. Denn Das tabeln wir eben an ber Lehre der 
Gegner, daß fie durch folche Stellen der Schrift, Die fie 
nach Art der Philofgphen ober der Juden verſtehen, 
die Gerechtigkeit des Glaubens vernichten und deu 
Mittler Chriſtus ausſchließen. Aus dieſen Stellen folge 





) Pebr. 11, 6. ) Rom. 2, 7 
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ern ſie, daß dieſe Werke die Gnade verdienen, and⸗ 
ers vor, anders in dem Stande der Gerechtigkeit, 
wenn nehmlich die Liebe hinzukommt, das heißt, daß 
ſie rechtfertigen, und, weil fie nun Gerechtigkeit find, 
das ewige Leben verdienen. Diefer Irrthum vertilgt 
offenbar die Gerechtigkeit de Glaubens, welcher weiß, 
daß wir einen Zugang zu Gott haben durch Chriſtus, 
nicht durch unfre Werke, welcher weiß, daß wir durch 
den Hohenpriefter und Mittler Chriftus zum Vater ges 
bracht werden und einen verföhnten Water haben, wie 
oben hinlänglich gefagt if. Und diefe Lehre von der 
Gerechtigkeit des Glaubens darf man nicht in ber 
Kirche Chriftus -vernachläffigen, weil fich ohne biefelbe 
dad Geſchäft Chriſtus nicht deutlich erkennen läßt, und 
weil eine andere Lehre von der Gerechtigkeit nur“ die 
Lehre des Gefeges if. Nun aber müflen wir das 
Evangelium und die Lehre von der, um Chriftus will . 
en gegebenen, Verheißung fefthalten. Wir flreiten alfo 
hier mit unjern Gegnern nicht über eine Kleinigkeit... 
Wir fuchen nicht unnüge Spigfimdigkeiten, wenn wir 
diefelben tadeln, daß fie lehren, man folle dad. ewige 
Leben durch Werke verdienen, ohne den Glauben, welch 
er ſich an den Mittler Chriftus hält, Denn von bief- 
em Glauben, welcher überzeugt ift, daß der Water uns 
um Chriftus willen gnädig ift, fteht bei den Scholafts 
ikern Teine Sylbe. Ueberall lehren fie, daß wir an⸗ 
genehm und gerecht feien wegen unfrer Werke, bie 
entweder aus der Vernunft kommen, oder menigftens 
durch die Neigung jener Kiebe gefchehen, von welcher 
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ſie reden. Und doch haben ſie einige Ausſprüche, 
gleichſam Kernſprüche, alter Schriftſteller, welche fie aber 
durch ihre Erklärung entſtellen. Man rühmt in den 
Schulen; daß gute Werke durch die Gnade gefqllen, 
und daß man fi) auf die Gnade Gottes verlaffen . 
muß. Hier erklären fie die Gnade für die Fähigkeit, 
duch welche wir Gott lieben, ald hätten wirklich die 
Alten fagen wollen, daB wir und follen auf unſre 
Liebe verlaffen, deren Dürftigkeit und Unreinheit wire 
Alle erfahren. Auch ift es fonderbar, daß wir, ‘nach 
der Gegner Lehre, auf diefe Liebe uns verlaffen follen, - 
da fie zugleich lehren, man wiſſe nicht, wenn fie vors 
handen ſei. Warum erklären fie hier nicht die Gnade 
für die Barmherzigkeit Gotted gegen und? Und fo 
oft diefe erwähnt wird, follten fie den Glauben dazu 
nennen. Denn nur durch den Glauben wird die Vers - 
heißung der Erbarmung, der Begnadigung und: der 
Liebe Gottes gegen und ergriffen. In piefem Sinne - 
würden fie richtig fagen: man muß fich auf die Gnade 
verlaffen, und gute Werke gefallen um der Gnade wills 
en, weil der Glaube bie Gnade ergreifel, Man rühmt 
in den Schulen au), daß unfre guten Werke Werth 
haben durch das Werdienft des Leidens Chriftus. 
Sehr richtig. Aber warum fagen fie dabei Nichts - 
voy Glauben? Denn Ehriftus iſt die Verſöhnung, 
wie Paulus jagt, durch den Glauben. Wenn durch 
den Glauben die fehüchternen Gewiſſen fich aufrichten, 
und glauben ‚ daß ihre Sünden durch den Tod Seit 
17 *. 
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us vertilgt find, und daß Gott uns verfühnt ift buch 
dad Leiden Chriftus, dann nüßt und das Leiden Chrifts 
us wahrhaftig, Bleibt die Lehre vom Glauben weg, 
fo wird man vergebens fagen, die Werke haben Werth 
durch die Kraft des Leidens Chriſtus. Und fehr vie 
andere Sätze verfälfht man in den Schulen dadurch, 
| dag man nicht die Geredjtigkeit des Glaubens lehrt, 
und unter dem Glauben nur eine Kenntniß der Ge 
fhichte oder der Glaubenslehren verſteht, nicht aber 
die Kraft, welche die Werheißung der Gnade und ber 
Gerechtigkeit ergreift und den Herzen bei den Schredi 
en der Sünde und des Todes neues Leben giebt. 
Wenn Paulus fagt: Mit dem Herzen glaubt man zur 
Gerechtigkeit, mit dem Munde bekennt man zur Sel⸗ 
igteit, jo geftehen hier, glauben wir, die Gegner, daß 
ein Bekenntniß durch dad blofe Audfprechen nicht recht: 
fertigt oder felig macht, fondern nur durch den Glaub: 
en ded Herzend. Und Paulus fpricht fo, daß das 
Bekenntniß felig mache, um zu zeigen, welcher Glaube 
das ewige Leben erlange, nehmlich ein fefter und wirk⸗ 
famer. Der Glaube ift aber nicht feft, wenn er fich nicht 
im offnen Befenntniß zeigt. So gefallen Gott auch bie 
übrigen guten Werke durch den Glauben, tie auch die 
Kirchengebete, daß Alles Gott angenehm fein möge 
um Chriftus willen, bitten, ımd Alles um Chriftus will⸗ 
en erflehben. Bekanntlich wird immer zum Ende ber 
Fürbitten der Schluß gefegt: durch unfern Herrn Chriſt⸗ 
ud; daher fchließen wir, daß wir vor Gott gerechtfertigt, 
mit Gott verfühnt und wiebergeboren werden durch den 
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Glauben, welcher in der Buße die Verheißung der 
Gnade ergreift, und dem erſchrockenen Gemüthe wahr⸗ 
haft ein neues Leben. giebt, und. feſthält, daß Gott uns 
verfühnt und gnädig wird duch Chriſtus.“ Und durch 
diefen Glauben, fagt Petrus, *) werden wir bewahret 
zur Seligkeit, welche wird offenbaret werden. Die 
Kenntniß dieſes Glaubens iſt dem Chriſten unerläßlich 
und giebt ihm den reichſten Troſt in allen Anfechtungen 
und zeigt und Dad Geſchäft Chriſtus, während Die, 

welche lüugnen, daß wir durch den Glauben gerechtfert: 
igt werden, auch läugnen, daß Chriftus Mittler und 
Verſöhner ift, ja die Verheißung der Gnade und das 
Evangelium läugnen. Sie lehren nur entweder die 
Lehre der Vernunft oder bes Geſetzes von ber Rechtferte 
igung. Wir haben, fo viel hier gefchehen konnte, bie 
Quellen’diefer Sache angezeigt und die Einwürfe der 
- Gegner dargelegt. . Wohlmeinende Männer werben date ' 
tiber Veicht entfcheiden, wenn fie bedenfen, wie oft die 
Lehre von der Liebe angeführt wird, oder daß durch 
Werke das Gefeg nicht ohne Chriftus erfüllt wird, und 
daß wir nicht nad) dem Gefebe, ſondern nach dem Evan- 
gelium, d. h. nach der Verheißung der in Chriftus ver- 
heißenen Gnade gerechtfertigt werden. Und wir hoffen, 
diefe, wenn auch kurze Abhandlung könne frommen | 
Männern zur Befeftigung des Glaubens und zur Be— 
lehrung und Beruhigung des Gewiſſens nüglich werden. 
Denn wir wiffen, daß Das, was wir gefagt haben, mit 


*) 4. Betr. 1, 5. 


262 Bon ber Liebe 

den Schriften ber Propheten und Apoſtel, mit ben 
frommen Bätern, Ambrofius, Auguſtinus und fehr viel: 
en Anbern auch mit der ganzen chriftlichen Kirche, welche 
deutlich befennt, daß Ehriftus Verföhner und Recht⸗ 
fertiger ift, genau übereinflimmt. Und man muß nicht 
gleich denken, die ganze römifche Kirche glaube und lehre, 
was nur der Papſt, oder einige Eardinäle, oder Biihöfe 
oder Theologen oder die Mönche billigen. Es ift ja be 
kannt, daß die Pabſte mehr für ihre Herrſchaft forgen, 
ald für dad Evangelium Chriſtus; und man bat erfahr⸗ 
en, daß die Meiften offenbar Epikuräer*) waren; es if 
bekannt, daß die Theologen nur zu Vieles aud der Phi 
loſophie in die Lehre des Chriftenthumd mifchten., Auch 
darf ihr Anfehn nicht fo groß fcheinen, daß es niemals ers 
laubt fei, von ihren Behauptungen abzınveichen, da viele 
offenbare Irrthümer bei ihnen gefunden werden, > B. 
daß wir von Natur Gott über Alles lieben können. 
Diefer Lehrſatz hat viele andere Irrthümer erzeugt, da 
er felbft offenbar falſch iſt. Denn ed widerfprechen. über- 
all die H. Schriften, die Kirchenväter, und aller Fromme . 
en Urteile. Wenn daher auch in der Kirche die Päpfte, 
ober einige Iheologen und Mönche gelehrt haben, man 
jolle Vergebung der Sünden, Gnade und Gerechtigkeit 
durch eigne Werke und durch neue Gotteödienfte ſuchen: 
wodurch fie das Gefchäft Chriſtus verdunfelt und aus 
Chriſtus nicht einen Berföhner und Rechtfertiger, ſond⸗ 


Te 





*) Epifur’g, eines griechifchen Philofopben, Anbänger, welche Sinm 
engenuß für das höchſte Ziel des menſchlichen Lebens hielten. 
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ern nur einen Geſetzgeber gemacht haben; fo erhielt ſich 
dennoch bei einigen Frommen immer die Erkenntniß | 
Chriſtus. Ferner hat die H. Schrift vorausgefagt, «6. 

werde die Gerechtigkeit ded Glaubens. auf diefe Weife - 
verdunkelt werden durch Menfchenfahungen und Lehren 
vom Verbienfte der Werke; wie Paulus oft'Hagt, daß 
es auch damals Einige gab, welche ‚ flatt der Gerecht⸗ 
igteit des Glaubens, lehrten, durch eigne Werke und 
eigne Gottesdienſte, nicht durch den Glauben, um Chriſt⸗ 
us willen, werde der Menſch Gott verſoͤhnt und ge⸗ 
rechtfertigt, weil die Menſchen von Natur urtheilen, 
man müſſe Gott durch Werke gefallen. Und die Ver⸗ 
nunft kennt Feine andere Gerechtigkeit, als die Gerecht- 
igkeit des, im bürgerlichen Sinne verftandenen, Ge⸗ 
feged. . Deßmwegen gab ed immer in der Welt Solche, 
welche dieſe fleifchliche Gerechtigkeit allein lehrten und 
die Gerechtigkeit des Glaubens verfchmähten, und folche 
Lehrer giebt ed noch immer. Daffelbe war. der Fall bei 


dem Volke Iſrael. Der größte Theil des Volles 


glaubte, durch eigne Werke Vergebung der Sünden zu 
verdienen, und häufte daher Opfer und Gottesbienfte, 
" Dagegen verwarfen die Propheten jenen Wahn, und 
lehrten die Gerechtigkeit des Glaubens, Und die Er- 
eigniffe im Volke Iſrael find ein Vorbild Deffen, was 
in der Kirche Fommen wird, Daher beunruhige fromme 
Gemüther ja nicht Die Menge der Gegner, welche unfre 
Lehre mißbilign. Denn leicht Fann man von ihrem 
Geifte urtheilen, da fie in einigen Artikeln fo deutliche und 


offenfundige Wahrheit ‚verworfen haben, daß ihr uns | | 
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chriſtlicher Stun nicht Zu verkennen if. Dem auch bie 
Bulle Leo des Zehnten verdammte ben nofhwendigften - 
Artikel, den alle Chriften fefthalten und glauben müff- 
en, nehmlich, daß wir und nicht darauf Yerlaffen dürf⸗ 
en, frei gefprochen zu fein um ımfter Reue, ſond⸗ 
ein um des Wortes Chriſtus H willen: Was bu 
binden wirft. u.f.w. Auch jegt haben in biefer Ver⸗ 
fammlung die Verfaffee der Widerlegung mit off 
nen Worten verworfen, daß wir den Glauben den Theil 
der Buße nannten, durch. welchen wir Vergebung der 
Sünden erlangen und bie Schreien ber Sünde tiber: 
winden und burch weldyen daB. Gewiffen beruhigt wirb. 
Ber fieht aber nicht, baß der Artikel, daß wie durrh 
den Glauben Vergebung der Sünden erlangen, gan; . 
wahr, ganz gewiß ımd allen Chriflen äußerſt noth⸗ 
wendig iſt? Wer wird bei der ganzen Nachwelt, 
wenn er hört, ein ſolcher Sag fei verdammt mworben, 
glauben Fünnen, daß die Urheber diefer Verdammung 
nur einige Kenntniß von Chriftus gehabt haben. Und 
auf ihren Geift kann man fchließen von der unerhör⸗ 
ten Grauſamkeit, welche fie bekanntlich gegen fo viele 
foomme Männer vertibt haben. Und wir haben ver: 
nommen, Daß bei diefer Verfammlung ein Hochwürd: 
iger Vater im Neichöfenate, als über unfer Glaub⸗ 
ensbekenntniß abgeflimmt wurde, geäußert hat, 
ihm fcheine Fein Math erfprießlicher, als wenn man 
auf Dad Bekenntniß, welches wir, mit Tinte gefchriebs 





*) Matth. 16, 19. 
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en überreiht hätten, mit Blute antwortete, Was 


. Zönnte Phalaris*) Graufameres jagen? Daher hab» 
en auch einige Fürften geurtheilt, dieſer Rath ſei zu 
unmürdig, ald daß man ihn in einer folchen Berfamm- 
{ung auöfprechen ſollte. Maaßen ſich daher auch bie 
Gegner den Namen det Kirche an, fo wollen wir doch 
bedenken, daß die Kirche Chriftus bei Denen ift, welche 
das Evangelium Chriftus lehren, nit bei Denen, 


‚ welche falfchen Wahn gegen das Evangelium vertheibs ' 
igen, wie der Herr) fagt: Meine Schafe hören 


meine Stimme, Und Auguſtin fagt: Die Frage ift, 
wo die Kirche feit Was follen wir alfo thun? Soll 
en wir fie in unfern Worten fuchen, ober in den 
Worten ihres Hauptes, unſers Herrn Jeſus Chriſt⸗ 
us? Ich glaube, wir müiſen fie in Deſſen Morten 


ſuchen, der die Wahtheit iſt und feinen Leib am Beſt⸗ 
en kennt. Darum follen und die Urtheile unfrer Geg⸗ 


ner nicht beuntuhigen, wenn fie menſchliche Meinung 
en gegen das Evangelium, gegen das Anfehn der heils 
igen Väter, welche in der Kirche gefchrieben haben, 
. gegen die Zeugniffe frommer Gemüther vertheidigen. 


Im Bon der Kirche 


Den fiebenten Artikel unfrer Gonfeffion, 
in welchem wir die Kirche eine Werfammlung der 


*) ein äußerft grauſamer König ber Agrigentiner. 
++) 305..10, 27. 
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Gläubigen nennen, haben fie verworfen*), und haben 
eine weitläufige Erörterung darangehängf, daß man bie 
Böfen nicht müſſe von der Kirche abfondern, da Sohannes, 
der Täufer**), Die Kirche‘ mit einer Zenne verglichen 
babe, auf welcher Weizen und Spreu zu gleich auf 
‚gehäuft fei, und da Chriſtus***) fie mit einem Netze 
verglichen habe, in welchem gute und faule Fifche fein 

us. f. w. Es iſt doch in der That wahr, was man ſagt: 
Es giebt Fein Mittel gegen den Biß des Sylophanten,. F) 
Nichts läßt fi fo umfichtig jagen, daß es der Ders 
leumdung entgehen koͤnnte. Wir haben eben darum . 
ben achten Artikel Hinzugefügt, damit Niemand glaube, 
wir wollten die Lafterhaften und die Häuchler von der 
äußern Gemeinfchaft der Kirche abfondern, oder den 
Sacramenten. die Wirkſamkeit nehmen, welche durch 
Häuchler oder Lafterhafte vollzogen werden. Hier 
bedarf es alfo Feiner langen Vertheidigung gegen biefe 
Mißdeutung. Hinlänglich reinigt und der achte Artikel, 
Wir geben nehmlich zu, daß Häuchler und Lafterhafte 
in dieſem Leben mit der Kirche vermifcht find, und da 
fie Glieder der. Kirche find nach der äußern Gemein . 
Ihaft der Zeichen der Kirche, dab heißt, des Wortes, 
des Bekenntniſſes und der Sacramente, befonderd wenn 





25 Dieß Eam baher, weil die Päpftlichen unter dee Kirche nur bie 
-äußere (und zwar römiſch Latholifhe) Gemeinſchaft ber Chriften 
verſtanden, und von einer unfihtbaren Kirche, welche Melandhthon, 
den älteften Symbolen gemäß, eine Gemeinſchaft der ‚Deiligen oder 
der Gläubigen nannte, wie bereits bemerkt worden ift, Nichts 
willen wollten. In jener kann es allerdings Ungläubige, Häuchler 

uund Laſterhafte geben; in diefer nicht, 

+4) Matth, 3, 12. ss) Matth. 13, 47, 48, 
+) des falfhen Anktägers, des Verleumders, u 
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ſie nicht im Banne ſind. Auch ſind die Sacramente 
deßwegen nicht unwirkſam, weil fie durch Laſterhafte 
gehandhabt werden; nein, wir können die Sacramente 
recht genießen, wenn auch Laſterhafte ſie verwalten. 
Denn auch Paulus fagt*) voraus, der Widerchriſt 
werde im Tempel Gottes figen, d. h. in der Kirche 
herrſchen und Aemter verwalten. _ Aber die Kirche iſt 

nicht blos eine Gemeinfchaft äußerer Güter und Ge⸗ 
bräuche, wie andere Staatöverfaffungen. Sondern - 

fie iſt ganz vorzüglich eine Gemeinfchaft des Glaubens 
und des heiligen Geiftes, in den Herzen welche jedoch 
such äußere Merkmale hat, damit fie erkannt werben 
könne, nehmlich die reine Lehre des Evangeliumd und 
eine Verwaltung der Sacramente, melde mit dem 
Evangelium Chriftus übereinftimmt. Und dieſe Kirche 

allein heißt der Leib Chriftus, welchen Chriftus mit 
feinem Geifte erneuert, heilige und regiert, wie Paulus, 


Eph. 1, 22. 23. bezeugt, wo er fagt: Gott hat Ihn . 


gefegt zum Haupte ber Gemeinde* über Alles, welche 
da ift fein Leib, nehmlich die Fülle Dep, der Alles in 


‚Allem erfüllet. In welchen daher Chriſtus nicht wirkt, | 


die find nicht Chriftus Glieder. Auch bekennen die 
Gegner, daß die Böfen todte Glieder der Kirche find, 
und darum Munbern wir und, warum fie une] Er⸗ 
klärung getadelt haben , welche von. lebendigen Gliedern 
ſpricht. | 

Wir haben auch nichts Neues geſagt. Paulus 





” 2 Theſſ. 2, 4. 
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bat ganz auf diefelbe Weiſe die Kirche befchrieben, 
ph. 5, 25. 26. 27. Daß fie gereinigt werde, daß 
fie heilig fei, und fügt die äußern Merkmale binzu, 
das Wort und die Sarramente. Denn er fagt: Chriftus 
bat geliebt die Gemeinde, und bat fich felbft für fie 
gegeben, auf baß er fie heiligte, und hat fie gereiniget 
durch dad Wafferbad im Wort; auf daß er fie ihm 
felbſt darftellte, eine Gemeinde, die herrlich fei, die nicht 
babe einen Fleden oder Runzel, oder Deß etwas, 
fondern daß fie:heilig fei und unſträflich. Dieſes Urtheil 
haben wir beinahe mit benfelben Worten in der Con⸗ 
feffion aufgeftelle. So beſchreibt auch die Kirche ber 
(beitte) Artikel im (apoftolifchen) Symbole, welcher ung 
an eine heilige allgemeine Kirche glauben heißt. Die 
Gottloſen aber find nicht eine heilige Kirche. Und dad 
Folgende: eine Gemeinde der ‚Heiligen, fcheint hinzu 
gefeßt,. um zu erklären, was Kirche bedeute, nehmlich 
eine Verfammlung der Heiligen, welche unter einanber 
die Gemeinfhaft deffelben Evangeliums oder derfelben 
Lehre, und vefielben heiligen Geiſtes haben, welcher 
ihre Herzen erneuert, beiligt und regiert. Und biefer 
Artikel iſt aus dringenden Urfachen aufgeftellt worden. 
Wir fehen unendliche Gefahren, welche ber Kirche den: 
Untergang drohen. Grenzenlos ift die Menge ber 
Gottloſen in der Kirche felbft, welche dieſelbe unter⸗ 
drüden. Damit wir daher nicht verzweifeln, fondern 
voiften, daß bie Kirche dennoch bleiben werde, ferner 
damit wir wiffen, daß, fo groß die Menge der Gott: 
Iofen fei, doch die Kirche beftehe,. und Chriſtus Dad 
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erfülle, was er ber Kirche verheißen hat, die Sünden 
zu vergeben, und zu efhören und und. ben heiligen 
Geift zu geben: fo hält und dieſe Zröftimgen jener 
Artikel des Symbole vor. Und er fagt: eine allge, 
‚meine Kirche, damit wir nicht meinen, bie Kirche fei 
eine äußere Werfaffung gewiſſer Volker, fonbern viel- 
mehr alle über die Erbe zerſtreute Menſchen, welche 
über das Evangelium gleich denken und denſelben 
Chriſtus, denſelben Heiligen Geiſt und dieſelben Sactra- 
mente haben, fie mögen nun dieſelben Menfchenfagung: ' 
en haben, oder‘ verfchiebene. Auch in den Decreten 
fagt die Gtoffe, die Kirche, im weitern Sinne, ums 
faffe Gute und.Böfe. Ferner, die Böſen fein nur dem 
Namen, nicht der Wirklichkeit nach, in der Kirche, die 
Guten aber, der Wirklichkeit und dem Namen nady 
Und in diefem Sinne lieft man Wieles bei den Vätern, 
Hieronymus 3 B. fagt: Wer alfo ein vom Lafter 
befleckter Sünder ift, kann nicht nach ber Kirche Chriſt⸗ 
us genannt erben, auch kein Unterthan Chriftus 
heißen. J 
Ob alſo gleich die Hauchler und die Laſterhaften 
Genoſſen dieſer wahren Kirche, nach den äußern Ge⸗ 
bräuchen, ſind, ſo muß man doch, bei einer Beſchreib⸗ 
ung der Kirche, die beſchreiben, welche der lebendige 
Leib Chriſtus iſt, oder welche, dem Namen nach und 
in Wirklichkeit, die Kirche iſt. Und dazu giebt es viele 
Urſachen. Man muß doch nothwendig wiſſen, was 
vorzüglich und zu Gliedern, zu lebendigen Gliedern ber 
Kirhe macht. : Erklären wir die Kirche nur für eime 
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äußere Gemeindeverfaflung für Gute und Böſe, fo : 

werben die Menfchen nicht erkennen, daß das Reich 
Chriſtus Gerechtigkeit des Herzens und Mittheilung des 
H. Geiftes ift, ſondern fie werden meinen, e& fei nur 
eine äußere Beobachtung gewiſſer Gottesdienſte und 
Gebräuche. Ferner, wo bleibt der Unterſchied zwifchen 
dem Volke des Geſetzes*) und der Kirche, wenn bie 
Kirche eine äußere Verfaffung iſt? Aber Paulus um- 
terfcheibet die Kirche dadurch vom Volke des Gefeges, 
daß er fie ein geiftliches Wolf nennt, d.h. nicht ein, . 
blos durch bürgerliche Gebräuche von -den Heiden unters 
fchiedenes, fondern das wahre Volk Gottes, wiederge⸗ 
boren durch den heiligen Geil. In dem Wolle. ded 
Geſetzes hatte auch die Teibliche Nachkommenſchaft, auß⸗ 


er ber Verheißung von Chriflus, Verheißungen leiblich— 


er Güter, des Reiches u. ſ. w. Und um dieſer willen 
hießen ſie das Volk Gottes, auch die Laſterhaften unt⸗ 
er ihnen, weil Gott dieſe leiblichen Nachkommen (Abra⸗ 
bams) von andern Völkern durch gewiſſe äußere Ver⸗ 
ordnungen und Verheißungen abgefonbert hatte, und 
doch gefielen jene Böfen Gott nicht. Aber das Evun: 
gelium bringt nicht bios einen Schatten ewiger Güt: 
er, fondern die ewigen Güter felbft, den heiligen Geift 
“ amd. die Gerechtigkeit,. durch welche wir vor Gott ge: 
recht find. Daher find Die nur das Wolf nach dem 
Evangelium, ipelche die Verheißung des Geiftes ans 
nehmen, Zudem ift die Kirche das Reich Ehriftub, 





*) den Sfeaeliten, 
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zum Unterfchiebe gegen: das Reich des Teufels. Es 
ift aber gewiß, daß die Gottlofen in der Gewalt des 
Teufels und Glieder feines Reiches find, wie Paulus, 
Eph. 2,2. lehrt, wo er fagt: der Teufel habe fein Werk 
in den Ungläubigen. Und Chriſtus fagt*) zu. den 
‚Pharifäern, welche allerdings die äußere Gemeinfchaft 
mit der Kirche d. h. mit den Heiligen im Volke des 
Gefetzes hatten; denn fie waren Vorgeſetzte, fie opfert- 
en und lehrten: Ihr feid von dem Water, dem Teufel. 
Daher ift die Kirche, welche wahrhaftig das. Reich 
Chriſtus ift, eigentlich eine Verfammlung der Heiligen. 
Denn die Gottlofen werden, vom Zeufel beherrfcht und 
find Gefangene des Teufel, und ſtehen daher nicht 
unter der Leitung des Geiſtes Chriſtus. Doc was 
braucht es der Worte in einer fo offenkundigen Sache? 
Unterſcheidet fich Die Kirche, ald dad wahre Reich Chrift- 
us von dem Reiche des Zeufelö, fo Fünnen nothwendig 
die Gottloſen, da fie im Reiche des Teufels find, nicht 
in der Kirche fein. Obgleich in diefem Leben, wo das 
Reich Ehriftus noch. nicht offenbar ift, fie der Kirche bei- 
. gemifcht find und Aemter in der Kirche verwalten: fo 
find doc darum nicht die Gottlofen das Reich Chriftus, 
weil die Offenbarung beffelben noch nicht gefchehen iſt. 
Denn immer iſt das das Reich Ehriftus, welches er mit fei- 
‚nem Geifte belebet, es fei nun offenbaret, ober durch 
Kreuz verdeckt. Gleichwie ed derfelbe Chriſtus ift, der _ 
jest verherrlicht iſt, und der einft geduldet ha, Und 


*) Joh. 8, 4. 
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hieher paffen bie Gleichniſſe Ehriftus, welcher beutlich fagt, 
Matth. 13, 38. Der gute Same feien die Kinder des 
Reichs, dad Unkraut aber die Kinder der Bosheit. Der 
Ader, fagte er, fei Die Welt, nicht die Kirche. So 
redet Sohannes*) von jenem ganzen Volke der Juden, 
und fagt, einft werde die wahre Kirche von jenem Volle 
. abgefondert werden. Daher fpricht dieſe Stelle mehr 
wider die Gegner, als für fie, da fie zeigt, daß Dad 
wahre geiftliche Volk van dem fleifchlichen Wolke +*) ab⸗ 
gefondert werden müſſe. Und Chriftus fpricht von der 
fihtbaren Kirche, wenn er fagt: dad Himmelreich iſt 
. gleich einem Nee, ober zehtt Zungfrauen, und wenn & 
lehrt, die Kirche fei bebedit von einer Menge Böſer; bar 
‚mit die Frommen fi) nicht an böfe Beifpiele ftoßen, unb 
damit wir wiflen, daß Wort und Sacramente wirkigm 
bleiben, wenn fie auch von Böfen gehandhabt werben. 
Auch lehrt er zugleich, daß jene Gottiofen, ob fie gleich 
die Gemeinfhaft der äußern Zeichen haben, boch nicht 
das wahre Reich Chriſtus, nicht Chriftus Glieder find, 
Dem fie find Glieder des Teufelreiches. Boch träumen 
wir nicht won einem platonifchen Staate,FF*) wie einige 
-fsevelnd fpotten, ſondern wir behaupten, dieſe Kirche 
fei vorhanden, nehmlich die wahrhaft Gläubigen und Ge 
rechten, weldhe auf der ganzen Erde zerſtreut find; und 
fügen Die Kennzeichen hinzu, die reine Lehre des Evan: 
geliumd und die Sacramente. And diefe Kirche ift dis 





*) Matth, 3, 12, **) den Ieiblihen Nachkommen Abraham’s. 
***) von einer blos gedachten, ibealen Kirche, wie Plato fich einen 
volllommenen Freiſtaat dachte, ohne baß er vorhanden war, 
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eigentliche Säule der Wahrheit. Denn fie bewahrt 
das reine Evangelium, und, wie Paulus *) fagt, den 


‚Grund, d. 5. die wahre Kenntniß von Chriftus und = 


den wahren Glauben, ob es gleich auch unter Diefen 
viele Schwache giebt, welche Auf. diefen Grund ver: 
gängliche Stoppeln bauen, d. h. einige unnüge Mein- 
ungen, welche jedoch nicht den Grund umſtürzen und 
‚Daher theild denfelben verziehen, theild auch verbefiert 
werden. Und die Schriften der Kirchenväter bezeugen 
ed, daß fie auch bis weilen Stoppeln auf dieſen Grund 
‚gebaut haben, weche jedoch ihren Glauben nicht ams . 
flürzten. Aber fehr Vieles von Dem, was unſre 
Gegner vertheidigen, flürzt den Glauben um, z B. 
daß fie den Artikel von der Wergebung ber Sünden 
verwerfen, in welchem wir fagen, man erlange Vers 
gebung ber Sünden durch den Glauben, Offenbar 
“ ferner und verberblich ift der Irrthum, wenn die Geg- 
"ner lehren, der Menfch verdiene Vergebung der Sünden 
durch Liebe gegen Gott, vor Erlangung ber Gnade. 
Denn auch dieß heißt den Grund, d. h. Chriſtus, 
wegnehmen. Ferner, wozu wird. der Glaube noch 
nöthig fein, wenn die Sacramente durch den blofen 
Gebrauch, ohne fromme Befinnung des Empfangenden 
rechtfertigen? Wie aber die Kirche die Verheißung hat, 
daß fie immer den heiligen Geift haben fol, fo hat fie 
auch die traurige Vorherſagung, daß ed Serlehrer und 


Wölfe geben werde. Das iſt aber eigentlich die wider . 


1 Kor 3, 12 
18 
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‚welche ben heiligen Geift hat. Db auch die Wölfe und bie 
ſchlechten Lehrer in der Kirche wüthen, fo gehören fie 
- doch eigentlich nicht zum Weiche Chriſtus. Wie auch 
Lyra bezeugt, wenn er fagt: Die Kirche befteht nicht 
m Menfchen nad) dem Werhältnifie der Ficchlichen ober 
weltlichen Macht und Würde, weil viele Fürften und 
Papſte und andre geringere Priefter als vom Glauben 
Abtrünnige erfunden ‚worden find: Darum befichet die 
Kirche aus Solchen, welche die wahre Erkenntniß und 
dad Bekenntniß des Glaubens und der Wahrheit Haben. 
Was haben wir Anders in unferm Slaubensbeenntnife | 
gefagt, ald was hier Lyra ſagt? 

Aber vielleicht wollen die Wegner die Kirche fo 
befchrieben haben, . Daß fie die höchfte äußere Allein 
herrſchaft über den ganzen Erdkreis fei, in welcher ber 
römiſche Oberbiſchof eine unumfchränkte Macht ‚Habe, 
über welche Niemand ftreiten oder urtheilen dürfe, 
- Glaubensartitel zu machen, von der H. Schrift zu 
vernichten, ‘wad er will, Gotteödienfte und Opfer zu 
verorbnen, deögleichen Gefege zu geben, welche er will, 
nachzulaffen und Loszufprechen von welchen Gefegen er 
nur will, von göftlichen, von Fanonifchen*) und bür⸗ 
gerlichen; von welchem der Kaifer und alle Könige 
die Erlaubniß und dad Hecht, ihre Herrfchaft zu bes 
halten, empfangen follen, nad) dem Befehle Chriſtus. 
Denn da diefem der Water Alles unterworfen habe, 
müffe man, annehmen, daß diefed Recht auf den Papſt 


) kirchenrechtlichen. 
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übergegangen fei. Daher müffe nothwendig der Papſt, 
als Herr des ganzen Erdkreiſes, aller Reiche der Welt, 
aller eigenthümlichen und öffentlichen Dinge, Vollmacht 
haben im Zeitlichen und Geiſtlichen, beide Schwerter 
‚haben, das geiſtliche und das weltliche. Und dieſe 
Beſchreibung nicht der Kirche Chriſtus, ſondern des 

päpftlichen Reiches, bat nicht blos die Kanoniften*) 
zu Urhebern, fondern aud) den Propheten Daniel; ; 11,36; 
| Beſchrieben wir die Kirche auf dieſe Weiſe, ſo 


hätten wir vielleicht billigere Richter. Denn es giebt 


viel unverfchämte und fündliche Schriften**). von ber 


Macht des römifchen Biſchofs, um deren willen Nies . 


manb je angeklagt worden iſt. Wir allein werden ges 
firaft, weil wir ed ald eine Wohlthat Chriftus rühm- 
en, daß wir durch den Glauben an Chriftus Vergeb⸗ 
ung ber Sünden erlangen, und nicht durch Gottes. 
dienſte, welche ein Papſt erfonnen hat. Ferner be⸗ 
fchreiben Ehriftus ‚ die Propheten und die Apoftel bie 
Kirche ganz anders, ald das päpfllihe Reich iſt. 
Auch muß man nicht auf die Päpfte übertragen, was 
von der wahren Kirche gilt, nehmlidy daß fie Säulen 
ver Wahrheit fein, und nicht des Srdifchen Wie 
Viele giebt es denn unter ihnen, bie ſich um dad 





*) Berfaffer und Erklarer der Kirchenregeln (canones). 
*ð) So fchreibt z. B. Sylveſter Prierias unter Anbern: bes 


Yapfı 
könne felbft von der ganzen Welt nicht gerichtet ober abgefent 


werben, wenn er auch fo viel Aergerniß anrichtete, 
Völker haufenweiſe mit fih zum Zeufel führte !! Sum erde 
Schweigen aeboten. Doch ward er bald darauf Fiſcal bei einem 
geiftlichen Gerichte in Rom gegen Euther ii u 

18 * 


Ed 
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Cvangelium betümmern, ober bie es für lefenswerth 
halten? Viele fpotten fogar über alle Andachtübungen, 
ober menn fie Etwas billigen, iſt es das, mas ber 
menfchlichen Vernunft zufagt; das Uebrige halten fie 
für Mährchen und flellen es den Zräuerfpielen der 
Dichter glei. Daher glauben wir nah ber 9. 
Schrift, die eigentlich fo genannte Kirche fei eine Ver⸗ 
fammlung der Heiligen, welche wahrhaft dem Evan: 
gelium Chriftus glauben, und den heiligen Geiſt hab- 
en. Doch befermen wir, daß viele Häuchler und Lafl: 
erhafte, welche in biefem Leben jenen beigefellt find, 
die Gemeinfchaft des äußern Zeichen haben, und diefe 
find Glieder der Kirche nur nach der Gemeinfchaft der 
äußern Zeichen. Und deßwegen verwalten fie Aemter 
m der Kirche Es nimmt aber den Sacramenten 
ihre Wirkſamkeit nicht, daß fie von Unwürdigen ge- 
handhabt werben, weil fie die Perſon Chriſtus vor- 
. ftellen, durch Berufung der Kirche, nicht ihre eigne 
Perfon, wie Chriftus bezeuget:*) Wer euch hört, der 
hört mid. Wenn fie dad Wort Gottes, wenn fie 
die Sacramente darreichen, fo thun fie es an Ehriftus 
Statt und Stelle. Das lehrt uns jenes Wort Chriſt⸗ 
us, damit wir nicht an ber Unwürdigkeit der Diener 
Anftoß nehmen. Doc davon haben wir deutlich ges 
nug in der Gonfeffion gefagt, daß wir die Donatift- 
en**) und Wiclefiten Pk) tadeln, weil fie lehrten, ber 





*) Luk. 10, 16. 
. 9) Diefen wirft zwar Auguſtin jene Irrlehre vor, doch mit Unrecht, 
”) Anhänger Johann Wiclefs, eines Beiftiden und D. ee 


=> 
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Menſ ch ſündige, wenn er die Sacramente von Unmürbs. | 
igen in der Kirche annehme. Dieß, glaubten wir, 
reicht für jest bin, die Beichreibimg der Kirche, welche 
‚wir gegeben haben, zu vertheibigen, und da die eigent- 
lich fogenannte Kirche der Leib Chriftus heißt, fo fehen 
wir nicht, wie man fie anderd befchreiben follte, als 
wir fie befchrieben haben, denn es iſt ausgemacht, daß 
die Gottiofen zum Reiche und Leibe des Teufels ge 
hören, welcher die Goftlofen antreibt und gefangen 
hält. Das ift heller, als bie Sonne am Mittage, 
follten es aber bennod Die Gegner. ferner mißbeuten, 
fo werben wir nicht anftehen, mit Mehrem darauf zu 
antworten. 
. Die Gegner verwerfen auch den Theil des ſieb⸗ 
enten Artikels, wo wir geſagt haben, es ſei genug zu 
wahrer Einigkeit der Kirche, daß man in der Lehre 
des Evangeliums und in der Verwaltung der Sacra⸗ 
mente übereinſtimme, und es fei nicht noth, daß allent- 
halben gleichförmige Menfchenfagungen, oder von Menſch⸗ 
en eingeführte Gebräuche oder Geremonien gehalten 
werden. Hier unterfchelden fie zwifchen allgemeinen 
und befondern Gebräuchen, und billigen unfern Artikel, 
wenn er von den befonbern Gebräuchen gelten fol; 





Theologie in England, welcher durch ucberſetum der Bibel und 
durch öffentlichen Tadel ber kirchlichen Mißbräuche um feine Mit: 
bürger ſich ähnliche Verdienſte erwarb, als nach ihm in Böhmen 
Huß und Hieronymus von Prag und fpäter Luther und Zwingli 
um die ihrigen. Er warb zwar auch verfolgt, aber ex fand auch 
Beifall und Schutz. BStimmten die Unfern aud feinen Schrift: 

in Allem bei, müſſen wir um Doc) als als Fräftigen Bor: 
fämpfer unfrer Reformation ehren. +1 
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von allgemeinen Gebräucen nehmen fie ihm nicht an. 
Wir willen nicht recht, was die Gegner wollen. Wir 
ſprechen von der wahren, d. h. geifligen Ginigkeit, ohne 
weiche der Glaube im Herzen, ‚oder bie Gerechtigkeit 
des Herzens vor Gott nicht beſtehen kann. Zu biefer, 
fagen wir, fei die Gleichförmigkeit der Menfchenfagung« 
en nicht noth, weder der allgemeinen, noch der befonbs 
ern, weil bie Gerechtigkeit des Glaubens nicht an ges 
wiſſe Sagungen gebunden ift, wie bie Gerechtigkeit des 
Geſetzes an moſaiſche Geremonien gebunden war, weil 
jene Gerechtigkeit des Herzens Etwas ifl, was bie Herz 
en beiebet. Zu biefer Belebung tragen Menfcyenfagung- 
en Nichtö bei, weder allgemeine, noch befondere, fie 
find auch nicht Wirkungen des H. Geiftes, wie Keuſch⸗ 
beit, Geduld, Gottesfurcht, Nächftenliebe und Piebs 
Und wir hatten wichtige Urfachen, biefen Artikel 
aufzuflelen. Es ift nehmlich befannt, daß viele thör⸗ 
ige Meinungen von Menfhenfagungen ſich in die Kirche 
eingefchlichen “Haben. Einige haben geglaubt, bie 
Wenſchenſatzungen wären nothwendige Gottedienfte um 
die Rechtfertigung zu verdienen. Auch haben fie dann 
gefragt, wie dad Hefchehen ſollte, wenn Gott auf fo 
verjchiedene Weife verehrt würde, als ob jene Uebungen 
Gotteöverehrung wären und nicht vielmehr äußere und 
bürgerliche Anordnungen, welche nicht zur Gerechtigkeit 
des Herzens oder. zur Werehrung Gottes gehören, und 
welche da durch Zufall, dort wegen anderer billiger 
Rüdfichten verfchieden ſein können. So haben einige 
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, aurchen andere wegen ſolcher Satzungen in den Bann 
gethan, z. B. wegen der Zeit der Oſternfeier, um Ge⸗ 
mälde und anderes Aehnliche. Daher glaubten Un⸗ 
kundige, der Glaube oder die Gerechtigkeit ded Herzens 
vor Gott Fünne nicht beftehen ohne diefe Webungen.. 
Denn ed giebt über diefen Gegenftand viele finnlofe 
- Schriften von Summiften und Andern. _ 

Wie aber eine Verſchiedenheit in Tagen und Nächte 
en nicht die Einheit der Kirche verlegt, fo wenig, glaub: 
en wir, wird die wahre Einheit der Kirche durch der- 
fchiedene, von Menſchen eingeführte, Gebräuche verlegt. 
Ob wir gleich dafür find, dag allgemeine Gebräuche, 
der Ruhe wegen, beibehalten werden. Wie aud) wir 
in den Kirchen die Ordnung ber Meſſe, den Sonntag und 
andere höhere Zefte gern beibehalten und mit dem größt- 
en Danke nügliche und alte Verordnungen befolgen, bes 
ſonders wenn: fie Bildungsmittel find, durch welche es 
die Unkundigen zu üben und zu belehren frommt. Doch - 
wir ftreiten jet nicht darüber, ob ed heilfam fei, der 
Ruhe und leiblihen Nutzens wegen. fie beizubehalten, 
Es handelt fi) um etwas Anders. Es ift nehmlich 
die Frage, ob die Beobachtung der Menfchenfagungen 
ein nothwendiger Gotteöbienft fei, die Gerechtigkeit vor 
Gott zu erlangen. Das ift in diefem. Streite Dad Ent⸗ 
ſcheidende, nach deſſen Zeftftellung ſich dann beurtheilen 
läßt, ob zur wahren Einigkeit der Kirche eine allgemeine 
Gteihförmigfeit in menſchlichen Sagungen nöthig fei. 
Denn wenn Menſchenſatzungen nicht, zur Gerechtigkeit 
vor. Gott nothwendige Gottesbienfte find, fo folgt, daß 
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wir gerecht und Kinder Gottes fein Fönnen, wenn wir 
auch einige Sagungen nicht haben, welche anderswo 
aufgenommen find. Wie wenn die dorm eines Deufs 
ſchen Gewandes kein, zur Gerechtigkeit vor Gott noth⸗ 
wendiger, Gottesdienſt ift, .fo folgt, daß man gerecht 
und ein Kind Gottes fein Tann, wenn man auch nicht 
eines beutfchen, fonbern eines gallifchen Gewandes ſich 
bedienet. Das lehrt deutlich Paulus, Kolofi. 2, 16. 
17. wo er fagt:. Sp laſſet nun Niemand euch Gewif 
en machen über Speife oder über Trank, oder ‘über 
beftimmte Feiertage ober- Neumonde oder Sabbate; 
welche ift der Schatten von dem, dad zufünftig war, 
aber der Körper felbft ift in Chriſto. Zerner: (20.) 
So ihr denn abgeftorben’ feid mit Chrifto den Satzung⸗ 
. en der Belt, was laffet ihr euch denn fangen mit 
Satzungen, als lebtet ihr noch in ber Welt? Du 
ſollſt das nicht angreifen, du follft das nicht Foften, 
du ſollſt das nicht anrührenz; welches fi doch Alles 
amter Händen verzehret und ift Menfchengebot und 
Lehre; welche haben einen Schein der Weisheit, durch 
felbfterwählte Geiftlichkeit und Demut. Der Sinn 
iſt nehmlih: Da die Gerechtigkeit des Herzens etwas 
Geiftliches und das Herz Belebendes ift, und da fefl- 
flieht, das Menfchenfagungen das Herz nicht beleben, 
und nicht Wirkungen des H. Geiftes find, wie Nächft: 
enliebe, Keufchheit u. ſ. w. nicht Werkzeuge, durch 
welche Gott die Kerzen zum Glauben bewegt, wie das 
Bort und die Sarramente, welche Gott gegeben hat, 
fondern daß fie eine Anwendung von Dingen find, 
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welche nicht zum Kerzen gehören, welche beim Ge- 
brauche vergehen: fo darf man nicht glauben, daß fie 
nöthig find zur Gerechtigkeit vor Gott. Und in dem- 
felben Sinne fagt er, Rüm. 14, 17. Das Rei 
Gottes ift nicht Eſſen und, Trinken, fondern Gerechtig- 


keit und Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. 


Doch wir brauchen nicht viele Zeugniffe anzuführen, 
da fie in der Schrift überall vorfommen und da wir 
deren fo viele in den legten Artikeln unſrer Confeffion 
beigebracht haben. Und den entfcheidenden Punkt dieſ⸗ 
es Streites nehmlic ob Menfchenfagungen zur Gerecht⸗ 
igfeit vor Gott nothwendige Gottesdienfte find, werden 
wir im der Folge bald wiederholen. müffen, wo wir 
darüber ausführlicher fprechen werden. Die Gegner 
fagen, man müffe die allgemeinen Sagungen deßweg⸗ 
en beibehalten, weil fie von den Apoftelg herrühren 
ſollen. D der frommen Menfchen! die von den Apo- 
ſteln entlehnten Gebräuche wollen fie beibehalten wiſſen; 
aber nicht der Apoftel Lehre. . Won. jenen Gebräuchen 
muß man fo urtheilen, wie bie Apoftel ſelbſt in ihren 
. Schriften urtheilen. Denn die Apoftel meinten nicht, 
wir follten glauben, daß wir durch ſolche Gebräuche ge- 
vechtfertigt werden, und daß folche Gebräuche etwas zur 
Gerechtigkeit vor Gott Nothmwendiges fein, Eine ſolche 
Laſt wollten die Apoftel den Gewiffen nicht auflegen, 
wollten nicht Gerechtigkeit und Sünde in die Beobacht⸗ 
ung von Tagen, Speifen und ähnlichen Dingen fegen. 
Sa, Paulus nennt*) ſolche Meinungen Lehren ber 


») 1. Tim 4, 1. 
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. Zeufel. Daher muß man der Apoſtel Meinung und 
RKath in ihren Schriften ſuchen, und es reicht nicht hin, 
. ein Beifpiel anzuführen. Sie beobachteten beftimmte 
"Tage, nicht als ob biefe Beobachtung zur Rechtfertigung 
nöfhig wäre, fondern damit das Volt wußte, wann es 
zufammen kommen folte; fie beobachteten auch andre 
Gebräuche, 3.3. eine Orbnung im Vorlefen, wenn fie 
zufammen kamen. Einiges behielt auch, wie gewöhn⸗ 
ih, das Volt von der Vorältern Sitten, und Dieß vers _ 
änderten die Apoftel nur etwas, um ed der Gefchichte des 
Evangelinmd anzupaflen, wie das Paſcha und Pfingften, 
damit fie nicht nur durd) Belehrung, fondern auch durch 
diefe Beifpiele das Andenken an die wichtigften Begeben⸗ 
heiten den Nachkommen überlieferten. Iſt Das nun aber 
überliefert, ald nothwendig zur Rechtfertigung, warum 
haben -denn eben darin nachher die Bifchöfe Vieles 
geändert? Hatte es göttliches Mecht, jo durfte e& nicht 
durch menſchliches Anfehn verändert werben. Das 
Pafchafeft hielten vor der Nikäiſchen Synode Berfchied- 
ene zu verfchiedener Zeit. Aber diefe Verſchiedenheit 
flörte den Glauben nicht. Denn man nahm eine Bes 
rechnung an, nach welder unfer Pafcha nicht mit dem 
jübifchen Paſcha zugleich fallen follte. Aber die Apoftel 
hatten den Gemeinden befohlen das Pafcha mit den, 
aus dem Judenthume befehrten, Brüdern zu halten. 
Daher behielten einige Völker noch nach ber. Nikäifchen 
‚Synode beharrlid die Gewohnheit bei, bie jüdiſche 
Pafchazeit ‚zu. beobachten. Aber die Apoftel. wollten 
durch jene Verordnung den Kirchen feinen. Zwang auf: 
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legen, was die Worte des Decretes bezeugen. Cie 
wollen nehmlich, es ſoll Niemand ſich Sorge mach— 
en, wenn auch die Brüder bei dem Halten des Paſcha, 
die Zeit nicht richtig berechnen. Die Worte des Decret⸗ 
es finden ſich beim Epiphanius: Rechnet ihr nicht, 
ſondern haltet ed, wann ed eure Brüder von der Bes 


ſchneidung halten, mit ihnen haltet es zugleih, und - 


es mache euch Feine Sorge, wenn fie auch (in Beſtimm⸗ 
ung der Zeftzeit) irren. Die find, wie Epiphas 
nius*) fchreibt, Worte der Apoſtel in einem tiber das 
Dafcha "gegeben Decrefe, und in denfelben Tann ein 
verftändiger Lefer leicht finden, daß die Apoftel dem 
Volke die thörige Meinung von der Nothwendigkeit 
einer beftimmten Zeit nehmen wollten, da fie fagen, es 
dürfte keine Sorge machen, wenn man fi) aud in der 
Berechnung irre. Später haben Einige im Driente, 
. welche von dem Urheber ihres Lehrbegriffs Audianer **) 
hießen, wegen dieſes Decretes der Apoftel behauptet, 

man müſſe dad. Pafcha zugleich mit den Juden halten. 





-*) Epiphanius fagt (C. VIL Haer, 70) es fei ungewiß, ob bie Sons 


flitufionen, aus welchen biefes Decret genommen ifl, von ben ° - 


Apofteln berrühren, 


#9) auch Aubäaner, Odianer, und (von Auguſtin) Vadianer und 
Anthropomorphiten genannt, von dem Syrer Audius oder Audäus. 
Er tadelte Sitten, ſelbſt an Biſchöfen, freimüthig, wurde vor 
einem Bifhofe, der fih von ber allgemeinen Kirche getrennt 
hatte, zum Biſſchofe geweiht. Das mußte aber nady ben Gefegen 
wenigftend durch 3 Biſchöfe geſchehen. Er warb verfolgt , verklagt 
und nach Scythien verwieſen, von wo er viele der benachbarten 
Gothen bekehrte. Er ſtarb vor 37% Er ſollte Gott einen Körper, 
oder doch eine körperliche Geftalt, beigelegt haben, und Epipha⸗ 
nius vertheidigt ihn und fagt, man müſſe allerdings einen fichtbaren 
und Törperlidien Gott annehmen, weil er bildlihe Ausbrüde ber 
H. Schrift eigentlich nahm, 


5 
* 
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Diefe wiberlegent, fühet Spipbiuind tus Decret an 
uud fagt, ed enthalte Nichts, was mit dem Glauben 
oder der Eirchlichen Regel nicht übereinflimme, wmd 
tabeit die Audianer, tuß fie den Ausfpruch nicht vecht 
verfichen, ımd erklärt ihn, wie wir, daß bie Apoftel 
aicht gemeint haben, es konme darauf an mann des 
Pafha gehalten würde, fonderaiweil bie vorzuglichſte⸗ 
Brüder aud Juden Ghriften geworden waren, welche 
ihre Gewohnheit beobachteten, fo follten Die Uebrigen, 
der Eimtradyt wegen, ihrem Beiſpiele folgen. Und. 
weislich 'erinnerten die Apoftel ben Lefer, daß fie weber 
die evangelifche Freiheit aufpehen, noch den Gewiffen 
einen Zwang auflegen wollten, weil fie hinzufegen, es 
müffe keine Sorge machen, wenn auch in der Berech⸗ 
nımg ein Irrthum fei. Vieles ber Art läßt ſich aus 
der Gefchichte fammeln, woraus man fieht, daß eine 
Berfchiedenheit in menfchlichen Einrichtungen die Ginigfeit 
des Glaubens nicht verlegt. Doc wozu flreiten? 
Bad überhaupt Gerechtigkeit ded Glaubens, was bad 
Reich Chriſtus fei, verftehen die Gegner nicht, wenn 
fie meinen, ed fei eine gleichförmige Ginrichtung nöthig In 
Speifen, in Sagen, in der Kleidung und ähnlichen Dingen, 
welche fi) auf Fein Gebot Gottes - gründen. Gehet 
aber die gemwiffenhaften Menfchen, unſre Gegner; fie 
fodern zur Einigkeit der Kirche Gleichförmigfeit in 
menfchlihen Cinrichtungen, während fie felbft die Ein- 
fegung Jeſus beim Genuffe des H. Abendmahles geändert 
haben, welche doch gewiß zuvor eine allgemeine Einrichtung 
war. Sind nun allgemeine Einrichtungen nothwendig, 


[‘ 
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warum verändern fie benn felbft bie Anordnung des 
Abendmahles, welche nicht menſchlich, ſondern göttlich 
iſt? Doch von dieſem ganzen Streite werden wir 
unten noch einigemal ſprechen müſſen. 

Ganz billigen ſie den achten Artikel, in meld 
em wir befennen, daß Häuchler und Lafterhafte der 
Kirche beigefellt find, und daß die Sacramente wirffam 
bleiben, wenn fie auch durch Lafterhafte Diener gehand= ' 
. Habt werden, weil die Diener der Kirche die Stelle 
Chriſtus vertreten und nicht ihre eigne Perfon ‚vor: 
ftellen;: nad) dem Spruche*): Wer euch hört, der 
hört mid). Irrlehrer aber muß man verlaffen, weil 
diefe nicht mehr dad Amt Chriftus verwalten, fondern 
Widerchriſten find, Und Chriftus ſagt**): Hütet euch 
‚vor den falfchen Propheten, und Paulus warnt Pk): 
Ber ein ander Evangelium prediget, fei verflucht. 

Uebrigend hat uns Chriftus in Sleichniffen von 
der Kirche erinnert, nicht aus Anſtoß an eigenthüms 
. lichen Zehlern, weder der Priefler, noch. ded Volkes, 
Spaltungen zu veranlafien, wie freventlid) die Donatift« 
. en gethan haben. Diejenigen aber), welche deß⸗ 
halb Spaltungen erregt haben, weil fie fagten, es 
komme den Prieflern nicht zu, Befigungen oder Eigen- 
thum zu.behalten, erklären wir geradezu für Aufrührer. 
Denn Eigenthum befigen ift eine bürgerliche Emrichtung. 
Es ift aber den Chriften erlaubt, bürgerliche Einricht⸗ 
ungen zu nußen, wie euft, Licht, Speife und Trank. 





*) gut, 10, 16. Watth. 7,15. . +) Gal. 1,8 9, 
++) Er meint bie Anabaptiſten. 
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die leibliche Gegenwart Chriſtus behauptet, ſondern daß 
auch die griechiſche Kirche Daſſelbe einſt geglaubt hat 
und noch glaubt. Denn Das bezeuget bei dieſen der 
Meßtkanon, in welchem ausdrücklich der Prieſter betet, 
daß durch Verwandlung des Brodes der Leib Chriſtus 
felbft werden möge.” Und Vulgarius,*) ein, wie es 


uns ſcheint, verſtändiger Schriftfteler, fagt ausdrücklich, 


das Brod ſei nicht blos eine Figur (ein ſichtbares Zeich—⸗ 

en), ſondern es werde wahrhaft in das Fleiſch ver⸗ 
wandelt. Und lang iſt Kyrillus Erklärung, zu Joh. 15, 
wo er lehrt, Chriſtus werde im Abendmahle leiblich 
uns dargereicht. Er ſagt nehmlich: Wir läugnen 
zwar nicht, daß wir durch den rechten Glauben und 
durch aufrichtige Liebe mit Chriſtus geiſtig verbunden 
werden, aber daß wir darum keine Verbindung nach 
dem Zleiſche mit ihm haben ſollten, verwerfen wir 
ganz, und nennen Das ganz ſchriftwidrig. Denn wer 
bat daran gezweifelt, daß Chriſtus auch fo der Wein 
fiod fei, und wir die Reben, die wie von ihm dad 
Leben empfangen? Höre, was Paulus **) fagt, daß 


Dieß ift kein Anderer, als Theophylaktus, und ſtatt Vulgarius 
ſollte es vielleicht Bulgarius heißen, denn Theophylakt war (1077) 
Erzbiſchof von Bulgarien; doch nennen ihn auch Erasmus und 
Camerarius: Vulgarius. Was fein bier angeführtes Zeugniß 
betrifft, fo ſcheint es nur die Lehre der Päpftlichen von der 
Transſubſtantiation zu -begünftigen.. Die griehifhen Väter nahm: 
en nur eine zufällige (nicht weſentliche) Verwandlung an, theils 
durch Abfonderung des Brodes und Weines vom gemeinen Ge 
brauche, theild durch Verbindung ded Br. und W. mit bem Leibe 
und Blute Chriftus, fo daß es nun nicht mehr blofes Brod, 
noch blofer Wein war. Und fo flimmte Theophylaft mit ber 
älteften Kirche und mit ben Unfern überein, wenn es aud die 
Römiſchen mißbeuteten. " 

**) 1 Kor, 10, 17: 


U _— am 
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wir Ale ein Leib in Chriftus find, daß, ob wir wohl 
Diele find, doch in ihm Eines find. Denn wir werd- 


en alle eined Brodes theilhaftig. Meint man vielleicht, 


und fei die geheime Kraft des Segend unbekannt? 
Macht fie nicht, wenn fie in und wirft, gauch leiblich, 
durch bie Mittheilung des Fleiſches Chriftus, daß 
Chriſtus in uns wohnet? Und bald darauf: Daher 
muß man’ bedenken, daß Chriſtus nicht allein durch 
ſeinen Sinn, welcher an der Liebe erkannt wird, in uns 
ſei, ſondern auch durch natürliche Gemeinſchaft u. ſ. w. 
Das haben wir angeführt, nicht um hier darüber eine 
ausführliche Abhandlung zu liefern, denn dieſen Artikel 
mißbilligt des Kaiſers Majeftät nicht, fondern damit 
jeder Lefer noch deutlicher fehe, daß wir eine in ber 


ganzen Kirche angenommene Lehre vertheibigen: daß 


nehmlich im heiligen Abendmahle wahrhaft und weſent⸗ 
lich der Leib und dad Blut Chriftus zugegen fei, und 
daß es mit den fihhtbaren Dingen, dem Brode und 


Weine, wahrhaft dargereicht werde, und wir fprechen, 


von ber Gegenwart des lebendigen Chriſtus: denn wir 
wiffen, daß der Tod *) forthin nicht über ihn herrſchen 
wird. 

Der eilfte Artikel von Beibehaltung der 
Abfolution in der Kirche wird gebilligt, aber über die 


Beichte haben fie eine Berichtigung beibringen wollen, 


nehmlich man müffe fi) an die Eirchliche Verordnung **), 
weiche fich "anfängt: Omnis utriusque, halten, da- 


+) Rom. 6, 9, **) Seite 71. Anm. **), 
| | 19 
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mit man erſtens alljährlich beichte, und dann obgleich 
nicht alle Sünden aufgezählt werden Fünnen, müſſe man 
doch Mühe fich geben, fie zu merken, und dann alle, - 
welche man gemerkt hat, einzeln bekennen. Bon biefem 
ganzen Artifel werben wir bald ausführlicher fprechen, 
wann wir unſre ganze Lehre von der Buße. entwickeln 
werden. Es ift befannt daß wir die Wohlthat der 
. Abfolution und das Amt der Schlüffel- in ein ſolches 
Licht und Anfehen gefegt haben, daß viele befümmerte 
Geriffen aus der Lehre der Unfern Troſt gefchöpft 
haben, wenn fie vernahmen, es fei Gottes Befehl, ja 
die eigentliche Stimme des Evangeliums, daß wir ber 
Abfolution glauben und feft annehmen follen, es werde und 
ohne Verdienſt die Vergebung der Sünden, um Chrift- 
us willen, gefchenkt, und daß wir es fühlen, wir find 
dur) dieſen Glauben wahrhaft mit Gott verfühnt. 
Diefe Lehre Hat viele fromme Gemüther aufgerichtet, - 
und gleich anfangs Luthern den größten Beifall aller 
wohldentenden Münner erworben, da fie eine gewiſſe 
und zuverläßige Zröflung den Gemiffen zeigt, während 
zuvor ..die ganze Kraft der Abfolution durch die Lehre 
von den Werken unterdrüct ward, da Sophiften und 
Mönche Nichtd von einer unverbienten Vergebung lehrten. _ 
Was übrigens die Zeit betrifft, fo genießen in unfs 
ern Kirchen fürwahr die Meiften öfter im Jahre die 
Sarramente,*) die Abfolution und das heilige Abend: 





”, Es ift bereits ©. 46 bemerkt worden, das Melanchthon anfangs 
audy bie Buße und die Prieflerweihe, mit der katholiſchen Kirche, 
Gacramente nennen wollte, Bier nennt er die Abſolution fo, 
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mahl. Und wer bei und von der Würde und ben 
Früchten der Sacramente lehrt, fpricht fo, daß er das 
Volk auffodert, oft die Sarramente zu genießen. Die 
Unfern haben ja darüber viele Schriften fo verfaßt, 
daß die Gegner, wenn fie es wohlmeinen, ohne Zweifel 
fie billigen und loben. Auch wird benen ‚ die in öff⸗ 
entlichen Laftern leben und die Sacramente verachten 
die Ausſtoßung aus der Kirche angekündigte. Das. ge- 


fchieht ſowohl nach dem Evangelium, ald nach den alt: 


en Kirchengefegen. Aber eine beftimmte Zeit wird nicht | 
vorgefchrieben, weil nicht alle ‚zu berfelben Zeit dazu. 
gleich gefchickt find. Und wenn Alle zu berfelben Zeit 
berbeiftrömen, fo kann man die Menfchen nicht fo forg« 
fältig anhören und belehren. Auch die ‚alten Gefege 
und Väter. beftimmen keine gewiffe Zeit; ein Kanon 
ſagt nur: Wenn Welihe in die Gemeinde Gottes komm⸗ 
en, und man findet, daß fie niemald Gemeinfchaft 
halten, fo fol man fie ermahnen, thun fie es noch 
nicht, fo halte man fie zur Buße an. Wollen. fie 


dann Gemeinfchaft halten, fo ſchließe man fie nicht auf 


immer vom Abendmahle aus, wo nicht, fo ſchließe man 
fie aus. Chriſtus*) fagt: Wer unwürbig ißt, der ' 
ißt fich felbft das Gericht... Daher zwingen die Seel- 
forger Die nicht, welche nicht geſchict fi find, das Sa⸗ 
crament zu genießen. 


und fpäter (im Artikel von der Buße) fast er, man Tönne, mit 
den verftändigern Scholaſtikern, eigentlich. die Abfolution das ©: 
crament der Buße nennen. 

+) arelandthon meint 1. Kor. 11, W., alfo nicht Ehriſtus un⸗ 


mittelbar. 
| 19 *. 
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Ueber die Aufzählung der Sünden in der Beichte 
werben bie Menfchen fo belehrt, daß den Gewiflen Fein 
Zwang angethan wird; wie wohl es gut ill, bie Un- 
gebildeten anzuhulten, daß fie einige Sünden nennen, 
um fie defto leichter belehren zu können. - Aber wir 
handeln jegt davon, was nad) göftlihem Rechte noth- 
wendig fe. Die Gegner follten uns daher nicht die 


Kirchenordnung: Omnis utriusque sexus, anführen, 


welche und nicht unbekannt iſt, ſondern follten aus dem 
göttlichen Rechte zeigen, daß die Aufzählung der Sind: 
en nothwendig fei, um die Vergebung zu erlangen. 

Die ganze Kirche durch ganz Europa weiß, welchen 
gwang jener Theil der Verordnung den Gewiflen auf: 
gelegt hat, welcher alle "Sünder zu befennen befiehlt. 
Und die Worte der Verordnung haben noch nicht fo 
viel Beſchwerliches, als fpäter die Summiften daran 
gebichtet haben, welche alle Umſtände bei den Sünden 
wiffen wollen, was gab es da für Irrwege und welche 
Qual für die beſten Gemüther! Denn den Rohen und 
Heilloſen rühren ſolche Schredmittel nicht. 

Welche traurige Auftritte hat dahn die Frage 
erregt, über das Beichten beim eignen Priefter, zwiſch⸗ 
en den Pfarrern und den Brübern,*) welche dann gar 
nicht Brüder waren, wann um dad Reich der Beichte 
Krieg geführt ward. Wir halten alfo dafür, die Auf: 
zählung der Sünden fei nicht nach göttlichem Rechte 





*) Brüder hießen bie Mönche, welche Feine eigne Pfarrkirche hatten, 
alfo nicht Parochi waren, 
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nöthig, und Daffelbe meint Panormitanus und fehe 
‚viele andere große Rechtögelehrte. Und wir mollen den 
Gewiſſen der Unſern keinen Zwang auflegen durch jene 
Verordnung: Omnis utriusque, von welcher wir 
eben fo urtheilen, wie von andern menfchlichen Satzung⸗ 
en, von denen. wir glauben, daß fie nicht zur Rechtfert- 
‚igung nothwendige Gotteödienfte find. Auch fchreibt 
jene Verordnung eine Unmöglichleit vor, daß wir 
nehmlich alle Sünden bekennen folen. Es ift ja be⸗ 
kannt, daß wir fehr viele vergeffen oder gar nicht erkenn⸗ 
en, nad) dem Spruche:*) Wer kann merken, wie oft: 
er fehle? 

Weann die Pfarrer rechtfchaffen find , fo werben fie 
wiſſen, in wie weit es fromme, die Unmiffenden zu ers 
forfhen; aber jene Qucalanflalt der Summiften wollen 
wir nicht beſtätigen, welche doch noch erträglicher geweſ⸗ 
en wäre, wenn fie nur ein Wort von dem troſtreichen und 
bie. Gewiffen aufrichtenden ‚Glauben hinzugefügt hätten, 
Nun giebt ed aber von diefem Glauben, welcher auf bie 
Bergebung der Sünden folgt, Feine Sylbe in einer jo 
großen Menge von Verordnungen, Erklärungen, Uebers 
fichten, Beichtordnungen: da liePt man nirgends Etwad 
von Chriftus, fondern nur von Aufzählung der Sünden. 
Und der größte Theil befchäftigt fi nur mit Sünden 
gegen Menfchenfagungen, und diefer hat doc, den ges . 
ringſten Werth. Diefe Lehre bat viele fromme Gemüth⸗ 
er zur Verzweifelung gebracht, welche fich nicht beruhig⸗ 


*) HP. 19, 13. 


— 
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en Fonnten, weil fie glaubten, bie Aufzählung ſei nach 
göttlichem Rechte nothwendig, und doch erkannten, daß 
ſie unmöglich iſt. Doch es haften noch andre eben ſo 
große Gebrechen an der Lehre von der Buße welche wir 
nun burchgehen wollen, 


Bon der Buße. 
Im zwölften Artikel billigen fie ben erften 


"Theil, in welchen, wir erflären, auch Denen, welche 


nach der Taufe gefallen find, könne Vergebung det 
Sünden zu Theil werden, wann und fo oft fie fich be 
Eehren. Den zweiten Theil verwerfen fie, in welchem 
wir fagen die Buße beftche aus Zerknirrſchung (Reue) 


‚und Glauben. Sie geben nicht zu, daß der Glaube:der 


andere Theil der Buße ſei. Was follen wir hier thun, 
unüberwindlichfter Kaifer? Es ift des Evangeliums 
eigne Stimme, baß wir durch Glauben Vergebung der 
Sünden erlangen follen. Diefe Stimme des Evangeli 


‚ums verwerfen jene Werfaffer der Confutatin Wir 


können daher auf Feine. Weife der Confutation beiftimm- 


en. Wir Tonnen nicht die heilfame und troflvolle 
Stimme des Evangeliumd verwerfen. Zu läugnen, daß 
wir durch den Glauben Vergebung der Sünden erlang- 
en, was iſt ed Anderes, als das Blut und denj Tod 
Chriſtus fhmähen? Wir bitten daher Ew. Kaif. Ma- 
jeflät, über biefen fo wichtigen Gegenfland, welcher eine 
vorzügliche Lehre ded Evangeliums, welcher die wahre 
Erkenntniß Chriftus, welcher die wahre Werehrung 
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Gottes umfaßt, gnädig und forgfältig und zu hören und 
zu erfennen, Alle verflindige Männer werden ja- wahr⸗ 
nehmen, daß wir ganz vorzüglich hierin nur Das gelehrt 
haben, was wahr, fromm, heilſam und nothwendig iſt 
für die ganze Kirche Chriſtus. Sie werden wahrnehm⸗ 
en, daß die Schriften der Unfern viel Licht über das 
Evangelium verbreitet, und viele verberbliche Serthümer 
befeitigt haben, unter welchen zuvor die Lehre von: der 
- Buße, durch die Meinungen der Scholaftifer und Kas 
noniſten, verfthüttet lag. | on 
Ehe wir zur Vertheidigung unfrer Lehre fhreiten, 
müffen wir Dieß zuvor bemerken. Alle rechtſchaffne 
‚ Männer, aud allen Ständen, aud) aus den Theologen, 
‚geftehen ohne Zweifel, daß, ehe Luthers Schriften er- . 
ſchienen, die Lehre von der. Buße vol Verwirrung war. 
Es giebt Bücher von Sentenzenfchreibern, in welchen ſich 
unendliche Fragen finden, bie kein Gotteögelehrter jex 
mald hinreichend hat löfen Fünnen. Das Volk Tonnte 
weber die Hauptfache fallen, noch fehen, Was vornehm⸗ 
lich in der Buße gefodert würde und wo ber Friede bes 
Gewiſſens zu fuchen wäre. Es mag Einer von den 
“Gegnern auftreten und fagen, warn die Vergebung ‚der 
Sünden erfolge Guter Gott, wie finfter ift Alles? 
Sie ftehen in Zweifel, ob fhon bei unvollkommner, 
oder nur bei volllommner Reue*) Vergebung ber 





®), Jene natürlihe Empfindung bes Mißfallens an ber Sünde, welche 
aus der Furcht vor ihren unvermeiblihen traurigen Kolgen, aus 
der Furcht des Todes und der Hölle entfpringt, nannten die Scho: 
Laftiter zwar eine unvolllommene Reue (attritio), aber fie 
behaupteten doch, daß fie das ‚Herz des Menfchen zu ber Wirkung _ 
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Sünden erfolge, Erfolgt fie aber auch nur durch voll: 
fommne Reue, wozu ift dann die Abfolution nöthig, 
was nüßt die Macht der Schlüffel, wenn die Sünde 
ſchon vergeben ift? Hier aber mühen fie ſich noch mehe 
ab, und verringern dabei gewiſſenlos die Gewalt ber 
Schlüffel, Andere wähnen, durch das Amt der Schlüffe 
werde nicht die Schuld erlaffen, fondern ewige Strafe m 
zeitliche verwandelt. So wäre bie heilfamfte Gewalt 
nicht ein Dienft des Lebens und des Geiftes, fonbern nur 
des Zornes und der Strafen. Andere, nehmlich Schlaus 
ere, erdichten, durch dad Amt der Schlüffel werde die 
Sünde’ nur. vor der Kirche, nicht vor Gott, vergeben. 
Auch das ift ein verberblicher Irrthum. Denn wenn 
und dad Amt der Schlüffel nicht vor Gott tröſtet, Was 
fol dann unfer Gewifien beruhigen? Aber noch ver- 
worrener ift Bolgendes. Sie lehren, der Menſch vers 





ber Gnade Bottes vorbereite, und ihm gleihlam Faffungsvernög- 
en dazu mittheile. Vollkommene Reue (contriio) hieß 
Bann jene, welche mit tiefen Schmerzen über die Sünde, mit wahr 
em Abfcheu vor ber Sünde, und mit dem aufrichtigen Borfate, fie 
zu laflen, verbuhben, zugleich, Liebe gegen Gott durch die Borſtel⸗ 
ung feiner Worzlige, feiner Güte und Barmherzigkeit in uns wirke. 
Su beiden Arten hatte ber Menfh, nach ihrem Spfteme, weiter 
Nichts nöthig, als Anwendung feiner Vernunft und feines natür⸗ 
lichen Gefühls; aber das Schlimmfte war, daß fie ihre Reue, wer 
igftens die volllommene, zu der verbienftlichen Urſache der Ber 
ung der Sünden machen wollten. Einige von ihnen, unter And: 
ern Zhomas von Aquin, nahmen an, daß durch jenen Schmerz 
über unfre Sünden und durch unfer Miffallen an den Sünden, 
biefe ſelbſt getilgt, und durch die freiwillig übernommenen Strafen 
üßt würden; Andere, z. B. Scotus, behaupteten, daß Gottes 
nade uns um jener Liebe willen, die aus ber volllommnen Reue 
flöffe, mitgetheilt würbes Alle aber kamen barin überein, baß nur 
um unfrer Neue willen unfre Sünden von Gott vergeben würden. 


ps te der .u. ſ. w. 
Hari Entſteh. u. f. w. unfers proteft eehrbegr 
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diene durch vollkommne Reue bie Gnade. Wenn nim 
hies Jemand fragte, warum Saul, Judas und Aehn- 
liche nicht die Gnade erlangten, da fie doch ganz von 
Reue zerfnirrfcht waren? Hier muß man mit dem 
Glauben und mit dem Evangelium antworten, nehmlich: 
weil Judas nicht glaubte, fo konnte er fich nicht mit dem 
Evangelium und mit der Verheißung Chriftus aufricht- - 
en. Der Glaube madıt den Unterfchieb zwifchen der Reue 
eined Judas und eined Petrus. Aber die Gegner antworten 
mit dem Gefege: weil Judas nicht Gott liebte, ſondern die 
Strafe fürchtet. Wann wird aber das ‚geängftete Ges 
wiffen, vornehmlich in jenen ernften, wahren und groß« 
en Aengften, welche in den Pfalmen und Propheten 
befchrieben werben, und welche Jeder, der wahrhaft 
‚fich bekehrt, gewiß erfährt, warn wird ed wifien Fönns 
en, ob es Gott um feinetroillen fürchte, ober die ewig⸗ 
“en Strafen ſcheue. Diefe heftigen Bewegungen laffen 
fi wohl mit Buchflaben und Worten unterfcheiden, 
in der Wirklichkeit aber Tann man fie nicht fo leicht 
von einander abfondern, wie die guten Sophiften wähns _ 
en. Bier berufen wir und auf dad Urtheil aller wohls 
meinenden und erfahrnen Männer. Sie werben ohne 
Zweifel bekennen, daß diefe Lehren bei den Gegnern 
äußerft verworren und verwidelt find. Und doc, hands 
elt ed ſich um.einen fo wichtigen Gegenfland, um bie 
vornehmfte Lehre des Chriſtenthums, um die Vergeb⸗ 
ung der Sünden. Diefe ganze Lehre über die eben 
erwähnten Fragen ift bei den Gegnern voll Irrthum. 
und Häuchelei, und verbimkelt die Wohlthat Chriſt⸗ 
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ns, das Amt ber Schlüffel und Die Gerechtigkeit des 
Glaubens 


So ſteht ed mit dem erften Theile. Wie aber 
erſt, wenn wir num auf die Beichte kommen? Weide 
Noth ‚giebt es da mit jener endlofen Aufzählung ber, 
Sünden, weide doch großentheils nur mit Menfchen- 
fagungen ſich befhäftigt! Und um fromme Gemürher 
noch mehr zu quälen, erbichten fie, dieſe Aufzählung 
fei von Gott geboten. Und während fie die Aufzähl- 
ung, unter dem Vorwande eines göttlichen: Befehle 
fovern, fprechen fie von der Abfolution, welche wahr: 
Haft auf göttlichen Befehl fi gründet, ganz gleih 
gültig. Sie erdichten, das Sacrament verleihe buch 
den bloſen Gebraudy die Gnade, ohne gute Rübhrung 
des Gmpfangenben, von dem Glauben aber, welde 
die ‚Abfolution ergreifen und dad Gewiſſen tröften uinf, 
wird Nichts erwähnt. Das heißt recht, was man 
fagt, den Sacramenten untreu werden. Es iſt no 
der britte Theil übrig, von den Genugthuungen. Dief 
er enthält aber die verworrenften Lehren. Sie erbichten, 
die ewigen Strafen werden in die Strafen bes Fege 
feuers umgewandelt, ımd ein heil derfelben werbe 
duch, das Amt der Schlüfjel erlafien, ein Theil aber, 
lehren fie, müffe durch Genugfhuungen gebüßt werben. 
Sie fügen ferner hinzu, Genugthunngen müffen Werke 
des Ueberſchuſſes*) fein, und diefe fegen fie in bie 
thörigften Uebungen, z. B. in Wallfahrten, Rofen 


*) oram ‚Fupererogationis, Die eigentih, niht von Zebem gefobe 
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kranzgebete, ober ähnliche Uebungen, welche Gott nicht 
‚geboten hat, ferner, wie man fi durch Genugthu- 
ungen vom Fegefeuer erlöfen fol, fo iſt auch eine 
Kunft, fi) von’ Genugthuungen zu befreien, erfonnen 
worden, welche äußert einträglid) ward. Sie verkaufen 
nehmlich Ablaß*), welcher eine Erlaſſung der Ge⸗ 
nugthuungen fein fol, Und dieſer Erwerb wird nicht 
von Lebenden allein, fondern noch viel reichlicher von 
Todten gezogen. Auch nicht blos durch Ablaß, ſondern 
durch daß Meßopfer löfen fie ebenfals die Genugthu- 
ungen der Zobten, kurz ber Handel mit Genugthu- 
ungen bat Feine Grenzen, Unter ſolchen Aergerniffen, 
denn wir können nicht alle aufzählen, und Teufelslehren 
liegt die Lehre von der Gerechtigkeit des Glaubens an 
- Ehriftus und von. der Wohlthat Chriftus verfchüttet. 
- Daher fehen gewiß alle Wohlmeinende ein, wie nüßlich 
und gottgefällig ber Zabel fei, welchen wir gegen bie 
Lehre der Sophiften und Kanoniften von ber Buße 
auögefprochen haben. Denn folgenbe Lehrfäge fi ind offen 
bar falſch, und nicht allein der: Schrift ‚ fondern auch 

den Kirchenvätern fremd: | | 


1.) Daß wir, duch gute Werke, welche gohne bie 
Gnade vollbracht find, nad göttlichen Vertrage die 
Gnade verdienen. 


2.) Daß wir Dusch unvgllfommene Reue MQttrition) 
die Gnade verdienen. 


*) indulgentiae. 
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3) Daß zur Tilgung der Sünde bie Verwünſchung 
des Verbrechens allein hinreiche. 


4.) Daß wir um der vollkommenen Reue (Gontrition) 
‚ willen, nicht durch den Glauben an Chriftus, 
Vergebung der Sünden erlangen, 


5.) Daß dad Amt der Schlüffel die Sünden nicht vor 
Gott, ſondern nur vor der Kirche ‚u vergeben 
vermöge, s 

6.) Daß durch dad Amt der Sqluffel nicht die Sind» 
en vor Gott vergeben werden, fondern daß bie 
Gewalt der Schlüffel nur darzu gegeben fei, daß 
fie die ewigen Strafen in zeitliche verwanble, daß 
fie. den Gewiffen beſtimmte Senugthuungen auflege, 
daB fie neue Gotteöbienfte verordne, und bie 

Gewiſſen zu folhen Genugthuungen und Gottes 
dienften verpflichte. 

7.) Daß die Aufzählung der Vergehen in der Beichte, 
weldhe die Gegner vorfchreiben, nad) güttlichem 
Rechte nothmendig fei. 

| 8.) Daß die Fanonifchen*) Genugthuungen nochwendig 

ſeien, um das Fegefeuer abzubüßen, oder daß ſie 

nützlich ſeien, als ein Erſatz zur Tilgung der 

Schuld. Denn ſo verſtehen es die Unkundigen. 

9.) Daß der Empfang des Sacramentes der Buße, 

duch den blofen Gebrauch**), ohne gute Rühr⸗ 


*) von ber Kirche befohlenen. 4%) ex opere operato, 
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ung des Empfangenden, d. h. ohne Glauben an 
Chriſtus, die Gnade erwerbe. J 
10.) Daß, vermöge der Gewalt der Schlüſſel, durch 
Ablaß die Seelen aus dem Fegefeuer befreit werden. 


11.) Daß, bei dem Vorbehalten einzeler Fälle, nicht 
nur bie Kirchenſtrafe, ſondern auch die Schulb 
‚bei Dem felbft vorbehalten bleibe, welcher ſich wahr⸗ 
haft bekehret. 


Um daher fromme Gewiſſen aus dieſen Irrgangen 
der Sophiſten herauszuführen, haben wie zwei Theile 
der Buße angenommen, nehmlich Reue und Glauben. 
Will Jemand einen dritten dazu fügen, nehmlich recht⸗ 
ſchaffene Früchte der Buße, d. h. eine Veränderung des 
ganzen Lebens und Wandels zum Beſſern, ſo werden 
wir Nichts dagegen ſagen. Von der Reue nehmen 
wir jene müßigen und endloſen Fragen ganz weg: wann | 
wir aus Liebe zu Gott, oder wann wir aus Furcht vor 
der Strafe Reue fühlen; und wir fagen nur, die 
Reue beftehe in wahrer Angft des Gewiſſens, N 
weiß, daß Gott der Sünde zürnt, und welches wünfche® 
nicht gefündigt zu haben. Und diefe Reue’erfolgt, 
wann uns durch Gottes Wort die Sünden vorgehalt- 
en werben, weil das bie Hauptfache bei der Predigt 
des Evangeliums ift, die Sünden vorzuhalten, und 
darzubieten Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit 
durch Chriftus und ben heiligen Geift und ewiges Leb⸗ 
en, und daß wir nach ber Wiedergeburt Gutes thun. 
So umfaßt Chriftus die Hauptfache des Evangeliums, 


302 Ben der Buße. 

wen er Zul. 24, 47. fagt: Chriſtus mußte prebigen 
laſſen in feinem Namen Buße und Vergebung der 
Sünden unter allen Vöolkern. Auch von jener Angſt 
foricht die Schrift, z. B. Pf. 38, 5. Meine Sünden 
gehen über mein „Daupt; wie eine ſchwere Laſt find fi 
mir zu ſchwer worden, n.f.w. Und: (9.) Es if mir 
gar anberö, und bin fehr zerfloßen; ich heule vor Un 
ruhe meined Herzens. Und Pf. 6, 3. 4 Her, fü 
mir gnäbig, denn ich bin ſchwach; heile mi, Herr, 
denn meine Gebeine find erfchroden, und meine Seele 
ift ſehr erſchrocken; ad), du Herr, wie fo lange? Und 
Jeſ. 38, 10. 13. Ich ſprach: Run muß ich zur Höl- 
enpforten fahren, da meine Zeit aud war. Ich dachte: 
Möchte ic) bis morgen leben! aber er zerbrach mir alle 
meine Gebeine, wie ein Löwe. In focher Angft fühlt 
dad Gewifien den Zorn Gotted gegen die Sünde, welchen 
die fihern Menſchen, die nad) dem Fleifche wandeln, 
nicht kennen. Es fieht die Schändlichkeit der Simde, nd 
bedauert ernftlich, gefündigt zu haben, es fcheuet indeß 
noch den fchredlichen Zorn Gottes, da bie menfchliche 
Natur ihm nicht ertragen Tann, wenn fie nicht durch das 
Wort Gotted unterftügt wird. So fagt*) Paulus: Ich 
bin durchs Geſetz dem Gefege geftorben. Denn das Ge: 
feß verflagt nur und erſchreckt die Gewiſſen. Bei foldhs 
en Aengften fagen die Gegner Nichts vom Glauben, und 
tragen nur dad Wort vor, weldyes die Sünde vorhält. 
Da fie Diefes allein lehren, fo ift es die Lehre des Ge 


) 8.219 
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ſetzes, nicht des Cwangeliums. Durch ſolchen Schmerz 
und ſolche Angſt, ſagen die Gegner, verdiene der Menſch 
die Gnade, wenn er dennoch dabei Gott liebt. Aber 
wie ſoll der Menſch Gott in wahrer Angſt lieben, wenn 
er den ſchrecklichen und unausſprechlichen Zorn Gottes 
fühlt? Was lehren Die Anderes, als Verzweifelung, 
welche in ſolcher Angft nur auf das Gefeg hinweiſen? 
Wir fügen daher ald zweiten Theil zur Buße den 
Glauben an Ehriftus, und -fagen, daß man in folcher 
Angſt den Gewiflen das Evangelium von Chriftus vor: 
halten muß, in welchem die Vergebung der Sünden durch 
Chriftus, ohne Verdienft, verheißen wird. Sie follen 
alſo glauben, daß um Ehriftus willen unverdient ihnen 
die Sünden. vergeben werden. Dieſer Glaube erhebt, 
unterſtützt und belebt die Zerknirrfchten, nach dem 
‚ Sprude: Gerechtfertigt durch den Glauben haben wir 
Srieden. Diefer Glaube erlangt Vergebung der Sünden, 
diefer Glaube macht gerecht vor Gott, wie diefelbe Stelle - 
bezeugt : Gerechtfertigt durch den Glauben Diefer 
Glaube zeigt den Unterfchied zwifchen der Reue eined Judas 
und Petrus, eines Saul und David. Judas und Saul’s 
"Rene nügt darum Nichts, weil zu derfelben nicht dieſ⸗ 
er Glaube kommt, welcher die durch Chriftus gefchenkte . 
Vergebung der Sünden ergreifl. David's und Petrus 
Reue nügt darum, weil zu ihr der Glaube kommt 
welcher die um Chriftus willen gefchenkte Vergebung ' 
der Sünden ergreift. Die Liebe aber kann nicht eher. 
da fein, ald die Werföhnung durch den Glauben erfolgt 
if. Denn das Gefeg wird nicht erfüllt ohne Chriſtus, 
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nach dem Spruche: Durch Chrifius haben wir einen 
Bugang zu Gott. Und diefer Glaube wächſt allmälig mb 
zingt das ganze Leben hindurch mit der Sünde, um Sünde 
und Zod zu überwinden, Uebrigens folgt alferbings, 
wie wir oben gefagt haben, die Liebe auf den Glauben. 
Und fo läßt fi) die kindliche Furcht deutlich befchreiben, 
als diejenige Schüchternheit, welche mit dem Glauben 
verbunden ift, d. h. wo der Glaube dad fchüchterne 
Herz tröſtet und aufrecht hält. Knechtiſche Furcht iſt 
aber, wo ber Glaube dad ſchüchterne Herz nicht auf 


halt. | 

Das Amt der Schlüfiel ferner übt und reicht das 
Cvangelium durch die Abfolution, welche die wahee 
Stimme des Evangeliums iſt; fo begreifen wir dam 
auch die Abfolution mit, wann wir vom Glauben 
fprechen, weil der Glaube vom Hören fommt, wie 
Paulus*) ſagt. Denn haben wir dad Gvangelium, 
haben wir die Losfprechung vernommen, fo wirb unfer 
Gewiſſen aufgerichtet und getröftet. Und da und Gott 
wahrhaft durdy das Wort dad Leben giebt, fo erlaffen 
die Schlüffel wahrhaft vor Gott die Sünde, nad) den 
Worten**): Wer euch hört, der hört mid. Daher 
muß man der Xbfolution, als einer vom Himmel 
ertönenden Stimme, vertrauen. Auch fann man bie 
Abfolution eigentlich dad Sacrament der Buße nennen, 
wie aud) beffer unterrichtete ſcholaſtiſche Theologen ſich 
auszudrücken pflegen. . Indeſſen wird diefer Glaube im 


*) Rom. 10, 17. **) £uf, 10, 16, . 
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Verſuchungen vielfach genührt durch’ Ausſpruche des 


Evangeliums und durch den Gebrauch der Sacra⸗—⸗ 


mente. Denn da& find die Zeichen des Neuen Teſta⸗ 
mente, d. h. die Zeichen der Wergebung der Sünden, 
Sie bieten und daher Vergebung der Sünden an, wie die 
Einfegungsworte des h. Abenbmahles deutlich bezeug« 
en:*) Das ift mein Leib, ber für euch gegeben wird. 
Das iſt mein Blut, des N. T. u. ſ. w. So wirb der 
Glaube empfangen und befeftigt durch die Abfolution, 
duch das Hören des Tvangeliumd, dur) den Ge 


brauch der Sactamente, daß er nicht unterliege, wenn 


er mit den Schrecken der Sünde und des Todes ring⸗ 
en muß. 

Diefe Lehre von der Buße ift einfach und ver⸗ 
ſtändlich, erhöht die Würde des Amtes der Schlüff: 
el und der Sacramente, ſetzt die Wohlthat Chrifte 
us in das rechte Licht, und lehrt uns. an Chriftus, 
als an ımfern Mittler und Verföhner, uns halten, 

Da aber die Confutation und darum tabelt, daß 


wir dieſe zwei Theile der Buße feſtgeſetzt haben, ſo 


müſſen wir beweiſen, daß die Schrift ſelbſt in der 
Buße oder Bekehrung der Gottloſen dieſe zwei Theile, 
als die vornehmſten, feſtſetzt. Chriſtus ſagt nehmlich, 
Matth. 11, 28. Kommet her zu mir, Alle, bie ihr 


mühfelig und beladen ſeid, ic will euch erquicem 


Hier find zwei Theile. Mühfelige und Beladenſein bes 
zeichnet die Reue, die Zucht und Angft wegen der 


*) Math, 26, 36, W. 
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Sünde und des Todes. Zu Chriſtus Kommen heißt 
glauben, daß. um Chriſtus willen die Sünden vergeb- 
en werben; und wenn wir glauben, fo werden bie 
. Herzen neu belebt vom H. Geifte durch dad Wort 
Chriſtuß. Zolglich find hier Die zwei vornehmflen 
Theile: Reue und Glaube Und Mark. 1, 15. fagt 
Ehriftus: Thut Buße und glaubet an dad Evangel- 
ium. Bier rügt er im erflen Theile die Sünden, im 
andern aber tröftet er und, und zeigt und Vergebung 
der Sünden. Denn an dad Evangelium glauben, be 
deutet nicht jenen allgemeinen Glauben, den aud) bie 
Teufel haben, fondern heißt eigentlich: glauben, daß 
Vergebung der Sünden und durch Chriftus gefchenft 
werde. Denn Dieß wird im Evangelium offenbaret. 
Ihr fjehet, daß auch hier die zwei Theile verbunden 
werden; die Neue, da, die Sünden gerügt werben; 
und der Glaube, da ed heißt: glaubet an das van 
gelium. Wollte Jemand jagen: Chriſtus umfafle zu 
gleidy mit die Früchte der Buße, oder dad ganze neue 
Leben, fo würden wir nicht dagegen fein. Denn wir 
begnügen und damit, daß diefe Theile, als bie vor: 
nehmften, genannt werden: Reue und Glaube. 
Paulus macht faft überall, wo er die Belehrung 
oder die Erneuerung befchreibt, dieſe zwei Theile, ein 
Abfterben, und eine neue Belebung, wie Kol. 2, 11. 
In welchem ihe auch befchnitten ſeid, mit der Ve 
fhneidung ohne Hände, durch Ablegung des fündlicyen 
Leibed im Fleiſch. Und darauf: (12.) in welchem ihr 
auch ſeid auferflanden durch den Glauben, den Gott 
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wirket. Hier find zwei Theile; ber eine ift die Ab⸗ 
legung bed fünblichen Leibes, der andere ift die Auf- 
‚erftehung dur) den Glauben. Man darf aber die 
Worte: Abfterben, neue Belebung, Ablegung des finds 

lichen Leibes und Auferflehung, nicht auf Platonifche 
Weife*) von einer fcheinbaren Verwandlung verflehen, 
fondern das Abflerben (Ertöden) bezeichnet die wahren 
Schrecken, wie fie der Sterbende fühlt, und weiche 
bie Natur nicht ertragen könnte, würde fie nicht auf: 
gerichtet: durch den Glauben. Das verfteht er hier 
unter dem Ablegen des fündblichen Leibes, welches wir 
gewöhnlich Reue nennen, weil bei foldhem Schmerze 
- die natürliche Begierde auögefchieden wird. Und unter 
der neuen Belebung darf man ſich nicht eine Platon⸗ 
iſche Dichtung denken, fondern eine Zröftung, welche 
Den wahrhaft aufrichtet, welcher aus Reue nicht zu 
‘ leben wünſcht. Hier find alfo zwei Stüde, Reue und 
Glaube, Denn da das Gewiſſen nur durch den Glaub⸗ 
en beruhigt werden Tann, fo giebt ihm auch der Glaube 
allen neues Leben, nach dem Spruche:**) ber Gerechte 
lebt feines Glaubens, 


Berner heißt ed: rk) Chriftus tilge die Hand⸗ 
THrift aus, welche durd dad Gefeg wider uns iſt. 


2) Die Platoniker nahmen | auch eih gewiſſes Abfterbem und Neus 
2 belebtwerden an, Unter dem Erften verflanben fie das Zu⸗ 
' güdtreten der Seele von allen äußern ſinnlichen Gefühlen und 
Leidenfchaften 5 denn die Sinnlichkeit nannten fie einen Nagel, der 
ke Seele an das Seife Ah Unter Fe enge Title ver 
anden fie die Fähigkeit, göttliche, rein geiſtige Di 
deutlich I eich ei “) Habak, 2, 4, *+#) Kol, 2, 14, 
20 * 
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Anch hier find zwei Thelle, die Handſchrift, und Die 
Austilgung derfelben. Die Handſchrift bedeutet aber 
das Gewiffen, welches und befchuldigt und verurtheilt; 
ferner ift das Geſetz das Wort, welches die Sünden 
rügt und verurtheilt. Diefe Stimme nım, welde 
fpricht: Ich Habe gefündigt vor dem Herrn, wie Da 
vid *) fagt, iſt die Handſchrift. Und diefe Stimme laff⸗ 
en ungläubige und fichere Sinder nicht im Ernſte hör⸗ 
en; denn fie fehen nicht und hören nicht dad, ins Herz 
gefchriebene, Urtheil des Geſetzes. In wahren Schmerz 
en und Aengſten wird dieſes Urtheil wohl erfannt. Die 
Handſchrift iſt alfo die Reue, welche und verurtheilt. 
Die Handfchrift austilgen heißt das Urtheil, duich 
welches wir umfte künftige Verdammniß ausſprechen, 
aufheben, und die Ueberzeugung uns einprägen, daß 
wir befreit find von jener Verdammniß. Der Glaube 
aber ift eben jene neue Weberzeugung, welche das erfle 
urtheil austilgt und Frieden und Leben dem Kerzen 
zurück bringt. 

Doch was brauchen wir viele Zeugniſſe anzufühe- 
en, da wir überall in der Echrift auf fie floßen? 
Pſ. 118, 18. Der Herr züchtiget: mich wohl; aber 
er giebt mid) dem Zobe nicht. Pf. 119, 28. Ich 
gräme mic), daß mir das Herz verfchmachtet; ſtärke 
mid) nad) deinem Worte. Hier ift im erften Sape 
die Rene enthalten, im zweiten wird deutlich die Art 
und Weiſe befchrieben, wie wir bei der Reue geftärkt 


2) 2, Sam, 12, 13, 
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werben, nehmlich durch das Wort Gottes, welches uns 
bie Gnabe anbietet. Das flärkt und belebt die Hery | 
en. Und 1. Köm.*) 2, 6. Der Herr tödet und 
machet lebendig; führet in die Hölle und wieder heraus. 
Das Erfte beveutet hier beide Mol die Rene ‚ das 
Andere den Glauben, Und Jeſ. 28, 21. Der Herr 
wird zürnen, baß er fein Werk thue auf eine andere 
Beife, und daß er feine Arbeit thue auf eine andere 
Weiſe. Die andere Weiſe heißt, wenn Gott und er⸗ 
ſchreckt, weil fein eigentliches Werd im Beleben und 
Zröften befteht. Aber er erfchreckt darum, wie der 
Prophet weiter fagt, daß die Zröflung und Belebung 
Raum gewinne, weil Herzen, welche ficher find und ben 
Zorn Gottes nicht achten, für die Tröſtung Feinen Sim 
haben. Auf diefe Weife pflegt die h. Schrift dieſe 
Beide zu verbinden, Schreden und Tröſtung, fo daß fie 
lehrt, die Hauptitüde in der Buße fein Neue und 
Glaube, welcher tröftet und gerecht mat. . Lind wir 
fehen nicht, wie dad Weſen der Buße deutlicher und ein⸗ 
facher könne gelehrt werben. Denn das find bie zwei 
vornehmften Wirkungen Göttes im Menfhen, zu er⸗ 
ſchrecken und dann die Erfchrodenen zu vechffertigen und - 

nen zu beleben. Im biefe zwei Wirkungen iſt Die ganze. 
Schrift vertheilt. Der eine Theil ift das Geſetz, welches 
die Sünden zeiget, rügt und veruttheil. Der andere 
heil ift dad Evangelium, das heißt, die Verheißung 


») El iR bas ef 8. Sam. Denn in der Wuigate heißen | die 2 
die 2.8. d. Kön. vier Bücher ber. K 
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der, in Chtiſtus geichenften, Guabe, mb biefe Wen 
heißung, weiche erfl dem Abam, bann ben Patriarchen 
gegeben und fpäter von ben Propheten deuflicher auöges 
fprochen wurde, wird in ber ganzen Schrift immer von 
Reuem wiederholt. Dean zulegt wurbe fie von Chriſt⸗ 
u5 unter ben Juden verfündigt und bargeboten ab 
von den Apoſteln in der ganzen Welt verbreitet. Und . 
durch den Glauben an biefe Verheißung find alle Heil⸗ 
ige gerechtfertigt worden, midt wegen ihrer ummell 
fomnmen oder volllommnen Reue. Auch Beifpide 
zeigen auf gleiche Weiſe jene beiden heile der Buße. . 
Adam wirb nad der Sünde geichelten und erſchrickt. 
Das war die Reue. Dann verheißt ihm Gott Gnade 
und fpricht von einem Fünftigen Saamen,*) bh 
welchen dad Reich des Teufels, Zod und Sünde fell 
zerſtört werden; hier bietet er ihm Vergebang ber 
Sünde. Das ift dad Vornehmſte. Denn wird and 
dann noch eine Strafe hinzu gefegt, fo verdient de 
diefe nicht die Vergebung der Sünde. Und von biefer 
Art von Strafen werden wir bald fpredyen. So wird 
David von Nathan gefcholten, und erichroden zufter - 
aus: Sch habe gefündige vor dem Herm. Das if 
Die Reue. Dann vernimmt er die Losiprehung: So 
hat auch der Herr beine Sünde mweggenommen, de 
wirft nicht ſterben. Diefe Stimme richtet David auf, 
hält ühm aufrecht durch den Glauben, rechtfertigt ühe 
und giebt ihm neues Leben. Es folgt auch bier eime 





*) einem Reclommen, 


i Von der Buße, su 
Strafe, aber diefe verdient nicht die Vergebung ber 
Sünden. Und nicht immer werden befondere Strafen 
hinzugefügt, aber dieſes Beide muß immer in ber 
Buße da fein: Reue. und Glaube, wie Luk. 7.38. 
Eine Sünderin fommt zu Jeſus weinend. An ihren. 
Zhränen erkennt man die Reue. Dann vernimmt fie 
aber die Loöfprehung: Deine Sünden find dir vers 
geben. Dein Glaube hat dir geholfen, gehe Hin in 
Frieden. Das ift ter andere Theil der Buße, ber 
Glaube, welcher fie aufrichtet und tröftel. Aus biefem 
Allen erkennen fromme Lefer deutlih, Daß wir biejen- 
igen Theile der Buße annehmen, welche recht eigents 
lich zur Belehrung, oder Wiedergeburt und Wergebung 
‚der Sünden gehören. Gute Zrüchte und Strafen folge 
en auf die Wiedergeburt und Vergebung der Sünde. 

+ Mnd wir haben darum diefe zwei Theile angenommen, 
damit man ben Ölauben, welchen wir in der Buße 
fodern, deſto deutlicher erkennen möge Man kann 
aber beutlicher erfennen, was der Glaube fei, welchen 
dad Evangelium predigt, wenn er ber Reue und Er⸗ 
födung entgegen gefegt wird. | 
Weil aber die Gegner namentlih Das verwerfen, 
daß mir fagen, der Menſch erlange Vergebung der. 
‚Sünden durch den Glauben, fo wollen wir nur einige 
Beweiſe hinzufügen, aus welchen man erkennen wird, daß 
ihm Vergebung der Sünden nicht durch fein blofes Thun*) 
wegen feiner Neue zu Theil werde, fondern durch jenen 








*) ex opere Operato, 
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befondern Glauben, nad welchem ein Jeder überzeugt 
tt, daß ihm feine Sünden vergeben werben. Denn 
das ift eine Hauptlehre, um welche wir mit den Gegs 
nern flreiten, und deren Kenntnig wir für allen Gheifls 
en unentbärli halten. Da wir aber fchon oben bei 
der Lehre von der Rechtfertigung darüber genug ges 
fagt zu haben glauben, fo werden wir uns hier Fürzer 
foffen. Denn es find zwei fehr nah verwandte Geg⸗ 
enflänbe, die Lehre von der Buße und die Lehre vom 
ber Rechtfertigung. 

Bann die Gegner vom Glauben reden, unb fage 
en, er gebe der Buße voran, fo verfichen fie ımter 
dem Glauben nicht den, welcher rechtfertigt, ſondern 
‚welcher im Allgemeinen annimmt, es ſei ein Soft, 
Strafe drobe dem Böſen u. ſ. w. Wir fodern außer 
jenem Glauben no, daß Seder überzeugt fei, ihm 
werbe feine Siinde vergeben. Ueber diefen Glauben 
flreiten wir, und fegen ihn der Meinung entgegen, welche 
lehrt, man folle nicht auf die Verheißung von Chriftus 
vertrauen, fondern auf dad biofe Werk der Reue, ber 
. Beichte und der Genugthuungen u.f.w. Jener unſer 
Glaube folgt fo auf die Gewiffensangft, daß er fie übers 
windet und dad Gewiſſen ruhig macht. Diefem Glaubs 
en ſchreiben wir zu, daß er rechtfertigt und und wieder 
geboren macht, indem er und von der Angft befreit, umb 
Brieben, Freude und neues Leben im Kerzen erzeugt. 
Bon biefem Glauben behaupten wir, er fei wahrhaft 
nöfhig zur Bergebung der Eünden, darum fehen 
wir ihn unter die Zheile der Buße. Eben fo Ichet 
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die Kirche Ehriſtus, wenn auch 'unfre Gegner widers 
ſprechen. | 

Zuerft aber fragen wir die Gegner, ob bie Ans 
nahme der Abfolution ein Theil der Buße fei, oder nicht? 
rennen fie diefelbe von der Veichte, wie fie denn im. 
Unterfcheiden feharffinnig find, fo fehen wir nicht, was 
bie Beichte nüge ohne Abſolution. Trennen fie aber 
nicht yon der Beichte die Annahme. der Abfolution, fo - 
müſſen fie nothwendig glauben, daß der Glaube ein Theil 
der Buße ift, weil man die Abfolution nur durch den 
‚Glauben annehmen kann; daß man aber die Abfolution 
nur durch den Glauben annehmen könne, läßt fich aus 
Paulus Worten beweifen, welcher Röm. 4, 16. lehrt, 
daß die Werheißung nur durch den Glauben angenomm- 
en, werden koͤnne. Die Abfolution ift aber eben die 

- Berheißung der Sündenvergebung. Daher fobert fie 
nothiwendig Glauben. Und wir fehen nicht, wie man 
von Dem fagen Fonne, er nehme die Abfolution an, 
welcher ihr nicht vertraut. Und der Abfolution nicht 

. vertrauen, was ift e8 Anderes, als Gott der Lüge be- 

ſchuldigen, wenn das Herz zweifelt, fo hält es Das 
für ungewiß und eitel, was Bott verheißt. Deßwegen 
beißt es 1. Joh. 5, 10. Wer Gott nicht gläubet, ber 

macht ihn zum Lügner, denn er gläubet nicht dem Zeug⸗ 
niß, das Gott zeuget von feinem Sohne, 

Zweitens glauben wir, die Gegner bekennen, daß 
die Wergebung der Sünden ein Theil oder der Zweck 
der Buße, oder, um auf ihre Weife zu reden, dad 

Biel, bis zu welchem —, fe. Folglich gehört Das, 
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wodurch die Vergebung der Sunden angenommen wird, 
zu den Theilen der Buße. Es iſt aber gewiß, wenn 
auch alle Pforten der Hölle widerfprächen, daß bie Ber 
gebung der Sünden nicht angenommen werben Tan, 
außer allein durch den Glauben, welcher überzeugt if, 
daß die Sünden um Chriſtus willen vergeben werben, 
nad Röm. 3, 25. Welchen Gott hat vorgeftellet zu 
einem Gnadenftuhl durch den Glauben in feinem Blut. 


Deögleihen Röm. 5, 2. Durch welchen wie einen 


Zugang haben im Glauben zu diefer Gnade u. |. m. 
Dem das erfchrodene Gewiſſen Tann dem göttlichen 
Zorne nicht unfre Werke oder unfte Liebe vorhalten, 
fondern es wird dann erft beruhigt, wann es den 
Mittler Ehriftus ergreift und den feinetwegen " gefchenkt« 
en Berheißungen glaub. Denn Die wiflen webe, 
was WBergebung der Sünden fei, noch wie fie uns zu 
Theil werde, welche träumen, dad Gerz werde beruhigt 
olme den Glauben an Ehriftus. Petrus*) führt aus 
dem Iefalas an: Wer an ihn glaubt, foll nicht zu 
Schanden werden. Zu Schanden müffen alfo noth⸗ 
wendig die Häuchler werben, welche ſich einbilden, Ber 
gebung der Sünden wegen ihrer Werke, und nicht um 
Ehriſtus willen zu empfangen. Und Petrus fagt, 
Apgeih. 10, 43. Won diefem zeugen alle Propheten, 
daß durch feinen Namen Alle, die an ihn gläuben, 
Vergebung ber Sünden empfahen follen. Es Eomnte 
nicht deutlicher gefagt werben, als daß er fpricht: durch 


91. Petr, 2, 6. Ic, 28, 16, 





Don der Buße | . 315 


feinen Namen, und hinzufegt: Alle, die an ihn glaub- 
en. Wir empfangen alfo die Wergebung der Sünden 
nur durch feinen Namen, d.h. um Chriſtus willen, 
nicht um unfter Berdienfte oder Werke willen. Und 
Das gefchieht, wenn wir glauben, daß und die Sünd⸗ 
en durch Chriftus vergeben werden. Unſre Gegner 
rufen laut, fie feien die Kirche, fie folgen der Ueber⸗ 
einflimmung der Kirche. Aber Petrus führt auch hier 
in unfrer Sache bie Webereinflimmung der Kirche an. 
Bon diefem, fagt er, zeugen alle Propheten, daß 
durch feinen Namen Alle, die u. ſ. w. Fürwahr die 
Uebereinftimmung der Propheten muß man doch wohl 
als Webereinflimmung der ganzen Kirche halten. Und 
weder dem Papfte noch der Kirche geftehen wir die 
Macht zu, Etwas gegen dieſe Uebereinſtimmung ber 
Propheten zu beſchließen. Aber die Bulle Leo's ) ver⸗ 
dammt offenbar dieſe Lehre von der Vergebung der 
Sünden, fo verdammen fie auch die Gegner in ber 
Eonfutation. Daraus erhellet, was man von ber 
Kirche Solcher halten muß, welche nicht allein durch 
Decrete die Lehre mißbilligen, daß wir burch ben 
“ Glauben Vergebung der Sünden erlangen, um Chrifts 
us und nicht um unfter Werke willen, fondern welche 
auch befehlen, viefelbe , durch Gewalt und durch das 

Schwerd auözurottn. Sie befehlen, durch jede Art : 





*) Vom 9. Nov, 1519. Sie that Luthern in den Bann, hatte aber 


die Wirkung, baß Luther’s Eifer nun erft recht erwahte, was - 


namentlich feine kurz darauf erſchienene Schrift: Won der Baby: 
loniſchen Gefangenſchaft (dem Papftjume) begeuget. 
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der Grauſamkeit die Frommen, weiche fo glauben, zu 
verberben. Aber fie haben dabei Gewährsmänner von 
großem Ruhme, einen Scotus, Gabriel und Andere, 
die Ausſprüche der Kirchenväter, welche fie in ihren 
Decreten verftümmelt anführen. . In der Zhat, wem 
e8 auf die Zahl der Zeugnifle ankommt, find fie bie 
Sieger. Denn es giebt einen großen Haufen finnlofer 
Sentenzenfchreiber, welche, als hätten fie fi) zufamms 
en verfchworen, jene Erdichtungen von dem Verdienſte 
der Reue und der Werke, und bad Uebrige, was wir 
oben angeführt haben, vertheidigen. Aber möge fi 
doch Niemand durch ihre große Anzahl beſtimmen laff- 
en; denn ein großes Anfehn Tonnen diefe Zeugniffe von 
Neuern nicht haben, welche nicht felbft ihre Schriften 
erzeugt, fondern nur die WBorgänger geplündert mb . 
jene Meinungen aus einem Buche in dad andre ges 
fohüttet haben. Sie haben nicht einmal dabei Urtheils⸗ 
fähigkeit gezeigt, fondern, wie die untern Rathöheren, 
fehweigend die nicht verſtandenen Irrthümer der Vor⸗ 
gänger genehmig. Wir tragen daher Fein Bedenken, 
der zwar zahllofen Menge von Sentenzenfdjreibern bie 
Stimme eines Petrus entgegen zu fegen, welche bie 
Uebereinftimmung ber Propheten anführt. Cs kommt 
aud) nody hinzu das Zeugniß des H. Geiſtes bei dieſ⸗ 
er Predigt des Petrus. Denn fo heißt ed im der 
Bolge: Da Petrus noch dieſe Worte ſprach, fiel ber 
H. Geift auf Alle, die dad Wort hörten. Mögen ba- 
ber fromme Gemüther wiffen, daß es Gottes Befehl 
ſei, daß fie glauben, es werde und unverdient verzieh- 
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en, um Chriſtu, nicht um unfrer Werke willen. Und 
diefer göttliche Befehl möge fie ſtärken gegen die. Ver⸗ 
zweifelung und gegen die Schreien der Sünde und bed 
Todes, Und mögen fie wiſſen, daß biefee Glaube 
vom Anfange der Welt in ber Gemeinde ber ‚Heiligen 
gewefen if. Denn Petrus führt ausdrücklich die Ueber⸗ 
einftimmung der Propheten an, und bie Schriften der. 
Apoftel bezeugen, daß fie dafjelbe geglaubt und gelehrt 
haben. Es fehlt auch nicht an Zeugniffen der Väter, 
Denn Bernhard fagt mit ganz deutlihen Worten: 
Man muß nehmlid vor Allem zuerft glauben, daß 
man Vergebung der Sünden nicht haben kann, außer 
duch die Nachficht Gottes, aber fege noch hinzu, daß 
man auch glauben muß, bie Sünde werbe uns durch 
ihn vergeben. Das ift ein Zeugniß, welches der H. 
Geift und in das Herz giebt, indem er fpriht: Dir 
find deine Sünden vergeben. So meint auch der. Apo⸗ 
flel, der Menſch werde ohne fein Verbienft gerecht durd) 
den Glauben. Diefe Worte Bernharb’3 erklären unſre 
Sache vortrefflich, weil er nicht blos fodert, daß wir 
im Allgemeinen glauben, die Siinde werde aus Barm⸗ 
herzigkeit vergeben, ſondern auch zugleich auf den bes 
. fondern Glauben dringt, daß auch und felbft unfre 
Sünden vergeben werden. Cr lehrt auch, wodurch wir 
von der Vergebung der Sünden gewiß werben, nehm⸗ 
lich, wenn die Herzen durch den Glauben aufgerichtet 
und durch den H. Geift beruhigt werben. Was woll- 
en die Gegner weiter? Wagen ſie nun noch zu läug⸗ 

nen, daß wir Vergebung ber Sünden durch den Glaub 
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Darum behauptet Paulus, daß wir nicht nad 
dem Geſetze gerecht werben, und feßt dem Gefebe bie 
Berheißung ber Sündenvergebung entgegen, welche durch 
Ghriſtus gefchentt wird, und lehrt, daß wir unverbient 
um Chriſtus willen durch den Glauben Vergebung ber 
Sünden empfangn., Bu diefer Verheißung ruft um8 
Paulus zurüd vom Geſetze. Auf diefe Verheißung 
follen wir fchauen, welche aber wahrhaftig unnüg-wäre, 
wenn wir eher durch das Geſetz als duch die Wer 
heißung gerecht würben, ober wenn wir um unfrer Ge 
rechtigkeit willen Vergebung der Sünden erlangten. 
Aber es ift ausgemacht, daß und bewegen bie Wer 
heißung gegeben, deßwegen Chriſtus erfchienen ift, weil 
wir das Gefeg nicht thun Tonnen. Daher müffen wir 
eher buch. die Verheißung verfühnt werden, ald wir 
Dad Geſetz thun. Die Verheißung aber empfangen 
wir nur durch den Glauben. Daher muß ber Reuige 
- im Glauben die Verheißung der, durch Chriftus ger 
ſchenkten, Sündenvergebung ergreifen, und glauben, er 
habe einen, ohne fein Berdienft durch Ehriftus verföhnt: 
en, Vater. Dieß meint Paulus, Röm. 4, 16. wa er 
fagt: Derhalben durch den Glauben, auf daß fie fä 
aus Gnaden, und die Verheißung feft bleibe Und 
Gal. 3,22. Die Schrift hat alles befchloffen unter bie 
Sünde, auf daß die Verheißung käme durch den Glaub: 
en an Jeſus Chriflus, gegeben Denen, die da gläuben; 
d. h. Alle find unter der Sünde, und können nicht anders 
befreit werben, ald wenn fie im Glauben die Verheißung 


ber Sünbenvergebung ergreifen. Erſt müflen wir alfo 


Bon ber Buße. | 321 
im Glauben die Vergebung der Sünden: empfangen, ehe 


wir dad Geſetz thun, obſchon, wie wir oben gefagt habs. 


en, die Liebe auf den Glauben folgt, weil die Wieder 
gebornen den h. Geiſt empfangen, und bewegen ans 
fangen, dad Gefeh zu thun. Wir würden noch mehre 
Beweiöftellen anführen, wenn fie nicht jedem frommen 
Lefer in der Schrift felbft entgegen kämen. Und wir 
wollen nicht allzu weitläufig fein, Damit man die Sache 
leichter überfehen könne. Es ift aber Fein Zweifel, daB 
Paulus Daffelbe meinte, was wir vertheidigen, daß wir 
durch den Glauben Vergebung der Sünden um Chriftus 
willen empfangen, daß wir im Glauben den Mittler 


Shriftus dem Zorne Gotted entgegen feßen follen, nicht _ 


unfte Werke. Und fromme Gemüther dürfen fich nicht 
beunruhigen laffen, wenn auch die Gegner Paulus 
Sprüche mißdeuten. Es läßt fi Nichts fo einfach fag« 


en, daß ed nicht durch Verdrehung gemißdeutet werden . - 


könnte. Wir wiffen, daß die von und angenommene 
die wahre und ächte Meinung Paulus fe, wir wiſſen, 


daß diefe unfre Lehre frommen Gemüthern einen feften 


Troſt gewährte, ohne welchen Niemand im Gerichte 
Gottes beftehen Tann. Daher muß man ben pharifäi- 
chen Bahn der Gegner verwerfen, daB wir Vergebung 
der Sünden nicht durch den Glauben empfangen, ſond⸗ 
ern daß wir fie verdienen müſſen durch unfre Liebe und 
unfre Werke, daß wir unfre Liebe und unfre Werke dem 
göttlichen Zorne vorhalten follen. Das ift die Lehre des 
Geſetzes, nicht des Evangeliums,‘ welche erdichtet, des 


Renſch w werde eher durch das Geſetz gerechtfertigt, als er 
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durch Chriftus mit Gott verfühnt fei, da Ehriftus*) fagt: 
ohne mich könnt ihr Nichts thun. Und gleicy zuvor: 
Ic bin der Weinſtock; ihr feid die Neben. Aber bie 
‚Gegner mahen uns zu Reben, nicht von Chriflus, 
fondern von Mofed. Denn fie wollen zuvor durch dad 
Geſetz gerecht werben und bie eigne Liebe und die eignen 
Werke Gott darbringen, ehe fie durch Chriftus mit Gott 
verföhnt werden, ehe fie Chriftus Reben find. Paulus 
behauptet dagegen, man könne dad Geſetz nicht ohne 
Chriſtus erfüllen. Deßwegen müſſen wir zuvor die Ver⸗ 
heißung annehmen, im Glauben mit Gott verföhnt zu 
werden, ehe wir dad Geſetz erfüllen. Das leuchtet, wie 
wir glauben, allen frommen Gewiffen vollig ein. Und 
daraus wird man erkennen, warum wir oben erflärt 
haben, der Menſch werde gerechtfertigt durch den (Glaube 
en, nicht durch die Liebe, nehmlich weil wir dem gött⸗ 
lichen Zorne nicht unfre Liebe ‚oder unfre Werke entgegen 
fegen oder auf unfre Liebe und Werke vertrauen müſſen, 
fondern auf Ehriftus den Mittler. Und wir müffen zu 
vor die Verheißung der Sindenvergebung ergreifen, che 
wir dad Gefeg thun. 

Endlich, wann wird das Gewiſſen ruhig werden, 
wenn wir deßwegen Vergebung der Sünden empfangen, 
weil wir lieben oder das Geſetz thun? Immer wird ja 
das Geſetz uns anklagen, weil wir nie dem Geſetze Gott⸗ 
ed genug thun, wie Paulus ſagt: Das Gefeg richtet 
Zorn an. Chryfoftomus unterfucht bei der Buße, wo: 
her wir eigene gewiß wiſſen koönnen, Daß uns die 
*) Joh. 15, 5. 
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Sünden vergeben find. Daſſelbe unterfuchen in ihren . 
Schriften bie Gegner. Das läßt fich aber nicht erklären, 
bie Gewiſſen laſſen ſich nicht beruhigen, wenn fie nicht 
wiffen, daß es göttlicher Befehl und das Evangelium 
felbft ift, daß fie feft glauben follen, die Sünde werde 
unverdient um, Chriſtus willen vergeben, und daß fie 
nicht zweifeln, fie werde auch ihnen vergeben. Wer 
zweifelt, der befchuldigt, wie Johannes fagt, die gött⸗ 
liche Verheißung der Lüge. Diefe Gewißheit des Glaub: 
end, fo lehren wir, fodert dad Evangelium. Die Geg- 
ner lafien die Gewiffen in Zweifel und Ungewißheit. Die 
Gewiſſen thun aber Nichtd aus Glauben, wenn fie imm⸗ 
er zweifeln, ob fie Vergebung erlangt haben. Wie 
können fie bei diefem Zweifeln Gott anrufen? Wie , 
können fie beflimmt annehmen, daß fie erhört werden?. 
So iſt ihr ganzes Leben ohne Gott und ohne Gottesver⸗ 
ehrung. Dad iſt, was Paulus*) jagt: Was nicht aus 
dem Glauben kommt, ift Sünde. Und weil fie fo in 
ſtetem Zweifeln fich befinden, erfahren fie nie, was ber 
Glaube fe. So kommt ed, daß fie zulegt in Verzwei⸗ 
felung ftürzen. Das ift die Lehre der Gegner, eine Lehre - 
des Geſetzes, eine Aufhebung des Evangeliums, eine 
Lehre der Verzweifelung. Nun überlaffen wir gern allen 
Zrommen dad Urtheil über diefe Darftellung der Buße, 
denn fie hat nichts Dunkles, daß Jeder entjcheiden kann, 
wer etwas Trömmered und den Gewiffen Heilfameres 
gelehrt habe, wir, ober die Gegner. Wir haben wahr« 
haftig fein Vohlgefaten an dieſem Streite in der 


—8X Röm. 14, 23. 
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Kirche; hätten wir daher nicht große und dringende 
Urfachen, von der Meinung der Gegner abzugeben, wir 
würden fehr gern fchweigen.. Nun aber, da fie feibh 
die offenbare Wahrheit verdammen, fteht es und nicht 
mehr frei, eine Sache zu verlaffen, welche nicht uns, 
fondern Chriftus und. feiner Kirche angehört. 
| Mir haben gezeigt, warum win die zwei heile 
der Buße angenommen haben, die Reue und den Gläubs 
en. Und wir haben ed um fo lieber gethan, da vide 
Audfprüche von der Buße fich verbreitet haben, welche 
man aud den Kirchenpätern verftümmelt angeführt, und 
welche die Gegner fo verdreht haben, daß fie ven 
. Glauben verdunkeln. 3.8. die Buße befteht im Be 
klagen des Begangenen und im Nichtwieberthun des zu 
Beklagenden. Deögleichen: die Buße ift eine Strafe 
des Reuigen, welche ihn an fich beftraft, indem er 
bereut, gefündigt zu haben. In diefen Sprüchen wird 
der Glaube nicht erwähnt, auch nicht einmal in bem 
Schulen, mo man fie erklärt, wird Etwas vom Glaube 
en dabei gefag. Darum zählten wir diefen, damit 
die Lehre von der Buße anfchaulicher würde, zu den 
Theilen der Buße. Denn daß jene Sprüche, welche 
Reue und gute Werke fodern, ohne den vechtfertigenden 
Glauben zu erwähnen, leicht Gefahr bringen tünnen, 
lehrt die Sache ſelbſt. Und mit Recht vermißt man 
bei Denen die Vorficht, welche jene abgeriffenen Bruch 
füde von Sentenzen und Decreten zufammengetragen 
haben. Denn da die Väter in andern Stellen von - 
einem andern Theile der Buße reden, fo hätte man 
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micht blos von dem Theile, fondern von’ beiden, d. h. 
von der Reue und vom Glauben ihre Ausſprüche aus- 
ziehn und verbinden ſollen. Denn Tertullian ſpricht 
vortrefflich über den Glauben, wo er jenen Schwur 
bei dem Propheten*) erklärt: So wahr ich lebe, 
ſpricht der Herr, ich habe nicht Gefallen am Tode des 
Sünders, ſondern daß er ſich bekehre und lebe. Denn 
da Gott ſchwört, er wolle nicht den Tod des Sünders, 
ſo zeigt Tertullian, daß Glaube nöthig ſei, damit wir 
dem Schwörenden trauen, und feſt annehmen, er ver⸗ 
zeihe und. Die göttlichen Verheißungen müſſen ſchon 
an ſich ein großes Anſehn für uns haben. Aber dieſe 
Verheißung iſt ſogar durch einen Eidſchwur bekräftigt. 
Wer daher nicht glaubt, daß ihm verziehen werde, der 
läugnet, daß Gott wahr geſchworen habe, welches die 
ärgſte Gottesläſterung iſt, die man ſich denken kann. 
Denn Tertullian ſagt: Gott ladet uns zum Heile, ſelbſt 
mit einem Eide. So wahr ich lebe, ſpricht er, weil er 
will, daß wir ihm glauben. O wir Glücklichen, um 
deren willen Gott ſchwört! O wir Elenden, wenn wir 
nicht einmal dem Schwure des Herrn glauben. Und 
hier muß man wiſſen, daß dieſer Glaube annehmen ſoll, 
daß Gott uns ohne unſer Verdienſt um Chriſtus willen 
verzeihe, um feiner Verheißung, nicht um unfrer Werke, 
unfrer Reue und Beichte oder um unfter Genugthuung- 
en willen. Denn fügt ſich der Glaube auf diefe Werke, 
fo muß er bald wanken, weil das fehüchterne Gewiſſen 


») Ezech. 33, 11. 
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wohl fieht, daß diefe Werke die Seligfeit nicht verbienen, 
Deßwegen fagt auch Ambrofins fehr ſchön von ber Buße: 
Wir müffen alfo an die Nothwendigkeit der Buße, aber 


auch an die Ertheilung der Gnabe glauben, doch fo, daß 


wir die Gnade uld aus dem Glauben hoffen, denn der 
Glaube erhält fie’ gleihfam nah einer Handfchrift. 
Deögleichen, der Glaube ift ed, welcher unfre Sünden 


bedeckt. Es giebt daher wohl bei den Vätern Sprück, 


nicht blos von der Reue und den Werken, ſondern auch 


vom Glauben. Aber da die Gegner weder das Weſen 


der Buße, noch die Lehren der Väter verſtehen, ſo 


ſchreiben ſie nur Sprüche von einem Theile der Buße 


ab, nehmlich von den Werken, und übergehen in andern 
Stellen die Sprüche vom Glauben, weil fie diefe nicht 


verſtehen. 


VI. Bon der Beichte und Genugthuung.*) 


Fromme Männer können leicht beurtheilen, wie Viel 
darauf ankomme, daß von den obenerwähnten Theilen 





*) Am Schluſſe des 12. Artikels der Confeſſion waren die menſchlich⸗ 
en Genugthuungen verworfen worden, Dieß hatten die Päpfb 
hen in ihrer Wiberlegung angefochten, und dadurch biefe Ver⸗ 
theidigung veranlaßt. Die Genugthuungen ( Kirchenbußen ) war: 

. en auf folgende Weife entfianden. In ber alten Kicche ließ mar 
die Gefallenen ( befonders Solche, die” fich zu heibnifchen Opfern 
und Gebräuchen hatten verfühten ober zwingen laſſen) nicht fos 

‚ glei) wieder zur Gemeinfchaft der Kirche und zum Abenbmahle 
zu, fondern foberte zuvor Beweife der Buße, weldhe in verfchieb: 
enen Dandlungen beftanden und einen heil ber Kirchenzudht aus⸗ 
machten, zwar nicht nach güttlihem Befehle, fondern zur äußern Ord⸗ 
nung. Wer nun biefer Zucht gehorcht hatte, von Dem fagte man, 
er habe —* uggethan, nehmlich der Kirche, aber nicht Gotte, wie 
die Päpfttichen behaupten... Erneſti will Dieß aus der Latinität 


. 


= 
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der Buße, nehmlich von der Reue. und dem Glauken, die 
wahre Lehre erhalten werde. Daher haben wir und | 
fletö mehr mit der. Erklärung diefer Artikel befchäftigt, 
weniger dagegen über die Beichte und die Genugthuungs 
‚on geftritten. Denn aud) wir behalten die Beichte bei, 
- vornehmlich wegen der Abfolution, die das Wort Gott: 
ed ift, welches dad Amt der Schlüffel über Einzele nach 
göttlichen Befehle auöfpriht. Es wäre ‚daher Unge⸗ 
horfam gegen Gottes Wort, wollte man die, befondere 


Abfolution in der Kirche abſchaffen. Und wer die Abfo- 


Iution verwirft, weiß nicht, was Vergebung der Sinben, 
oder dad Amt der Schlüffel if. Ueber die Aufzählung 
der Sünden in der Beichte haben wir übrigens oben ge 
fagt, daß wir überzeugt find, fie fei nicht nach göttlichen. 
Rechte nöthig. Denn der Einwuf: der Richter. müffe 
zuvor die ganze Sache Eennen lernen, ehe er das Urtheil 
auöfpreche, paßt nicht hierher, weil die Abfolution eine 
Wodhlthat oder Gnade ift, nicht aber ein Urtheil ober 


Gefeg. Daher haben die Diener in der Kicheden Be 





beweifen, weil ba satisfacere fo viel heiße, als abbitten, ſich ent: 
fhuldigen, um Verzeihung flehen und durch Handlungen zeigen 
daß man in Zutunft anders fich betragen werde. Aber. ed i 
auch befannt, daß Zertullian zuerft biefes Wort in die Kirche 
bradte,. und zwar aus dem römiſchen Rechte, wo es heißt: fo 
Viel thun, als der Beleidigte nad Recht und Gerechtigkeit fobern 
Tann. _ Auf jeben Fall über war jene Genugthuung bei ber Wie- 
beraufnahme der Gefallenen ber Urfprung, doc) keinesweges eine 
gültige Begründung dee Genugthuungen, wie. fie in ber fpätern, 
päpftlihen Kirche gelehrt wurden. Denn jene Kirchenzucht gegen 
die Abgefallenen warb unnöthig, nachdem die Kaifer Ehriften ge: 
worben waren nnd Keiner mehr zum Götzendienſte und heidniſchen 
Opfern genöthiget wurde. Jene Genugthuungen waren zu ihrer 
Zeit nüslich, aber fie find weder von Gott geboten, nod zur Ber: 
gebung der Siinden nöthig. 
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fehl, die Sünde zu vergeben, nicht aber verborgne Sünbs 
en zu erforfchen. Sie fprechen und ja aud) von folchen 
Sünden los, deren wir ımd nicht erinnern, folglich fod⸗ 
ext die Abfolution, welche, ald Stimme des Evangeli⸗ 
ums, bie Sünden vergiebt und die Gewiflen tröftet, 
sicht die Kenntniß aller Sünden. Und es ifl lächerlich, 
hierher die Ermahnung Salomo’& zu ziehen: *) Auf das 
Ausfehn deiner Schafe habe Acht und nimm did, beiner 
Heerde an. Denn hier redet Salomo nicht von ber 
Beichte, fondern giebt einem Hausvater die Hausregel, 
dad Seine zu nugen ımd vom Fremden ſich zu enthalten, 
und heißt ihn auf fein Cigenthum forgfam achten, doch 
fo, daß feine Seele nicht vor Begierde nad) mehr Güt⸗ 
ern bie Gottesfurcht oder den Glauben oder die Beacht⸗ 
ung des göttlichen Wortes verwahrlofe. Aber unfre 
Gegner verwandeln die Sprüche der Schrift durch eine 
wunderbare Umgeflaltung in jede Bedeutung, melde 
ihnen eben zufagt. Hier bedeutet bei ihnen Achthaben: 
die Beichte abhören; und das Auöfehn bedeutet nicht etwa 
dad äußere Betragen, fondern die Geheimnifje des ‚Ge 
wiſſens; die Schaafe find die Menſchen. Das ift aller: 
dings eine ſchöne Erklärung und würdig Derer, welche 
die Kunft der Berebfamkeit verachten. Wollte Semand 
gleichnißmweife diefe Regel vom Hausvater auf den Seel: 
enbirten einer Gemeinde übertragen: fo müßte er doch 
wohl dad Anfehn vom äußern Betragen verftehen lehren. 
So würde das Sleichniß eher paſſen; doc laffen wir 
Dad. Bisweilen wird in den Pfalmen ein Belenntniß 
on Em2,2, 


N 
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der Sünden erwähnt, z. B.*) Ich fprach, ich will dem 
‚Herrn meine Webertretung bekennen, da vergabft du mit 
die Miffethat meiner Sinde. Ein folches Sündenbes 
Zenntniß, welches wir Gott ablegen, ift wahre Reue, 
Denn wenn wir ein Belenntniß Gott ablegen, fo muß 
es nothiwendig mit dem Herzen gefchehen, nicht blos 
mit dem Munde, wie ed auf der Bühne von Schaus 
fielen zu geſchehen pflegt. Ein ſolches Bekenntniß iſt 
alſo Reue, bei welcher wir den Zorn **) Gottes fühlen‘ 
und befennen, daß Gott und mit Recht züme und nicht 
verfühnt werben könne durch unfre Werke, und dennoch 
bei ihm Erbarmung fuchen, um feiner Verheißung will⸗ 
en. Ein folches Bekenntniß iſt dieſes: ***) An dir alle 
‚ ein habe ich gefündigt, auf daß du Recht behalteft und 
rein bleibeft, wenn bu gerichtet wirft; d. h. ich befenne, 
daß ich ein Sünder bin und ewigen Born verdient habe, 
und ich kann nicht meine Gerechtigkeit und mein Vers 
dienft deinem Zorne entgegenfegen. Darum erkläre ich, 
daß du gerecht bift, wenn Du und verurtheilft und ſtrafeſt. 
Ich erkläre, daß du gerecht bift, warn die Häuchler Dich 


richten, daß du ungerecht feift, weil bu fie flrafeft und 


verurfheilft, wie fie eö reichlich verdient haben. Nein, 
unfte Verdienſte laffen fich deinem Gerichte nicht entges 
genfegen, fondern wir werben gerecht, wenn du und 
rechtfertigft, wenn du ung für gerecht achteft nach deiner 
Barmherzigkeit, Vielleicht dürfte aber auch, Iemand 
Jakobus anführen: ****) Bekenne Einer dem Andern 


2) Pſ. 32, 5, **) das Mißfallen. *** 51, 6. 
85gat. 5, 16. Toten. ) 9 bi— 
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feine Sünden. Aber bier fpricht er nicht ‘von einem 
Belenntniffe, welches man dem Priefter ablegen fol, 
fondern überhaupt von der Werföhnlichkeit der Brüder 
unter einander. Denn dad Bekenntniß ſoll gegen- 
feitig fein. 

Ferner werben.unfte Gegner viele der angefehens 
ften Lehrer verwerfen müfjen, wenn fie noch behaupten 
wollen, die Aufzählung der Sünden in der Beichte fei 
nothwendig, nach güttlichem Rechte. Denn ob wir gleich . 
die Beichte billigen und eine gewiſſe Crforfchung für 
nüglich halten, um die Menfchen befto beffer unterweifen 
zu fünnen: fo muß man die Sache doch fo befchränfen, 
daß den Gewiflen Fein Zwang aufgelegt werbe: denn 
fie würben nie ruhig fein, wenn fie glaubten, keine Ber: 
gebung der Sünden-.erlangen zu Fünnen, außer nah 
jener ängftlichen Aufzählung. Ganz falſch ift, was bie 
Gegner in der Widerlegung aufgeftellt haben, daß ein 
volftändiges Bekenntniß nöthig fei zur Seligkeit. Dem 
ein vollftändiges Bekenntniß ift unmöglich. Und welchen 
Zwang legt man ben Gewifjen auf, wenn man es ben- 
noch fodert? Denn wann wird dad Gewiſſen glauben, 
fein Befenntniß fei vollftändig. Bei den Kirchenvätern 
wird das Bekenntniß erwähnt, aber fie reden nicht von 
diefem Aufzählen verborgner Sünden, fondern vom Ges 
brauche der öffentlichen Buße. Denn da die Gefallnen 
oder bie Uebelberüchtigten nicht ohne gewiſſe Genugthu- 
ungen wieder aufgenommen wurden, fo legten Solche 
ein Belenntniß bei den Xelteften ab, damit nad) dem 
Maaße ihres Wergehens ihnen Genugthuungen aufgelegt 
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würden. Dieſe ganze Sache hatte keine Aehnlichkeit mit 
dem Aufzählen, von welchem wir ſprechen. Jenes Bes 
kenntniß ward abgelegt, nicht weil ohne daſſelbe die Ver⸗ 
gebung der Sünden vor Gott nicht hätte erfolgen können, 
ſondern weil man keine Genugthuungen vorſchreiben 
konnte, wenn man nicht zuvor die Art des Vergehens 
kennen gelernt hatte. Denn ein anderes Vergehen hatte 
auch eine andere Kirchenſtrafe. 

Auch iſt uns von jenem Gebrauche der öffentlichen 


Buße das Wort Genugthuung geblieben. Denn die 


heiligen Väter wollten die Gefallenen oder Berüchtigten 
nicht eher wieder aufnehmen, als bis ſie, ſo viel als 
möglich, die Buße derſelben erkannt und wahrgenommen 
hatten. Und dazu fcheint man viele Urfachen gehabt zu 
haben. Denn es diente -fhon zum warnenden Bei- 
fpiefe, die Gefallenen zu züchtigen, wie aud bie 
Gloffe in den Decveten bemerkt, und ed ziemte fih 
nicht, berüchtigte Menfchen fogleich zur Gemeinfchaft*) 
- zuzulaffen. Diefe Gebräuche find ſchon längft abge= 
fchafft, und es ift nicht nöthig, fie wieder einzuführen, 
weil fie nicht nothwendig find zur Wergebung ber 
Sünden vor Gott. Auch glaubten die Wäter Feined- 
weges, der Menfch- verdiene Vergebung der Sünden 
durch folche Gebräuche und duch ſolche Werke. Doc 
täuſchen folhe Schaufpiele leicht die Unwiſſenden, daß 
fie duch folche Werke Vergebung der Sünden 'vor 
Gott zu verdienen meinen. Glaubt aber Jemand Dad, 





2) befonders zum Abentmahle, 
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fo ift fein Glaube jüdiſch und heidniſch. Denn auch 
die Heiden hatten einige Sühnmittel für ihre Vergeh⸗ 
ungen, durch melde fie fi) bie Gottheit wieder ges 
neigt zu machen wähnten. Nachdem aber nım lange 
der Gebrauch abgefchafft ift, bleibt doch noch die Be 
nennung: Genugthuung und eine Spur des Gebrauches, 
ba in der Beichte gewiſſe Genugthuungen aufgegeben 
werden, welche man für Werke erklärt, zu denen wir 
eigentlich nicht verpflichtet feien.. Wir nennen e8 Ta 
noniſche (kirchliche) Genugthuungen. Won dieſen halt 
en wir eben fo, wie von der Aufzählung aller Sind: 
en, daß, nehmlich Fanonifche Genugthuungen, nicht nad 
göttlihem Rechte nöthig find zur Wergebung der 
Sünden. Wie auch jene vormaligen Feierlichkeiten 
ber Genugthuungen bei der öffentlichen Buße nicht nad 
göttlihem Geſetze nothwendig waren zur Vergebung 
dee Sünden. Denn wir müflen immer an ber Lehre 
vom Glauben fefthalten, nehmlic), daß wir durch den 
Glauben Vergebung der Sünden um Chriflus, nicht 
aber um unfter vorhergehenden oder nachfolgenden 
Werke willen erlangen. Und wir haben vorzüglich 
darum von den Genugthuungen gefprodyen, Damit man 
nicht durch ihre Ausübung die Gerechtigkeit des Glaub: 
end verdunkle, noch glaube, um jener Werke willen 
Vergebung der Sünden zu erlangen. Und ed unter: 
flügen diefen Irrthum viele Säge, welche man in ben 
Schulen häufig hört, wie der, welchen fie bei der Des 
finition ber Genugthuung aufftellen: fie gefchehe zur 
Verföhnung der göftlichen Ungnade. 
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Doch geftehen: die Gegner, daß bie Genugthuung⸗ 

en Nichts zur Erlaffung der Schuld nügen.. Aber fie 
geben vor, Genugthuungen feien nützlich zur Erlöfung 
von Strafen, entweder des Fegefeuerd oder von ande 
ern. Sie lehren nehmlich, ‚bei der Vergebung der 
Sünde erlaffe Gott die Schuld, da es aber der gött⸗ 
lichen Gerechtigkeit zieme, die Sünde zu fixafen, fo 
vermandle er die ewige Strafe in zeitliche. Sie fegen 
ferner hinzu, ein Theil jener zeitlichen Strafe werde 
- Durch die Gewalt der Schlüffel erlaffen, von dem: 
übrigen aber müſſe man fi) durch Genugthuungen er- 


erlöfen. Man ſieht jedoch nicht ein, von welchen Strafu. 


en ein Theil durch die Gewalt der Schlüffel erlaffen 
werde, wen fie nicht fagen, es werbe ein Theil der 
Zegefeuerſtrafen erlafien, woraus folgen würbe, baß 
die Genugthuungen nur Strafen feien, welche vom 
Begefeuer erlöfen. Und diefe Genugthuungen follen 
wirkfam fein, wenn fie auch won Solchen‘ vollbracht 
werden, welche wieder in eine Todſünde verfallen find, 
als ob die göttliche Ungnade fi) von Denen verfühn- 
en ließe, welche in einer Zodfünde leben, Diefe ganze 
Sache ift eine neu audgefonnene Erfindung, ohne Grund 
der Schrift und der alten Kirchenväter. Nicht ein⸗ 
mal Lombarbus redet von den Genugthuungen auf 
dieſe Weiſe. Die Scholaftiter ſahen, daß ed in ber 
Kirche Genugthuungen gab. Aber fie nahmen nicht 
wahr, daß jene Feierlichkeiten theild des Beifpield. weg 
en, theild zur Prüfung Derer jangeorbnet waren, welche 
wieder in die Kirche aufgenommen zu werben wünſcht⸗ 


335 Won der Beichte und Genugtfuung. 

werben biefe Berleumbungen Wenig ausrichten. Und 
Gott wird fo große Unverfchämtheit und Bosheit nicht 
lang dulden. Auch ſorgt der römiſche Oberpriefter 
nicht zweckmäßig für feine Würde, da er fich ſolche 
Vertheidiger wählt und eine fo wichtige Sache der Ente 
fcheidung dieſer Sophiften überläßt. Denn da wir 
in unfrer Gonfeffion beinahe den Inhalt der ganzem 
riftlichen Lehre umfaßt "haben, fo follte man zum 
Rechtöfpruche über fo wichtige, fo viele und fo mam— 
igfaltige Verhandlungen Richter wählen, deren Gelches 
famteit und Glaube in befferem Rufe ftünde, als Die 
Gelehrfamteit ımd der Glaube ter Sophiften, welche 
diefe Sonfutation gefcheieben haben. Und darauf ſollt⸗ 
eft du, Gampegius,*) nad) deiner Weisheit fehen, daß 
ſolche Menfchen in fo wichtigen Dingen Nichts ſchrieb⸗ 
en, was jebt oder bei der Rachwelt die Achtung gegen 
den römifchen. Stuhl vermindern könnte. Wenn der 
römifhe Stuhl es für billig hält, daß alle Völker ihm 
ald den Lehrer des Glaubens anerkennen, fo muß er 
dafür Sorge tragen, daß nur gelehrte und unbeſcholt⸗ 
ene Männer über Gegenftände der Religion entfcheiben 
dürfen. Denn was wird die Welt fagen, wenn einfl 
die Schrift der Gegner an das Licht gezogen wird, 
was wird die Nachwelt fagen, zu fo mißdeutenden Ur: 
theilen? Du fiehft, Campegius, daß bieß die legten 
Zeiten find, in welchen, nach der Weiffagung Chriftus, 


*) Ein eomifeer — dem ber Papft vorzüglich dieſe Streitig⸗ 
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der Religion die ‚größten Gefahren drohen follen. 
Ihr nun, die ihre gleihfam Auf der Warte fien und 
die Angelegenheiten der Religion leiten folt, mußtet in 
diefer Zeit ganz vorzüglide Vorficht und Sorgfalt an⸗ 
wenden, Cs giebt viele Zeichen, welche der römifchen 
Herrfchaft, wenn ihr euch nicht vorfeht, eine Veränder⸗ 
ung drohen. Und bu irrſt, wenn du glaubft, die Kirch- 
en blos durch Gewalt und Waffen zurüdhalten zu Fünn- 
en. Ueber die Religion wollen die Menfchen nur bes 
lehrt fen. Wie Viele meinft du, daß. nicht allein in 
Deutfchland, fondern aud in England, in Spanien, in 
Frankreich, in Stalien, ja felbft in der Stadt Rom find, 
welche, bei dem Anblicke der entftandenen Streitigkeiten 
über die wichtigften Dinge, hier und da zu zweifeln an- 
fangen, und ſtillen Umwillen hegen, daß ihr fo wichtige 
. Angelegenheiten gebührend zu erkennen und zu beurtheils 

“en.verfchmähet, daß ihre nicht die ſchwankenden Gewiffen 
vom Zweifeln befreiet, fondern daß ihr nur durch bie 
* Waffen und zu unterdrücken und außzucotten gebietet. Cs 
giebt viele fromme Männer, denen diefes Zweifeln mehr 

zuwider ift, alö der Tod. Du erwägeft zu wenig, welch 
eine wichtige Sache die Religion ift, wenn du meinft, 


ein Frommer ängftige ſich nicht fehr, wenn er anfängt . 


über irgend eine Glaubendlehre ungewiß zu werden. - 

‚Und diefes Zweifeln muß nothmendig den bitterftien 

Haß gegen Die erzeugen, welche zwar die Gewiſſen 

heilen follten, aber einer Auflöfung der Zweifel fich 

widerfegen. Wir fagen bier noch nicht, daß ihr Gotts 

es Gericht zu fürchten habt, denn darum fol fich ein 
22 
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Papft weniger kümmern, welcher, ſelbſt im Beſitze ber 
Schlüffel, fich freilich den Himmel aufſchließen Tann, 
wann er wi. Wir reden nur von dem Urtheile der 
Menſchen, und von den ftillen Wünfchen aller Völker, 
welche wahrlich jeßt fodern, daß diefe Angelegenheiten 
fo unterfucht und georbnet werden, daß dadurch bie 
frommen Gewiſſen geheilt und vom Zweifeln frei werds 
en. Denn Wad gefchehen würde, wenn einmal jener 
Haß gegen und ausbräche, das Fannft du, nad) beiner 
Weisheit, leicht beurtheiln. Aber durch jene Wohl⸗ 
that, welche alle VBerftändige für die höchſte und größte 
halten, nehmlich durch Heilung der zweifelnden Gavife 
en, könntet: ihr euch alle Völker verbinden. Das fage 
en wir nicht, ald ob wir an unferm Glaubensbekennt⸗ 
niſſe ‚zwoeifelten, denn wir wiflen, daß ed wahr, fromm 
und frommen Gemüthern heilfam ift. Aber man kann 
annehmen, daß hier und da Viele find, welche über 
wichtige Dinge Zweifel hegen, denen ed aber an ges 
ſchickten Lehrern fehlt, welche ihre Gewiſſen heilen 
könnten. 
Doch kehren wir zu unſerm Vorhaben zurück. 
Die von den Gegnern angeführten Sprüche können 
durchaus nicht von kanoniſchen Genugthuungen oder 
von den Meinungen der Scholaſtiker reden, da dieſe 
bekanntlich Erzeugniſſe der neuern Zeit ſind. Daher 
iſt es bloſe Mißdeutung, weil ſie die Schrift nach ihr⸗ 
en Meinungen verdrehen. Wir ſagen, daß auf die 
Buße, d. h. auf die Bekehrung oder Wiedergeburt, 
gute Früchte, gute Werke im ganzen Leben folgen 
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müſſen. Und wo. nicht Ertödung des Zleifches und 
gute Früchte folgen, da kann Feine wahre Belehrung, 
teine wahre Reue fen. Wahre Angſt und wahrer 
Schmerz des Gemüthed duldet nicht, daß ber Leib fich 
finnlichen Genüffen ergebe, und wahrer , Glaube ift 
Gott nicht unangenehm und verachtet nicht feine Ber 
fehle. Kurz, ed ift Feine innere Buße da, wenn fie 
nicht auch äußerlich Züchtigungen des Fleifches hervor: 
bringt. Und Das, fagen wir, meint Johannes, wenn 
er*) ruft: Shut vechtfchaffene Früchte der Buße. Das 
‚meint Paulus, wenn er **) fagt: Begebet eure Glieder 
zum Dienfte der Gerechtigkeit, wie er auch in einer 
andern Stele***) fpricht: Begebet eure Leiber zum 
Opfer, das da lebendig, heilig und Gott. wohlfällig 
fei, welches fei euer vernünftiger Gofteödienf. Und 
wenn Chriftust) fagt: Thut Buße, fo fpricht er ge 
wiß von der ganzen Buße, von der ganzen. Erneuer- - 
ung des Lebens und von ben Früchten, aber nicht von 


jenen häuchlerifchen Genugthuungen, von welchen die 


Scholaftiker dichten, daß fie auch dann noch zur Ab⸗ 


büßung des Fegefeners und andrer Strafen wirffam 


find, wenn fie von Menfchen vollbracht werben, welche 
in einer Zodfünde leben, Ä 
UUnd es laffen fi) viele Beweiſe zufammenfteten, | 
daß diefe Sprüche der Schrift auf Feine Weiſe auf . 
die fcholaftifchen Genugthuungen fich beziehen. Jene 


2) Luk. 3,8, ) Rom, 6, 19. »*) Gap, 12, 1. 
+) Matth, 4, 17 . . 
| 22 * 
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geben vor, Genugthuungen fein Werke, die nicht eig- 
entlich Pflicht find. Die Schrift fodert aber in biefen 
Sprüchen Pflichterfüllung. Denn dad Wort Chriftuß: 
Shut Buße, ift das Wort des Gebotes, . Ferner, bie 
Gegner fchreiben, wenn ber Beichtende ſich weigere, 
die Genugthuungen zu übernehmen, fo fündige er nicht, 
fondern werde dieſe Strafen im Zegefeuer büßen. Nun 
enthalten aber jene Sprüche: Thut Buße; Thut rechts 
ſchaffne Früchte der Buße; Begebet eure Glieder zum 
Dienfte der Gerechtigkeit, unftreitig nur Vorſchriften, 
welche ſich auf dieſes Leben beziehen. Daher Tan 
man fie nicht auf die Genugthuungen deuten, Deren 
man ſich weigern darf. . Denn man darf fich nicht 
der Gebote Gottes weigern. Drittens: Ablaß erläßt 
jene Genugthuungen, wie das Cap, Cum ex eo, de 
poenitentiis et remissionibus lehrt. Aber Ablaf 
kann und nicht loöfprechen von jenen Geboten: Thut 
Buße, thut vechtfchaffne Früchte der Buße. Daher if 
ed offenbar unrecht, Daß man jene Sprüche der Schrift 
mit Gewalt auf die Fanonifchen Genugfhuungen deutet. 
Sehet ferner, Was daraus folge. Sind die Strafen 
des Begefeuerd Genugthuungen ober Genugbuldungen, 
oder find Genugthuungen eine Erlöfung von den Strafs 
en des Zegefeuers, fo gebieten wohl auch dieſe Sprüche, 
Daß die Seelen im Fegefeuer gezüchtigt werden? Da 
Das nothwendig aus den Meinungen der Gegner folgt, 
ſo muß man dieſe Sprüche auf eine ganz neue Weiſe 
erklären, Thut vechtfchaffne Zrüchte der Buße; Thut 
‚Buße, heißt nun: Duldet die Strafen des Fegefeuers 
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nad) diefem Leben. Doch man wird es überdrüßig, 
dieſe Abgeſchmacktheiten der Gegner mit Mehrem ge 
widerlegen. Es iſt ja ausgemacht, daß die Schrift 
- yon Pflichten, von Erneuerung des ganzen Lebens’ 
ſpricht, nicht aber von dieſen Uebungen folder Werke, 
Die nicht Pflicht find, von denen die Gegner reden, 
Und doc, vertheidigen fie mit diefen Exrdichtungen bie 
Mönchsorden, den Handel mit Meſſen und endlofe 
Mebungen, daß ed nehmlich Werke feien, welche, wenn 
auch nicht für die Schuld, doch für bie Strafe ge: 
nugthun. 

Da alſo die angeführten Sprüche nicht ſagen, daß 
wir durch Werke, die nicht Pflicht find, die ewigen 
. Strafen abbüßen follen, jo behaupten die Gegner ohne 
Grund, daß jene Strafen durch kanoniſche Genugthus 
singen abgebüßt werden; und die Schlüffel haben kein⸗ 
en Befehl, eine Strafe mit einer andern zu vertauſch⸗ 
en, eben fo wenig, einen Theil nur zu erlafien. Denn 
wo findet man Das in ber Schrift? Chriſtus fpricht 
von der Vergebung der Sinde, wo er*) fagt: Was 
ihr auf Exden löſen werbet ü.f.m. Und durch biefe 
Bergebung wird ber ewige Zob weggenommen umb 
das ewige Leben wiedergegeben. Auch fagt er nicht 
von aufzulegenden Strafen: Was ihr binden werbet, 
fondern von Behaltung der Sünden bei Denen, welche 
ſich nicht bekehren. Der Ausſpruch Lombardus aber 
von der Erlaſſung eines Theiles der Strafen iſt vom. 





8) Matth, 18, 18. - 
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den Eanonifchen Strafen genommen. Won biefen ers 
ließen einen Theil die Seelforger. Ob wir daher gleich 
glauben, daß die Buße gute Früchte bringen müffe, 
um Gottes Chre und Befehle willen; und obgleich 
gute Früchte fich auf göttlichen Befehl gründen, 3. ©. 
wahres Faften, wahres Beten, wahres Almofen u. f. w. 
ſo finden wir doch nirgends in der h. Schrift, daß bie 
ervigen Strafen nur erlaffen werden, um der Etrafenbes 
Begefeuers oder um Fanonifcher Genugthuungen willen, 
d. h. um einiger beflimmten Werke willen, die nicht 
Pflicht find, oder weil dad Amt der Schlüffel den Be, 
fehl Habe, die Strafen zu vertaufchen, ober einen 
Theil derfelben zu erlaffe. Dad mußten bie Gegne 
beweifen. | 
Uebrigend ift der Sob Chriftus nicht allein Genug 
thuung für die Schuld, fondern au für den ewigen 
Zod, nach den Worten:*, Zod, ich will bir ein Tod 
fen, Welcher Unfinn ift ed, zu fagen, daß Die Genug: 
thuung Chriſtus nur von der Schuld erlöfe, aber unfre 
Strafe vom ewigen Tode! So müßte man nun dad 
Wort: Ich werde bir ein Tod fein, nicht von Chriflus 
verſtehen, fondern von unfern Werfen, und zwar nicht 
von Werken, die Gott geboten hat, fondern von einigen 
froftigen, von Menfchen auögefonnenen, Uebungen. Unb 
fie ſollen den Tod aufheben, aud) wenn fie bei einer Tod⸗ 
fünde vollbracht werben. Es ift unglaublich, mit welch⸗ 
em Schmerze wir biefe finnlofen Erklärungen der Geg⸗ 


”) 50. 13, 14. 
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ur anfiihren ; Wer ſie aber erwägt, muß auf jene ver⸗ 
derblichen Lehren zürnen, welche der Zeufel in der Kicche 
ausgeſtreut hat, um. die Erkenntniß des Gefeges und 
des Evangeliums, der Buße und der Lebenserneuerung 
und der Wohlthaten Chriftus zu unterdrüden Denn 
vom Gefege lehren fie’fo: Gott hat, um zu unſrer 
Schwacheit ſich herabzulafien, dem Menſchen ein Maag 
Deffen feitgefebt, wozu er nothwendig verbunden ift, 
und Das ift die Beobachtung der Gebote; fo kann er 
aun durch Das, was er darüber thut, d. h. durch Werke 
des Weberfchuffes*) für die Webertretungen genug thun. 
Hier erdichten fie, der Menſch Fönne das Gefeb Gottes 
fo erfüllen, daß wir noch mehr, ald das Geſetz fobert, 
thun Tönen. Nun erklärt aber die Schrift überall lauf; 
daß wir weit entfernt find von der Vollkommenheit, 
welche dad Gefeg fodert. Uber Jene erdichten, das 
Geſetz Gottes begnüge fi) mit der äußern und bürger- 
lichen Gerechtigkeit, fie fehen nicht, daß es wahre Liebe, 
zu Gott von ganzem Herzen u. f. w. fobere, daß ed bie 
ganze böfe Begierde in unfter Natur verdamme. Daher 
thut Niemand fo Viel, ald das Gefeg fodert. Es ift 
alfo lächerlich, daß fie vorgeben, wir Tünnten Mehr 
thun. Denn können wir aud) äußere Werke vollbringen, 
welche dad göttliche Geſetz nicht geboten hat, fo ift doch 
der Glaube eitel und fündlich, dadurch fei Gottes Gefehe 
genuggethan. Auch gründet ſich wahres Beten, wahres 

Almojen, wahres Faſten auf Gottes Gebote, und wo es 


*) opera supererogationis, 
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fi) darauf gründet, darf ed nicht unterlaffen werben, 
In wie fern aber jene Werke nicht durch Gottes Geſet 
geboten find, fondern eine beflimmte Form nach menſch 
licher Vorfchrift haben, find es Werke menfchlicher Sup 
ungen, von welchen Chriftus*) jagt: Vergeblich dienen 
fie mir durch Menfchengebote: 3. B. beftimmte Faften, 
- welche. eingeführt find, nicht um das Fleiſch zu zähmer, 
fondern daß durch ein ſolches Wert Gott Ehre wie 
derfahre, wie Scotus fagt, und ber ewige Tod abges 
büßt werde; ferner, eine gewiffe Zahl von Gebeten, 
eine beflimmte Weife, Almofen zu geben; wenn das 
Alles fo .gefchieht, daß jene Weife ein Gottesdienſt 
duch das biofe Wollbringen fein fol, durch welchen 
‚ Gott Ehre wiederfahre und der ewige Tod abgebüßt 
werde. Denn folchen Werken legen fie, wegen bes 
blofen Vollbringens, Genugthuung bei, weil fie Ichren, 
daß fie auch bei Denen wirkſam find,- welche in einer 
Todſünde leben. Und Manches ift noch weniger von 
Bott geboten, 3.3. die Wallfahrten, und deren giebt 
es mancherlei, der Eine pilgert geharnifcht, der Andere 
barfuß. Das nennt Chriſtus vergeblichen Gottesdienſt, 
daher Tann es nicht dazu dienen, Gottes Ungnade zu 
verſöhnen, wie die Gegner fprechen. Und doc, ſchmückt 
man dieſe Werke mit, prächtigen Ziteln, fie heißen 
3 B. Werke des ueberſchuſſes 3 man ertheilt ihnen 
auch die Ehre, daß fie das Löfegeld . feien für den 
ewigen Tod. So zieht man fie den Werken von, 





*) Watth. 15, 9. 
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welche Gott geboten hat... Auf dieſe Weife wird das 
Geſetz Gottes zweifach verdunkelt; theils weil man 
meint, dem göttlichen Gefege werde genug gethan durch - 
äußere Werke bürgerlicher Gerechtigkeit, theils weil 
man Menfchenfagungen hinzufügt, beren Beobachtung 
‚man der Erfüllung des göttlichen Geſetzes vorzieht. 
Eben ſo wird die Buße und die Gnade verdunkelt. 
Denn vom ewigen Tode erlöſt nicht jene Abbüßung 
der Werke, weil fie etwas Müßiges*) iſt, und im 
Beitlichen nicht den Tod empfinden kann. Wir müſſen 
dem brohenden Zode etwas ganz Anderes entgegen 
fegen. Denn wie der Zorn Gotted duch den Glaub: 


en an Chriftus befänftigt wird, fo wird auch der Tod 


durch den Glauben an Chriftus überwunden. Wie 
Paulus **) fagt: Gott fei Dank, der und ben Sieg 
gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum ; 'er 
fagt nicht: welcher. und den Sieg giebt, wenn wir 
dem ode unfre Genugthuungen entgegen fegen. Die 
Gegner ſtellen überflüffige -Unterfuchungen "über bie 
Vergebung der Schuld an, und fehen nicht, wie bei 
Vergebung der Schuld das Herz vom Zorne Gottes 
und vom ewigen Tode durch den Glauben an Chriſt⸗ 
us befreiet wird. Da nun der Tod Chriſtus Genug- 
thuung für den ewigen Tod ift, und da die Gegner 
felbft befennen, daß jene Werke der "Genugthuungen 
nicht Werke der Pflicht find, fondern Werke nah 
Menfchenfagumgen, von welchen Chriftus fagt, fie ſelen 
Ts unfee Pflicht, nicht von Gott befohten iſt. 


* 
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ein vergeblicher Gotteöbienft: fo können wir getroſt 


behaupten, daß die Fanonifchen Genugthuungen nad 
göttlichen Rechte nicht nöthig find zur Erlafjung de 
Schuld, oder der ewigen Strafe, ober der Strafe de 
Tegefeuerd. 

Doc die Gegner wenden ein, bie Vergeltung ober 
Strafe fei zur Buße nothmwendig, weil Auguftin fagt: 
Die Buße fei die fixafende Vergeltung u. ſ.w. Bi 
‚geben zu, daß Vergeltung oder Strafe in der Buße 
nöthig fei, nicht ald Werdienft oder Preis, wie bie 
Gegner von den Genugthuungen erbichten, aber bie 
Vergeltung ift nur der Form nad) Buße, d. h. weil 
die Wiedergeburt nur durch ſtete Ertödung des alten 
Menfchen erfolgt. Es mag recht fein gefagt fein vom 
Scotus, die Buße bedeute gleichfam dad Aushalten 


— —— 


der Strafe.*) Aber von welcher Strafe, von welcher 


‚ Vergeltung fpricht dort Auguſtin? Gewiß von ber 
- wahren Strafe, von ber wahren Vergeltung, nehmlich 


von der Reue und von wahrer Bekümmerniß. Auch 


ſchließen mir - davon die äußere Enthaltſamkeit de 
Körpers nicht aus, welche auf den wahren Schmerz 
ber Seele folgt. Die Gegner irren fehr, wenn fie 
denken, Tanonifche Genugthuungen feien. wahrhafter 


#) poenitentia gleichſam poenae tenentia. Uber hier Tann bie Wieit 
ung im Lateiniſchen Nichts entfcheidenz das Wort muß vielmehr 
den hebräiſchen und griechifhen Ausbrüden entſprechend erklärt 
werden, in welchen feine Spur von einer Strafe, fondern nur ber 
Begriff der Sinnesänderung fi findet. Freilich war Auguflin 
* Hebräifhen und Griechiſchen ziemlich unkundig. Melanchthon läßt 
ibm aber die etymologiſche Erklärung und wendet fie nur anders 


an, indem er die Reue und Ertödung des * Fleiſches als Strafe 
annimmt. 
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Strafe, ald die wahre Angſt im Herzen. Ganz thörig 
tft .es, den Namen der Buße gewaltfam auf jene froſt⸗ 
tigen Genugthuungen zu beziehen, und nicht auf jene 
ſchreckliche Angft des Gewiffens, von welcher -Davib *) 
fagt: Es umfingen mich des Todes Bande u.’ f. w. 
Wer wollte da nicht lieber gepanzert und geharnifcht 
Jakobus Tempel und Petrus Dom u. f. mw. auffuchen, 
als jene unſägliche Gewalt des Schmerzes ertragen, 
welche felbft nicht 'ganz Lafterhafte fühlen, wenn ijre 
Buße wahr iſt. | 
Aber fie fagen: : es ziemt der göttlichen Gerecht⸗ | 
igkeit, die Sünde zu flrafen. Allerdings ſtraft er fie 
in der Reue, wenn er in jenen Aengften feinen Zorn 
zeigt, wie David andeutet, wenn er**) betet: Ach 
Herr, flrafe mich nicht in deinem Zorn. : Und er. 
10, 24. Züchtige mich, Herr, doch mit Maaße, und 
nicht in deinem Grimm, auf daß du mid nicht auf⸗ 
reibeſt. Hier fpricht er allerdings von den heftigften 
Strafen. Und die Gegner befennen, daß die Reue fo 
‘ groß fein könne, daß Feine Genugthuung nöthig fel. 
Folglich ift die Reue gewiffer eine Strafe, ald die Ge⸗ 
nugthuung. Ueberdieß find auch die Heiligen dem Tode 
und allen Trübſalen unterworfen, wie Petrus fagt, 
1 Petr. 4, 17. Es ift Zeit, daß anfange dad Geriht 
an dem Haufe Gottes, Wenn nun aber an uns zuerfl, 
welches wird dad Ende Derer fein, welche dem Evans 
gelium nicht glauben? Und nehmen wir auch an, baß 


2) pſ. 18, 5. 0) PM 6% 
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diefe Leiden meift Strafen der Sünden find, fo habe 
fie doch bei den Frommen einen höhern Zweck, nehinlid, 
fie zu üben, daß fie in den Anfechtungen die Hilfe 
" Gottes fuchen, die Kleingläubigkeit ihres Herzens komme 
lernen u. f. mw. wie Paulus von ſich felbit fagt, 2 Kor, 
1,89% Bir hatten gemeint, wir: müßten ſterben. 
Dad gefchah aber darum, daß wir unfer Vertrauen 
nicht auf und. felbft flelleten, fondern auf Gott, dei die 
Todten auferwecket. Und Sefaias (26, 16.) fagt: 
Herr- wenn Zrübfal da ift, fo fuht man Dich; wenn 
bu: fie züchtigeft, fo rufen fie ängftlih, d. h. Leiden 
find eine Züchtigung *), durch welche Gott Die Fromme 
übt. Ferner: Leiden wegen vorhandener Sünde werbs 
en aufgelegt, weil fie in den Frommen die böſe Be 
. gierde töden und austilgen, damit fie vom h. Geiſte 


erneuert werben Tönnen, wie Paulus, . Röm. 8, 10, 


ſagt: Der Leib ift tobt um der Sünde willen, d. h. 
ee wird ertöbet wegen ber gegenwärtigen Sünde, melde 
noch im Fleifhe übrig if. Und der Tod felbft dient 
Dazu, dieſes fünbliche Fleiſch zu vernichten, ' daß wir 
ganz erneuert auferſtehen. Auch hat nun der Tod des 
Gläubigen‘, nachdem dieſer durch den Glauben bie 
Schreden des Todes befiegt hat, nicht mehr jenen 
Stachel und jenes Gefühl des Zorned, wovon Paulus **) 
fagt: Der Stachel des Todes ift die Sünde; die Kraft 
aber der Sünde ift bad Gefeg. Jene Kraft der Sin 


dee, jenes Gefühl des. göttlichen Zornes if wahrhaft 





*) Grziehungsmitte, *172) 1 Kor. 15,56 
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zafe, fo lang es da ill, und ber Tod ohne jenes 
fühl des Zornes ift eigentlich nicht Strafe. Ferner 
yoren die Fanonifchen Genugthuungen nicht zu diefen 
rafen, weil die Gegner fagen, durch das Amt ber 
hlüffel werde ein Theil ber Strafen erlaffen. Des- 
ichen, die Schlüffel erlaffen, nach ihrer Lehre, bie 
nugthuungen und bie Strafen, um beren willen bie . 
nugfhuungen vollbracht werben. Aber es ift befannt, 
3 dad Amt der Schlüffel jene allgemeinen Leiden nicht 
pnehmen Tann. Und wollen fie, daß. man darunter 
fe Strafen verftehe, warum ſetzen fie dazu, man 
fie im Fegefeuer genugthun? 

Sie berufen fih auf dad Beifpiel Abam’s und 
wid's, welcher um Ehebrudy beſtraft wurde. Aus 
fen Beifpielen machen fie die allgemeine Regel, daß 
ber Vergebung der Sünden bie bejondern zeitlichen 
vafen den einzelen Sünden entfprechen. Es ift be: 
8 gefagt worden, daß die Heiligen die Strafen duld⸗ 
müffen, weiche Gott wirkt, fie dulden Reue oder . 
oft, fie dulden auch andre allgemeine Anfechtungen, 
dulden Einige befondere, ihnen von Gott aufgelegte 
rafen, des Beifpield wegen: Und diefe Strafen 
ven in Feiner Verbindung mit den Schlüffeln, weil 
Schlüſſel fie weder auflegen noch erlafien Tönnen, 
dern Gott legt fie guf und erläßt fie ohne dad Amt 
Schlüffe. Auch folgt daraus nicht der allgemeine 
Muß: David wurde eine befondere Strafe aufgelegt: 
lich giebt es außer den allgemeinem Leiden nod) 
» befondere Sttafe des Fegefeuers, in welder ben 


— 
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ſich darauf gründei, barf es wicht unterlaffen werben. 


In wie fern aber jene Berke nicht turdy Gottes Gefeh 
geboten find, fonbern eine beftimmte Form nad) menſch 
licher Borſchrift Haben, find es Werke menſchlicher Sup , 
ungen, von weldyen Ghriftus*) fagt: Bergeblich dienen 
fie mie durch Menfcyengebote: z. B. beſtimmte Faſten, 
weiche eingeführt find, nicht um das Fleiſch zu zähmen, 
fondern dag durch em ſolches Werk Gott Ehre wies 
derfahre, wie Ecotus fagt, und der ewige Tod abge⸗ 
büßt werbe; ferner, eine gewiſſe Zahl von Gebeten, 
eine beflimmte Weife, Almofen zu geben; wenn bad 


Alles fo -gefchieht, daß jene Weife ein Gottesdienſt 


durch das biofe Vollbringen fein foll, durch welchen 
Gott Ehre wiederfahre und der ewige Tod abgebüßt 
werde. Denn folden Werken legen fie, wegen bei 
blofen Bollbringens, Genugthuung bei, weil fie lehren, 
daß fie auch bei Denen wirkſam find, welche in einer 
Zodfünde leben. Und Manches ift noch weniger vom 
Bott geboten, z.B. die Ballfahrten, und deren giebt 
es mancherlei, der Eine pilgert geharnifcht, der Andere 
barfuß. Das nennt Chriftus vergeblichen Gottesdienſt, 
Daher kann es nicht dazu dienen, Gottes Ungnade zu 
verjöhnen, wie die Gegner fprechen. Und doc, fchmüdt 
man diefe Werke mit, prächtigen Ziteln, fie heißen 
5 B. DBerke des Ueberſchuſſes; man ,‚ertheilt ihnen 
auch die Ehre, daß fie das Löfegeld fein für den 
ewigen Tod. So zieht man fie den Werken von, 


v) Matt, 15, 9. 
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melche Gott geboten hat. Auf dieſe Weiſe wirb das’ 
Geſetz Gottes zweifach verdunkelt ; theild weil man 
meint, dem göttlichen Gefege werde genug gethan durch 
äußere Werke bürgerlicher Gerechtigkeit, theils weil 
man Menfchenfagungen hinzufügt, deren Beobachtung 
‚man ber Erfüllung des göttlichen Geſetzes vorzieht, 
Eben fo wird die Buße und die Gnade verbuntelt. 
Denn vom ewigen Tode erlöft nicht jene Abbüßung 
. ber Werke, weil fie etwas Müßiges*) ift, und im 
Beitlihen nicht den Tod empfinden kaun. Wir müffen 
dem drohenden Zode efmad ganz Anderes entgegen 
fegen. Denn wie der Zorn Gottes dur den Glaub 


en an Chriftus befänftigt wird, fo wird auch der Tod 


duch den Glauben an Chriftus überwunden Wie 
Paulus **) ſagt: Gott ſei Dank, der uns den ei 
- gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum; 

ſagt nicht: welcher uns den Sieg giebt, wenn * 
dem Tode unſre Genugthuungen entgegen ſetzen. Die 
Gegner ſtellen überflüſſige Unterſuchungen über bie 
Vergebung der Schuld an, und ſehen nicht, wie bei 
. Vergebung der Schuld das Herz vom ZSorne Gottes 
und vom ewigen Tode durch den Glauben an Chrifts 
us befreiet wird. Da num der Tod Chriſtus Genug« 
thuung für den ewigen Tod ift, und da die Gegner 
felbft befennen, daß ‚jene Werke der Genugthuungen 
nicht Werke der Pflicht find, fondern Werke nad) 
Menfchenfagungen, von welchen Chriftus fagt, fie ſeien 


*) Was nicht anfee Pflicht, nicht von Bott befohten if. 
x 1 Kor. 1 


+ 
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lich die Gerechtigkeit Derer, welche. geheiligt werben, 
for fid) üben und bewähren, 

- Die allgemeinen Leiden aber werben eigentlich 
nicht durch jene Werke Fanonifcher Genugthuungen weg 
genommen, d. h. durch jene Werke nad) menfchlichen 
Sagungen, welche felbft fo durch das blofe Bollbring 
en wirkfem fein follen, daß fie, auch während einer 
Zodfinde vollbracht, dennoch, von den Strafen erlöfen. 
Und will man einwenden, was Paulus*) fagt: So wir- 
und felber richteten, fo würden wir nicht vom Herrn 
gerichtet; fo muß man da das Wort Richten von der 
Hanzen Buße und den Werken der Pfliht, nicht aber 
von Werken, die nicht unfre Pflicht -find, verſtehen. 
Unfre Gegner leiden hier die Strafe für ihre Vernach—⸗ 
läffigung der Grammatik, wenn fie meinen, ſich Rick: 
en fei fo viel, als gehamifcht zur Jakobuskirche wall: 
fahrten, oder ähnliche Werke thun. Richten bebeutet hier 
die ganze Buße, bedeutet fo viel, als die Sünde ver 
dammen. Diefe Verdammung aber erfolgt nur bei 
wahrer Reue. und Lebensänderung. Die ganze Buße, 
Reue, Glaube ımd gute Früchte, bewirken, daß bie 
* Strafen, und die öffentlichen und befondern Leiden ges 
mildert werden, wie Iefaiad (1, 17.) lehrt: Laffet ab 
vom Böfen und lernet Gutes thun u. ſ. w. (18.) Wem 
eure Sünde gleich blutroth ift, ſoll fie doc, fchneeweiß 
werden, (19.) Wollt ihr mir gehorchen, fo ſollt ihr 
des Landes Gut genießen. Und man muß nicht die 


23 1 Kor, 11, 31. 
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wichtigfte und heilfamfte Lehre übertragen von der ganz 
' en Tugend oder von Werken, die unfre Pflicht find, d. h. 
die Gott geboten hat, auf die Genugthuungen und Die 
Werke nad) Menfchenjagungen, Auch frommt es, zu - 
kehren, daß die allgemeinen Uebel gemildert werben follen 
durch unfte Buße und durch wahre Zrüchte der Buße, 
durch gute Werfe, die da gefhehen aus Glauben, nicht, 
wie jene fabeln, wenn fie auch während einer Todſünde 
vollbracht werden. Und hierher gehört dad Beifpielder 
Niniviten, welche durch ihre Buße (mir reden von ber 
ganzen) mit Gott verfühnt wurden und dadurch erlang- 
ten, daß ihre Stadt nicht unterging. 
Daß aber die Väter einer Genugthuung erwähnen, 
wofür die Concilien Kirchengefege gegeben hätten, davon 
haben wir ſchon oben gejagt, daß es eine Kirchenzucht 
gewefen fei, angeordnet des Beifpield wegen. Gie 
lehrten auch nicht, daß dieſe Zucht nothwendig ſei, 
‚weder zur Erlaſſung der Schuld, noch der Strafe. 
‚Denn wenn Einige dabei das Pegefeuer erwähnen, fo 
‚ erklären fie e& nicht für eine Abbüßung der ewigen 
Strafe, noch für eine Genugthuung, fondern für eine 
Reinigung der unvolllommnen Seelen, wie Auguftin 
fagt, es werden da bie erläßlichen Sünden verbrannt, 
d. h. das Mißtrauen gegen Gott und ähnliche Geſinn⸗ 
ungen werden ertödet. Bisweilen tragen die Schrifts 
fteler das Wort Genugthuung von dem Gebrauche felbft 
oder von ber Feierlichkeit über zur Bezeichnung der wahren 
Grtödung. So fagt Auguftin: Die wahre Genugthuung 
beſteht darin, daß man die Urſachen der Sünde aus⸗ 
| ‚23 
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ſchneidet, d. h. dad Fleiſch ertödet. Berner, Daß man 
‚das Fleiſch zähme, nicht um die ewigen Strafen abzu- 
büßen, fondern, daß dad Fleifh und nicht zur Sünde 
ziehe. So fpricht Gregor von der Wiedererflattung, es 
fei eine falfche Buße, wenn, wir dabei nicht Denen 
genugthuen, deren Güter wir an und geriffen Haben, 
Denn Der bereut es nicht wahrhaft,. geftohlen oder 
geraubt zu haben, wer noch immer fliehlt. Und er 
bleibt fo lang ein Dieb oder Räuber, ald er im umge 
rechten Befige einer fremden Sache if. Jene bürger 
liche Genugthuung ift nothwendig, weil es*) heißt: Wer 
geftohlen hat, der fehle nicht mehr. Eben fo fprict 
Chryfoftomus: im Herzen Reue, im Munde das Be 
kenntniß, im Handeln volltommme Demüthigung. Darin 
ift Nichts wider uns, ed follen gute Werke auf die 
Buße folgen, es fol Buße da fein, nicht Verſtellung, 
ſondern eine Beſſerung des ganzen Lebens. 

Ferner, die Väter ſchreiben, es ſei genug, wenn 
jene öffentliche und feierliche Buße, aus welcher die 
Kirchenregeln über Genugthuungen entſtanden ſind, ein⸗ 
mal im Leben vollbracht wird. Daraus kann man 
ſehen, daß fie glaubten, jene Regeln ſeien nicht noth⸗ 
wendig ‘zur Bergspung: der Sünden. Denn außer 
jener öffentlichen Buße fodern fie noch oft Buße, mo 
die Kirchenregeln über Genugthuungen nicht nöthig 
waren, | 

Die Banmeifter der Confutation fchreiben, FF): es 


”) Eph. 4, 8. . , 
**) ‚Hier folgt eine kurze Wiederholung bes biöher Gefagten, 
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fei nicht zu dulden, daß die Genugthuungen gegen daB 
ausdrüdliche Wort des Evangeliums follen aufgehoben 
werden. Wir haben daher bis jest dargethan, daß 
jene Tanonifchen Genugthuungen, d. h. jene Werke, die 
nicht‘ Pflicht find, fondern die man thun fol zur. Ab⸗ 
büßung der Strafe, fich auf Feinen Befehl des Evan⸗ 
geliums gründen. Die Sache felbft lehrt es; menn 
die Werke der Genugthuungen nicht unfre Pflicht find, 
wie können da Jene ſich auf die ausdrücklichen Foder= 
ungen des Evangeliums berufen? Denn fobald das 
Evangelium geböte, die Strafen durch folche Werke abs 
zubüßen, fo wären diefe auch unſre Pflicht; aber fie 
reden nur fo, um die Unmiffenden zu täuſchen, und führs 
en Beweiöftellen an, welche von Pflihterfüllung reden, 
während fie: In ihren Genugthuungen Werke vorfchreib« 
en, bie nicht Pflicht find. Ja fie geben felbft in ihren 
Schulen zu, daß man bie Genugthuungen ohne Sünde 
verweigern Tünne, Fälſchlich fchreiben fie alfo Bier, daß 
man ſich durch den ausdrüdlichen Befehl des Evange⸗ 
lium genöthigt fehe, jene kanoniſchen Genugthuungen zu 
übernehmen. Uebrigens haben wir fchon oft erflärt, daß 
die Buße gute Früchte erzeugen müſſe; und welches gute 
Früchte feien, lehren die Gebote, nehmlich Anrufung 
Gottes, Dankfagung, Belenntniß ded Evangeliums, 
Verkündigung des Evangeliums, Gehorfam gegen Aelt⸗ 
ern und Obrigkeit, leid in unferm Berufe, nicht töden, 
nicht Feindſchaft halten, ſondern verföhnlic fein, den 
Dürftigen geben, fo Biel wir nad) unferm Vermögen - 
können, nicht Unzucht treiben, nicht die Ehe brechen, 

23 * 
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fondern das Fleiſch bändigen, zügeln und züchtigen, nicht 
zue Abbüßung der ewigen Strafe, fondern damit ed nicht 
dem Zeufel gehorche, damit ed nicht den H. Geiſt 
kranke; deögleichen die Wahrheit jagen. Dieſe Früchte 
bat Gott geboten, und fie müfjen wegen Gottes Chre 
und Befehles erfolgen, und haben auch ihre Belohnung- 
en. Aber daß die ewigen Strafen nur erlafjen werden 
follen, wegen der Abbüßung gewiſſer Sagungen oder des 
Fegefeuerd, Das lehrt die Schrift nit. Der Ablaf 
„war einft eine Erlaſſung jener öffentlichen Bugübungen, 
damif die Menfchen nicht zu fehr befchwert würden. 
Wenn Genugthunngen und Strafen durch menfchliche 
Eutſcheidung können erlaffen werden, fo ift folglich jene 
Abbüßung nicht nach göttlihem Rechte nothwendig. 
Denn ein göttliches Recht läßt fich nicht aufheben durd 
menfchliche Entſcheidung. Da ferner jener Gebrauh 
jest von ſelbſt abgefchafft ift, und zwar durch Nachſicht 
der Bifhöfe, fo brauchen wir auch jenen Erlaß nick, 
Und doch blieb die Benennung der Ablaßbriefe. Und 
wie man unter Öenugthuungen micht mehr eine Maas 
regel der Ordnung verftand, fondern eine Abbüßung der 
Strafe: jo hat man aud) thöriger Weile von den Ablaß⸗ 
briefen angenommen, daß fie die Seele aud dem Fege 
feuer befreien. Aber das Amt der Schlüffel hat nur 
die Macht, auf der Erde zu binden und zu löfen, nad 
dem Sprude:*) Was du auf Erden binden wirft, fol 
aud) im Himmel gebunden fein; und was du auf Erden 





*) Matth. 16, 19. 
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löſen wirft fol auch im Himmel los fein. Doch hat, | 
wie wir oben gefagt haben, der Schlüffel nicht die Macht, 
Strafen aufzulegen, ober Gotteöbienfte einzuführen, fonds 
ern er hat nur den Befehl, die Sünden Denen zu erlaffen, 
welche fich befehren, und Die zu tadeln und auszufchließ« 
en, welche fich nicht befehren wollen. Denn fo wie Löf- 
en: die Sünden erlaffen heißt, fo bedeutet Binden: die 
Sünden nicht erlaffen. Denn Chriftus fpricht von einem 
geiftlichen Reiche. Und es ift Gottes Befehl, daß die 
Diener des Evangeliums Die losfprechen, welche fich be= 
kehren, nach der Stelle:*) Uns ift Gewalt gegeben, zu 
bauen, Daher ift der Vorbehalt von befondern Fällen 
eine Maaßregel der Ordnung. Denn es ift der Worbe: 
halt einer kanoniſchen Strafe, nicht aber der Vorbehalt 
der Schuld vor Gott bei Denen, die fich wahrhaft bee 
kehren. Daher haben die Gegner Recht, wenn fie be⸗ 
kannten, daß in der Nähe des Todes jener Vorbehalt be 
fondrer Fälle die Abfolution nicht hindern dürfe. So 
haben wir num ben Hauptinhalt unfrer Lehre von der 
Buße dargelegt, von welcher wir gewiß willen, daß fie 
fromm ‚und guten Gemüthern heilfam if. Und wenn 
rechtfchaffene Männer unfre Lehre mit den fo ganz ver- 
worrenen Behaupfungen der Gegner vergleichen wollen, 
fo werden fie bald erkennen, daß die Gegner die Lehre 
vom vechtferfigenden und fromme Herzen tröftenden 
Glauben übergangen haben Sie werden auch fehen, 
wie Vieles die Gegner erdichtet haben, 3. B. vom Ber: 


*) 2 Kor. 10,8 . 
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dienſte der unvollkommnen Reue, von jener endloſen Auf- 

zählung der Sünden, von den Genugthuungen; fie fagen 

Dinge, welche weder Erde noch Himmel faſſen, und 

welche die Gegner felbft nicht einmal: hinreichend erklären 
können. 


ð 


VII. Von der Zahl der Sacramente und 
‚ ihrem Gebraude.*) 


Im 13; Artikel billigen die Gegner, daß wir 
fagen, die Sacramente feien nicht blos Merkmaale des 
Bekenntniſſes unter den Menfchen, wie Einige worgeben, 
fondern vielmehr Zeichen und Beweife des göttlichen Wil, 
end gegen und, durch welche. Gott die Herzen zum 





) Es kommt bier Alles auf. die Bedeutung bes Wortes Sacrament 
"an. In ber h. Schrift kommt es nicht vor; nur in ber Vulgate 
(ber in ber Tatholifhen Kirche alleingültigen lat. Ueberfegung) if 
Epheſ. 5, 32. Mwerngrer durch sacramentum überfest, wo biefed 

- aber etwas ganz Anderes bezeichnet, als gewöhnlich. Bet Profan 
fcribenten hieß. befanntlid sacramentum der Kriegereibz im alten 
röm. Rechte: das niebergelegte Geld der flreitenden Parteien; bei 
Kirchenfhriftftelleen: die Taufe, bei welcher auch das abzulegende 
Glaubensbekenntniß Kriegseid hieß; ferner jeder heilige Gegenftand, 
3. B. die Ehe, bie Prieftermweihe, der Baum ber Erfenntniß, ber 

-  Megenbogen nad) der Sünbfluth, als Zeichen der Gnabe, und enblid 
die heiligen Bandlungen, durch welche wir, bei rechtem Gebraude, 
Gottes Gnade empfangen. Und diefe legte ward, als die vornehmfte 
Bedeutung bei, Kirchenfchriftftellern von den Unfern angenommen. 

‚„‚Da Melanchthon hier, ber der Definition des Sacramentes, 
nicht die ivdifchen fichtbaren Zeichen erwähnte, unter welchen im 
Sacramente uns das Göttlihe, Himmliſche zu Theil wird, und 
welche Luther fchon 1519, in feiner Schrift von ber baby⸗ 
Ionifhen Gefangenfhaft der Kirche, für welentlü 
Beftandtheile des Sacraments erklärt, und deßhalb nicht mehr 
die Buße ein Sacrament nennen wollte: fo konnte Sener allers 
dings auch die Abfolution ale Sacrament annehmen, abes freilid 
mit bemfelben Rechte die Predigt des göttl. Wortes, das Gebet, 
ben öffentl. Gottesdienft, u, A. 
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Glauben bewegt. Aber hier fobern fie, wir follen auch 
fieben Sacramente zählen. . Wir glauben, man: muß 


dafür forgen, daß Feine in ber Schrift verordnete Hands 
. lung und Geremonie verfäumt werde, fo viele ed deren 


giebt. Wir halten es auch für ziemlich gleichgültig, wenn 
- auch, der-Belehrung wegen, Andere anders zählen, 


wenn fie nur genau die Lehren der Schrift beibehalten. 


Auch haben bie Alten nicht auf gleiche Weife gezählt, ; 
Verftehen wir unter Sacramenten Gebräuche, 


. welche auf Gottes Befehl fi gründen, und 


‚denen die Berheißung der Gnade beigefügt 
ift, fo kann man leicht beurtheilen, melche® wahre Sa= 
cramente find. Denn auf diefe Weife werben Gebräuche, 
welche Menfchen einführten, Feine eigentlic) fo genannten 
Sacramente fein. Denn die Verheißung der Gnade ift 
Feine Sache, die vom menſchlichen Anfehn abhängt. 
Daher find von Menſchen verordnete Zeichen der Andacht 
Teine zuverläffigen Zeichen der Gnade, wenn auch in ihnen 
eine Belehrung für die Unwiflenden oder eine Ermahn- 
ung liegt. Wahre Sacramente find daher: die Taufe, 


das h. Abendmahl, die Abjolution, welche dad Sacra⸗ 
ment der Buße ifl. Denn diefe Gebräuche gründen fi 


auf Gottes Befehl und haben die Verheißung der Gnade, 
welche dad Eigenthum des neuen Teſtamentes if. Denn 
das Herz fol feit glauben, wenn wir getauft find, wenn 
wir den Leib des Herrn empfangen, wenn wir von unf= 
ern Sünden loögefprodjen werden, daß Gott und wahrs 
haft verzeihe.um Chriftus willen. Ind Gott rührt unfer 
Herz zugleich durch fein Wort und durch fromme Ges 


X 
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bräuche, daß es glaube und den Glauben aufnehine ‚ wie 
Paulus*): fagt: ‚Der Glaube. kommt aus dem Hören, 
Wie aber das Wort in die Ohren dringt, das Herz zu 
treffen: fo fallen die Gebräuche in die Augen, dad Herz 
zu rühren. Wort und Gebräuche haben gleiche Wirk 
ung, wie Auguftin vortrefflih fagt, dad Sacrament fei 
das fichtbare Wort, weil ein folcher Gebrauch ſich dem 
Auge darſtellt, es ift gleichfam eine Abbildung des 
Wortes, welche Daffelbe bebeutet, ald das Wort, 
Daher haben Beide gleiche. Wirkung, 

Die Firmung und die legte Delung find 
von den Vätern -.angenommene Gebräuche, welche nicht 
einmal die Kirche ald nothwendig zur Seligkeit fos 
dert, weil Gott fie nicht befohlen hat. Daher iſt es 
gut, dieſe Gebräuche von den zuporgenannten zu uns 
terfcheiden, welche den ausdrücklichen Befehl Gottes und 
die deutliche Verheißung der Gnade haben. 

Unter dem Sacramente der Priefterfhaft**) 
verftehen die Gegner nicht das Amt, das Wort 
und bie Sacramente darzureichen, fondern fie verftehen | 
darunter den Opferdienft, ald ob im neuen Teftamente 
noch) ein Levitendienft nöthig fei, um für das Volk zu 
opfern und Andern Vergebung der Sünden zu ver⸗ 
dienen. Wir lehren, das Opfer, das Chriflus am 
Kreuze flerbend brachte, fei hinreichend gemefen für die 
Sünden der ganzen Welt, und brauche nicht noch andre 
Opfer, als ob jened nicht genug geweſen ſei für unfte 





*) Röm. 10, 17. **) Pictura, *4*) Sacerdotium, auch 
das Sacrament des Ordens oder die Prieſterweihe genannt. 
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Sunden. Darum wird ber Menfch. gerechtfertigt, nicht 
um anderer Opfer willen, welche es auch fein, fond- 


ern allein um jenes Opfers Chriftus willen, wenn er _ 


glaubt, er fei durch jenes Opfer erlöfet worden. Das 
her werden die Priefter nicht dazu berufen, irgend ein 
Dpfer, wie im Gefege, für das Bolt zu vollbringen, 
um dadurch dem Volle Vergebung der Sünden zu 
‚verdienen, fondern fie werben berufen, das Evangelium 
zu lehren, und dem Volke die Sacramente zu reihen, 
Wir haben auch Feine andere Priefterfchaft, die der 
Levitifchen gliche, wie der Brief an die Ebräer genüg« 
end lehrt. Verſteht man aber unter dem -Priefterord« 
en dad Amt des Wortes, fo würden wir uns nicht . 
weigern, den Priefterorden ein Sacrament*) zu nennen, 
Denn das Amt des Wortes gründet fi) auf Gottes - 
Befehl und hat herrliche Verheißungen. Röm. 1, 16. 
Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, felig zu mach- 
en Alle, die daran glauben. Deögleichen, Joſ. 55,11, : 
Das Wort, fo aus meinem Munde gehet, ſoll nicht 


leer wieder zu mir fommen, fondern thun, dad mir 


‚gefällt. Nimmt man den Priefterorden auf dieſe Weife 
an, fd würden wir auch willig die Auflegung der 
Hände ein Sacrament nennen. Denn die Kirche hat 
den Befehl, ihre Diener feierlich einzufegen, und es 
muß uns fehr erwünfcht fein, zu wiſſen, Gott billige 
jenes Amt und fei bei deffen Verwaltung zugegen. **) 


*) auch hierein flimmte Luther fo wenig, als in bie Erhebung der 
Buße oder ber Abfolution zum Sacramente. 
**) ſelbſt wirkſam. N 
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Und es ift zweckmäßig, fo viel, ald möglich, dad Amt 
des Worte auf jede Weife zu ehren, gegen bie 
- Schwärmer, welche träumen, der h. Geift werde nicht 
. durch das Wort gegeben, fondern durch einige eigene 
Vorbereitungen, wenn fie müßig und fchmeigend im 
Dunkeln figen, erwartend die Erleuchtung, wie emft | 
die Cnthufiaften Iehrten und jetzt die Anabaptiſten 
lehren. 0 Be 
Die Ehe ift nicht erft im neuen Teſtamente eins 
gefegt, fondern glei) anfangs nad) Erfchaffung der 
erften Menfchen. Sie gründet ſich auf Gottes Be 
fehl und hat auch Verheißungen, welche ſich zwar nicht 
ſowohl auf dad neue Teſtament, ald vielmehr auf das 
zeitliche Lebensglück beziehen; wollte fie daher Jemand 
ein Sacrament nennen, fo müßte er fie doch von jen- 
en zuerfigenannten unterfcheiden, welche im eigentlichen 
Sinne Zeichen ded neuen Bundes find, Zeugniſſe der 
Gnade: und der Vergebung der Sünden. ° Sollte bie 
Ehe deßwegen ein Sacrament heißen, weil fie Gott ges 
boten bat, fo könnte man auch andre Stände oder 
: Berufsarten, weil ‚fie Gott geboten hat, Sacramente 
nennen, 3. B. das Amt der Obrigkei. Wenn wir” 
endlich Alles zu den Sacramenten rechnen wollten, was 
fih auf Gottes Befehl gründet, und dem Werheißung: 
.. em gegeben find, warum rechnen wir dann dad (Gebet 
nicht hinzu, welches fo wahrhaftig ein Sacrament heiß: 
en Tann? Denn ed hat den Befehl Gottes und fehr 
viele Verheißungen. Und zu den Sacramenten, gleich⸗ 
fam an einen hervorleuchtenden Ort,’ geftellt, ladet es 


%r 
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Sunden. Darum wird der Menſch gerechtfertigt, nicht 
um anderer Opfer willen, welche es auch feien, ſond⸗ | 
ern allein um jened Opfers Chriftus willen, wenn er 


glaubt, er fei durch jenes Opfer ‚erlöfet worden. Da: 


her werden die Priefter nicht dazu berufen, irgend ein 
Dpfer, wie im Gefege, für das Bolt zu vollbringen, 
um dadurch dem Wolfe Vergebung der Sünden zu 


verdienen, ſondern fie werden berufen, das Evangelium 


zu lehren, und dem Volke die Scacramente zu reichen, 
Wir haben auc, keine andere Priefterfchaft, vie der 
Levitifchen gliche, wie der Brief an die Ebräer genüg⸗ 
end lehrt. Verſteht man aber unter dem Priefterords 
en dad Amt des Wortes, fo würden wir uns nicht . 
weigern, den Sriefterorden ein Sacrament*) zu nennen, 
Denn das Amt des Worted gründet fi) auf Gottes - 
Befehl und hat Herrliche Werheißungen. Röm.-1, 16. 
Das Evangelium ift eine Kraft Gottes, felig zu mach⸗ 
en Alle, die daran glauben. Deögleichen, Iof. 55,11, : 
Das Wort, fo aus meinem Munde gehet, fol nicht 
leer wieder zu mir fommen, fondern thun, das mit : 
gefällt. Nimmt man den Priefterorden auf diefe Weife 
an, fo würden wir aud willig die Auflegung der 
Hände ein Sacrament nennen. Denn die Kirche hat 
den Befehl, ihre Diener feierlich einzufegen, und es 
muß. und ſehr erwünfcht fein, zu mwiffen, Gott billige 
jenes Amt und fei bei deffen Verwaltung zugegen. **) 


*) auch hierein flimmte Luther fo wenig, als in bie Erhebung ber 
Buße oder der Abfolution zum Sacramente, 
**) ſelbſt wirkſam. 
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Und ed ift zweckmäßig, fo viel, ald möglih, das Amt 
des Worted auf jede Weiſe zu ehren, gegen bie 
Schwärmer, welche träumen, der h. Geift werde nicht 
‚ durch das Wort gegeben, fondern durch einige eigene 
Vorbereitungen, wenn fie müßig und ſchweigend im 
Dunkeln figen, erwartend die Erleuchtung, wie einſt 
bie Cnthufiaften Iehrten und jet die Anabaptiften 
lehren. | Ä 

Die Ehe ift nicht erft im neuen Zeflamente eins 
geſetzt, fondern glei anfangs nach Erfhaffung ber 
erften Menfchen. Sie gründet ſich auf Gottes Be 
fehl und hat aud) Verheißungen, welche fich zwar nicht 
fowohl auf das neue Teſtament, ald vielmehr auf das 
zeitliche Lebensglück beziehen; wollte fie daher Jemand 
ein Sacrament nennen, fo müßte er fie doch von jen- 
en zuerfigenannten unterfcheiden, welche im eigentlichen 
Sinne Zeichen des neuen Bundes find, Zeugniſſe ber 
Gnade und der Vergebung der Sünden. ° Sollte bie 
Ehe deßwegen ein Sacrament heißen, weil fie Gott ges 
boten hat, fo könnte man aud) andre Stände ober . 
: Berufsarten, weil fie Gott geboten hat, Sacramente 
nennen, 3. B. dad Amt der Obrigkeit. Wenn wir” 
endlich Alled zu den Sacramenfen rechnen wollten, wad 
fi auf Gottes Befehl gründet, und dem Werheißung- 
en gegeben find, warum rechnen wir dann dad Gebet 
nicht hinzu, welches fo wahrhaftig ein Sacrament heiß- 
en kann? Denn ed hat den Befehl Gottes und fehr 
viele Verheißungen. Und zu den Sucramenten, gleich 
fam an einen hervorleuchtenden Ort, geftellt, ladet es 
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die Menfchen ein zum Beten Hierzu Eönnte man 
noch die Almofen fügen, deögleichen die Leiden, welche 
ebenfalld Zeichen find, denen Gott Verheißungen bei: 
gelegt hat. Doch wir wollen dad übergehen. . Kein 
Berftändiger wird viel über die Zahl. oder. Benennung 
der Sacramente flreiten, wenn man nur das beibehält, 
was fich auf Gottes Vefehl gründet und Verheißung⸗ 
en hat. | 

Nothwendiger iſt es, zu wiſſen, wie wir der 
Sacramente brauchen ſollen. Hier verwerfen wir das 
"ganze Volk) der ſcholaſtiſchen Lehrer, welche lehren, 
dag die Sacramente Dem, der ihnen Feinen Riegel 
vorfchiebe, die Gnade verleihen, durch den blofen Ge- 
brauh, öhne gute Rührung des Empfängers, Das 
ift geradezu eine jüdifche Meinung, ‚nehmlic) zu glauben, 
Daß wir durch eine Ceremonie gerechtfertigt werden, 
ohne gute Rührung des Herzens, d. h. ohne Glauben. 
Und doch wird dieſe ſündliche und verderbliche Meinung 
mit großem Anſehen gelehrt, im ganzen päpſtlichen 
Reiche. Paulus widerfpricht ihr und behauptet, Abras 
ham fei nicht durch die Befchneidung gerecht worden, . 
fondern die Befchneidung fei ein ſichtbares Erinnerungs⸗ 
zeichen**) zur Uebung des Glaubens. So lehren wir, 
dag nehmlic beim Gebrauche der Sacramente der 
Glaube hinzulommen müffe, welcher j jenen Verheißungen 


vertraue, und dad Verheißene, was Im im Sacramente 





2) Dieß ift nicht fireng zu nehmen; denn 3. B. Lombarbus lehrt 
das Gegentheil, Fa einige Andere, bon Wenige. 
**) Rom. 4, 10. 11. er) Seite 1 
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dargeboten wird, amnehme Und ber Grund biefer 
Lehre ift einfach und unumſtößlich. Die Verheißung ift 
unnüg, wenn fie der Glaube nicht annimmt. Die 
Sarramente aber find die Zeichen der Verheigungen. 
Folglich muß beim Gebraudye der Slaube*) Hinzw 
fommen, damit Wer dad h. Abendmahl genießt, es fo 
genieße: Denn dad iſt dad Sacrament des neue 
Teſtamentes, wie**) Chriflus ausdrücklich ſagt. E 
muß daher glauben, daß ihm das im neuen Bunde 
Verheißene, nehmlich die unverdiente Vergebung der 
Sünden, im Sacramente dargeboten werde. Und Das 


muß er gläubig unnehmen, das verzagte Gewiſſen 


aufrichten, und glauben, daß dieſe Zeugniſſe nicht täuſch⸗ 
end, ſondern ſo gewiß ſind, als ob Gott durch ein 


1 
\ 


neued Wunder und vom Himmel die Verheißung gäbe, ' 


er wolle verzeihen. Was würden aber jene Wunder 
und Verheißungen Dem nügen, der nicht glaubte? 
Und wir fprechen hier von dem befondern Glauben, 
‚welcher der vorhandenen Verheißung vertraut, welcher 
nicht blos im Allgemeinen glaubt, daß ein Gott fei, 
fondern auch), daß die Vergebung der Sünden und bier 
‚dargeboten werde. Diefer Gebrauch, ded Sacraments 
tröftet fromme und verzagte Gemüther. Welche Menge 
von Mißbräuchen aber jener fchärmerifhe Wahn, von 
ber Wirkung des blofen Gebrauches **) ohne gute Ge 


*) Mark, 16, 16. **) Luk. 22, 20. 
#0) ex opere operato, Man verftand nehmlich unter opus die Wirk: 
ung einer Sade. Opus operantis hieß nun die Wirkung, welde 


vom Handelnden unb deſſen Handlung abhängt; opus operatum, 
die Wirkung, welche nicht vom Handelnden abhängt. Im Anfange, 
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ſinnung des Brauchenden, in der Kirche erzeugt habe, 
läßt ſich nicht beſchreiben. Daher iſt jene gränzenloſe 
Entweihung der Meſſen entftanden.. Man kann auch 
aus den alten Schriftſtellern keinen Buchſtaben anführ⸗ 
en, welcher hierin den Scholaſtikern günſtig wäre. 
Ja, Auguſtin ſagt ſogar das Gegentheil, daß der 
Glaube an dad Sacrament, gerecht made, Und be 
Fannt ift der Ausſpruch Paulus: (Röm. 10, 10.) So 
man von Herzen glaubet, jo wird man gerenht. 

Den 14. Artikel, in welchem wir fagen, bie 
Verwaltung der Sacramente und ded göttlichen Wortes 
fei in der Kirche Keinem zu geflatten, der nicht gehörig 
berufen fei, genehmigen fie, unter der Bedingung jedoch, 
dag wir die Fanonifche Verordnung *) annehmen. Dar: 
über haben wir uns in diefer Berfammlung oft erklärt, daß 
wir fehr gern die Ficchliche Verfaffung beibehalten möchten, 
. fo wie auch die verfchiedenen Grade in der Kirche, 
welche durch menfchliche "Anordnung eingeführt worden 
find, Denn wir wiffen, daß die Kirchenzucht aus guter 
und heilfamer Abfiht von den Vätern fo, wie die alten 


fagten fie nun, nütze das Sacramient nicht ex opere operantis, fonds 
ern ex opere operato, was auch die Unfern mit ihnen von. der 
Kindertaufe annahmen, aber nicht von den Sacramenten, welde 
die Erwachſenen gebraudhen, von welchen die Rümifchen gleichfalls . 
lehrten, daß fie durch den blofen Gebrauh, ohne gute Rührung 
des Herzens nüglich fein. il 

Die Berufung und Verordnung, weldye die Römifchen zur Gültige 
keit der Geiftlichen foderten, beftand nicht blos, wie bei und, in 
einer feierlihen Weihe duch getwiffe Gebräuche, unter Gebet unb 
Dändeauflegen, fondern auch in Befolgung der Rangordnung, in 
welcher die Geiſtlichen, nad) ihren verſchiedenen Pflihten, Rechten 
und Würden, über und unter einander flanden, und welde, wie 
bie ganze Hierardie, der Kirche zur Zeit dee Apoftel noch unbe: 
annt war. Fe “ 
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Gnabe verdienen, duch; Beobachtung. menſchlicher Sat 


ungen. Nachdem nun dieſer Artikel verworfen worden 
ift, laßt ſich unſre Sache leicht und einfach vertheibigen, 
Hier denken die Gegner offenbar jüdifh, vergraben 
offenbar das Evangelium unter Teufelölehren. Dam 
nehmlich nennt die Schrift*) Menfchenfagungen Zeus 
felölehren, warn fie für nügliche Gottesdienfte, Verge⸗ 
bung der Sünde und Gnade zu erlangen, auögegeben 
werden. Dann nehmlich verbunfeln fie das Evangel⸗ 
im, die Wohlthat Chriftus und die Gerechtigkeit des 
Glaubens. Das Evangelium lehrt, daß wir Durch ben 
Glauben um Ehrifius willen unverdient Vergebung ber 
Sünden empfangen, und mit Gott verfühnt werben. 
Die Gegner nehmen aber einen andern Mittler an, 
nehmlich diefe Menfchenfagungen. Um vdiefer willen 
wollen fie Vergebung der Sünden erlangen, durch diefe 
wollen fie den Zorn Gottes, verfühnen. Aber Chriflus 
fagt **) deutlich: Wergeblich dienen fie mir nach Menfd- 
engeboten. Dben haben wir ausführlich bewiefen, ber 
Menſch werde gerechtfertigt durch den Glauben, daß 
er einen verfühnten Gott habe, nicht um eigner Werke 
willen, fondern unverbient duch Chriſtus. Das ift, 
ohne allen Zweifel, die Lehre des Evangeliums, ba 
Paulus fagt, Eph. 2, 8. 9. Aus Gnaden feid ihr 
felig. worden, durch den Glauben, und Daffelbe nicht 
aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus den Menſch⸗ 
en. Pr) Nun fagen Jene, der Menſch verdiene Wer- 





*) 1 Zim 4, 1. fe »*) Matth, 15, 9 
**) nicht aus den Werken, ſagt Paulus. 
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gebung der Sünden durch dieſe menfchlichen Regeln. 

Was heißt Dad anders, als, außer Chriftus noch ein⸗ 
en andern Rechtfertiger, einen andern Mittler annehm⸗ 
en. Paulus ſagt, Gal. 5, 4. Ihr habt Chriſtum 
verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht werben wollt, 
dh. wenn ihr durdy Beobachtung des Geſetzes zu 
verdienen glaubt, daß ihr vor Gott gerecht geachtet 
werdet, und fo wird euch Chriftus nichts nüßen, denn 
wozu brauchen Die einen Chriſtus, welche gerecht. zu 
ſein glauben durch die eigne Beobachtung des Geſetz⸗ 
es? Gott hat und Chriftus vorgeftellt, mit der Ver⸗ 

heißung, daß er um biefes Mittlerd, nicht um’ unfrer 
- Gerechtigkeit willen, gnädig fein wolle. Aber jene 
Menſchen meinen, Gott fei verfühnt. und gnädig durch 
Menfchenfagungen und nicht. durch Chriſtus. Gie 
nehmen daher Chriftus die.Chre des Mittlers. Und 
in Bezug auf dieſen Umſtand findet. Fein Unterſchied 
Statt zwifchen diefen Menfchenfagungen und dem. mo⸗ 
faifehen Ceremonialgeſetze. Paulus verwirft bewegen 
Die mofaifchen Ceremonien, wie er die Menfchenfagungs 
en verwirft, weil man fie für Werke hielt, welche bie 
Gerechtigkeit vor Gott verdienten. So wurde dad Er⸗ 
löſungswerk Chriftus und die Gerechtigkeit des Glaub⸗ 
ens verdunkelt. Nach Aufhebung des Gevemonialges 
feßed und der Menfchenfagungen, behauptet er daher, 
nicht um folcher Werke willen, fondern durch Chriftus 
ſei und unverdient die Wergebung der Sünden verheißr 
en, wenn wir fie nur im Glauben annehmen. . Denn 
bie Verheigung Tann nur durch Glauben angenommen 
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werben. Da wir alfo buch Glauben die Verheißung 
der Sünden empfangen, da wir durch den Glauben 
einen gnädigen Gott haben, um Chriſtus willen, fo 
ift es Irrthum und Sünde anzunehmen, daß wir durch 
diefe Gebräuche Wergebung der Sünden verbienen. 
Will man’fagen, der Menfch verdiene zwar nicht da⸗ 
durch Vergebung ber Sünden, aber nachdem er chen 
gerechtfertigt fei, verdiene er durch die Befolgung dieſer 
Menfchenfagungen die Gnabe, fo widerfpricht hier aber: 
mald Paulus, indem er*) fagt, Chriftus würde ein 
Sünbendiener fein,. wenn man nad) der Rechtfertigung 
noch glauben müßte, daß wir dann nicht um Chriftus 
willen gevecht geachtet werben, fondern erft durch an 
dere Gebräuche verdienen müffen, daß wir für gerecht 
geachtet werben. Deögleihen:**) Thut man doch zu 
eined Menfchen Zeflament auch Nichts hinzu. Folglich 
fol man aud zu Gottes Teſtamente, der da verheißt, 
um Ghriftud willen und gnädig zu fein, nicht hinzu 
thun, daß wir erft durch Diefe Gebräuche Gottes Wohle 
gefallen und unfre Rechtfertigung verdienen ſollen. 
Doch mad braucht ed einer langen Beweisführ⸗ 
ung? Keine Menfchenfagung haben die Väter in ber 
Abſicht aufgeftelt, daß man durch ihre Befolgung 
Vergebung der Sünden oder Gerechtigkeit - verdiene, 
fondern fie haben fie aufgeftellt, um der guten Ord⸗ 
nung in der Kirche und der Ruhe willen. Und ger 
ſetzt, es wollte Jemand gewiffe Werke aufltellen, um 





*) @al, 2, 17. *) Gal. 3, 15. 
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die Vergebung der Sünden oder die Gerechtigkeit zu 
verdienen, wie will er wiſſen, daß jene Werke Gott ge⸗ 
fallen, da er die Ueberzeugung nicht im Worte Gottes 
findet? Wie will er die Menſchen vom Willen Gottes 
überzeugen, ohne Gottes Befehl und Wort! Ver⸗ 
bietet .er nicht überall in den Propheten, befondere 
Gottesdienfte, ohne feinen: Befehl, einzuführen? Ezech. 
20, 18. 19. Ihr folt nah eurer Väter Geboten . 
nicht leben, und ihre Rechte nicht halten, und an ihren 
Götzen euch nicht verunreinigen. Denn ich bin ber 
Herr, euer Gott; nach meinen Geboten follt ihr leben, 
und meine Rechte follt ihre halten und darnach thun. 
Wenn ed den Menfchen geftattet ift, Gotteödienfte ein: 
zuführen und. wenn fie durch diefelben die Gnade ver- 
Dienen, fo-muß man auch die Gottesdienſte aller Heid⸗ 
en billigen, fo muß man auch bie Gotteödienfte billig⸗ 
en, welche Jeroboam und Andere außer dem Gefege 
veroronet haben. Denn was ift da für ein Unter 
fchied? Wenn ed und geftattet ward, zur Erwerbung 
der Gnade oder der Gerechtigkeit dienende Gottesdienſte 
zu fliften, warum folte nicht Daffelbe den ‚Heiden und 
den Sfraeliten geftattet geweſen fein? Deßwegen wurd» 
en eben die Gotteödienfte der Heiden und ber Ifraelit- 
en verworfen, . weil fie meinten, durch dieſelben Ver⸗ 
gebung der Sünden und Gerechtigkeit zu verdienen, 
und weil fie die Gerechtigkeit des Glaubens nicht kann⸗ 
ten, Endlih, wodurd werden wir überzeugt, daß 
von Menfchen, ohne Gottes Befehl, geftiftete Gottes⸗ 
dienfte gerecht machen, da man von Gottes Willen 

24 * | 
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Nichts behaupten Tann ohne Gottes Wort! Wie, 
wenn nun Gott biefe Verehrung nicht billige Wie 
Tönnen alfo die Gegner behaupten, man werde dadurch 
gerecht? Ohne Gottes Wort und Zeugniß läßt fi 
: Das nicht behaupten. Und Paulus*) jagt: Alles, 
was nicht aud dem Glauben Fommt, ift Sünde. Da 
aber diefe Gofteödienfte Fein Zeugniß des göttlichen 
Wortes haben, fo muß dad Gewiflen zweifeln, ob fie 
Gott gefallen. 
Und was braucht es in eimer fo offenkundigen 
Sache vieler Worte? Wenn unfre Gegner diefe menſch⸗ 
lichen Gottesdienſte vertheidigen, als verdienten fie 
Rechtfertigung, Gnade und Vergebung der Sünden, fo 
vichten fie geradezu. dad Reich des Widerchrifts auf. 
Denn das Reich ded Widerchrifts iſt eine neue Gott: 
eöverehrung, von Menfchen ausgefonnen, den Herrn 
Ehriftus verwerfend, wie auch das Reich Mahomers 
Gottesdienfte und Werke hat, durch welche es fich recht: 
fertigen will vor Gott und glaubt nicht, daß die Mens 
ſchen unverdient vor Gott gerechtfertigt werben durch 
den Glauben um Chriſtus willen. : So wird auch dad 
Papſtthum ein Iheil des Reiches des Widerchrifts fein, 
. wenn ed menfchliche Gofteödienfte fo vertheibigt, Daß 
fie vechtfertigen folen. Denn man entzieht Chriſtus 
feine Ehre, wenn man lehrt, daß wir nicht um Ghrift- 
us vollen unverdient gerechtfertigt werben durch ben 
Glauben, fondern durch folche Gottesdienſte; und vor: 





*) Stöm, 14, 233, 
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züglih, wenn man lehrt, folche Gottesbienfte ſeien nicht 
nur nüglih zur Rechtfertigung, fondern auch noth= 
wendig, wie fie oben beim achten Artifel*) lehren, wo 
fie ums verdammen, weil wir gefagt haben, e8 fei nicht 
nothwendig zur wahren Einheit der Kirche, daß all 
enthalben gleichförmige Geremonien, von den Menfchen 
eingefeßt, gehalten werden. Daniel beufet im 11. Cap. 
(38.) an, daß neue, menfchliche Gotteödienfte das 
Weſen und die Verfaffung des Reiches des Wider: 
chriſts ausmachen werden. Er fpricht nehmlich fo: 
An Deflen Statt wird er feinen Gott Mäufim ehren; 
denn er wird einen Gott, davon feine Väter Nichts 
gewußt haben, ehren mit Gold, Silber, Edelſtein und 
Kleinodien. Hier befchreibt er neue Gottesdienfte, 
weil er fagt, ed werde ein Gott verehrt werden, von dem 
die Väter Nichtd gewußt haben. Denn hatten glei 
die h. Väter ebenfalls Gebräuche und Menfchenfagungen, 
fo hielten fie dieſe Dinge doc nicht für nügli und 
nöthig zur Rechtfertigung, fie verdunkelten dadurch nicht 
den Ruhm und dad Erlöferamt Chriftus, fondern lehrt⸗ 
en, ber Menſch werde gerechtfertigt durch‘ den Glauben 
um Chriftus willen, nicht aber durch jene menfchlichen 
Gebräuche. Uebrigens beobachteten fie menfchliche Ge- 
bräuche mehr um des äußern Nußens willen, damit das 
Volk z. B. wußte, wann es fich verfammeln follte, da⸗ 
mit Alles im Tempel mit Ordnung und Anftand des 
Beifpielö wegen gefchähe, kurz, bamit das Volt auch eine 


— — — 





*) Er meint den fiebenten. 
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gewiſſe äußere Zucht habe. Denn ber Unterſchied in 
den Zeiten, und die Mannigfaltigkeit der Gottesdienſte 
dient zur Ermunterung ded Volks. Diefe Urfachen hatts 
en die Väter zur Erhaltung der Gebräuhe, und um 
dieſer Urfachen willen glauben auch wir, mit Recht 
menſchliche Satzungen beibehalten zu können. Und wir 
wundern und fehr, daß die Gegner einen andern Zweck 
der Menfchenfagungen vertheidigen, nehmlich, daß dieſe 
Vergebung der Sunden, Gnade oder Rechtfertigung ver: 
dienen follen. Mas ift dad Anders, ald Gott mit Gold, 
Silber und koſtbaren Steinen verehrten, d. h. glauben, 
Gott werde verfühnt durch die Mannigfaltigkeit der Ges 
waänder, des Schmuded und durch ähnliche Gebräuche, 
wie fie fich zahllos in den Menfchenfagungen finden. - 
Paulus fchreibt an Die Koloffer (2, 23.): Menfchen: 
fagungen haben einen Schein der Weisheit. Und fie 
haben ihn in der That. Denn jene gute Ordnung iſt 
eine große Zierde der Kirche, und darum ift fie nöthigs 
. aber weil die menfchlihe Vernunft die Gerechtigkeit des 
Glaubens nicht begreift, fo dichtet fie nafürlich daran, 
daß folche Werke den Menfchen rechtfertigen, Gott vers 
ſöhnen u. ſ. w. So dachte dad gemeine Volk unter den 
Iſraeliten, und in dieſem Wahne vermehrten ſie ſolche 
Ceremonien, wie fie bei und in den Klöſtern aufgeſchoſſ⸗ 
en find. So urtheilt die menfchliche Vernunft auch von 
leiblichen Vebungen, z. B. vom Faften, obgleich deffen 
Zweck ift, das Fleifch zu zähmen, fo dichtet doch die 
Vernunft daran den Zweit, daß es ein Gottesdienſt fei, 
welcher vechtfertige. Gleich wie Thomas ſchreibt: Faſt⸗ 
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en diene zur Vertilgung und Hemmung der Schuld. - 
Das find Thomas eigne Worte. So täufcht in folchen 
Werfen der Schein der Weisheit und Gerechtigkeit. die 
Menſchen. Und dazu kommen noch die Beifpiele.der 
‚Heiligen, denn indem die Menfchen dieſe nachzuahmeh 
fuhen, ahmen fie gewöhnlich nur ihre äußern Uebungen 
nach, nicht aber ihren Glauben. Nachdem die Menfchen 
diefer Schein der Weiöheit und Gerechtigkeit betrogen 
bat, folgen bald. unzählige Nachtheile; das Evangelium 
von der Gerechtigkeit des Glaubens an Chriftus wird ver- 
dunkelt, und es tritt an defien Stelle dad eitle Ver⸗ 
trauen auf folhe Werke. Werdunfelt werden - Dann 
Gottes Gebote;*) denn diefe Werke maaßen ſich den 
Ruhm eines volffommnen und geiftlichen Lebens an, 
und werben ben Werken nad) Gottes Geboten weit vors 
gezogen, z. B. den Werfen des eignen Berufes, der 
Verwaltung des Staatd, der Verwaltung des Hauß- 
weſens, dem ehelichen Leben, ber Erziehung der Kinder, 
Das hält man für unheilig gegen jene Geremonien, fo 
daß Mancher in feinem: Gewiffen mit Zweifeln ſich 
ängftet. Denn es ift bekannt; daß Diele die Berwalt- 
ung des Staats verlaffen, die Ehe verlaffen und jene 
Ordensregeln, als beffer und heiliger, eswählt haben. 
Und Das ift noch nicht genug; ‚wo bie Weberzeugung 





*) Die Mönche, befonders die Franciscaner und bie übrigen Bettel⸗ 
orden, ſagten, jene äußern Uebungen dienten zur Erlangung chriſt⸗ 
licher Vollkomnienheit und zu einem geiſtlichen Leben, vernachläſſigt⸗ 
en aber die übrigen Pflichten und Berufsarten und nannten Ile 
ne denb ein Leben nad) ber Welt. Vergi. d. 27. Art. ber Augeb, 

onf, 
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ſich der Gemüther bemächtigt bat, daß folche Regeln 
zur Rechtfertigung nöthig feien, quälen ſich die Gewifl- 
en kläglich, weil fie nicht alle Regeln genau befolgen 
können. Denn Wer hat fie nur alle zählen können? 
Es giebt unermeßlihe Schriften, ja ganze Bücherfamm- 
kungen, welche Feine Sylbe von Chriſtus, vom Glauben 
an Shriftus, von guten Werken, die jedem fein Beruf . 
auflegt, enthalten, fondern nur Menfchenfagungen auf- 
häufen, und erklären, wobei fie biefelben bald noch 
mehr fchärfen, bald mildern. Wie quält fich der gute 
Mann, Gerfon,*) wo er die Höhe umd Breite der 
einzelen Gebote ſucht; und er kann doch die Milderung 
nicht nach einem beftimmten Grabe feftfeßen; bisweilen 
erhebt er ſchwere Klagen über die Gefahren der. Gewilf: 
en, welche diefe ſtrenge Erklarung der Menſchenſatzung⸗ 
en erzeugt. 

Wir wollen uns daher gegen jenen Schein der 
Weisheit und Gerechtigkeit in menſchlichen Gebräuchen, 
welcher die Menſchen täuſcht, durch das Wort Gottes 
ſchirmen, und zuerſt bedenken, daß Menſchenſatzungen 
weder Vergebung der Sünden, noch Rechtfertigung ver⸗ 
dienen, noch auch zur Rechtfertigung nothwendig ſind. 
Einige Beweisſtellen haben wir oben angeführt; und 
Paulus Schriften find reich daran; Kol. 2, 7. 8. ſagt er 
ausdrücklich: So laſſet nun Niemand euch Gewiſſen 
machen über Speiſe oder über Trank, oder über be 
flimmte Zeiertage, oder Neumonden, ober Sabbater; 





*, in feinem Buche über das geiftliche Leben der Seele. 
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welches ift der Schatten von Dem, das zukünftig war, 
aber der Körper felbft ift in Chriſto. Und bier nimmt er. - 
Beides zufammen, fowohl dad mofaifche Geſetz, ald die 
Menfchenfagungen, mögen daher die Gegner nicht biefe 
Beweisftellen umgehen mit ihrer gewöhnlichen Auöflucht; 
Paulus rede hier nur vom mofaifchen Gefege, Cr ers 
Härt hier deutlich, er fpreche von Menfchenfagungen. 
Doch die. ©egner fehen nicht, daß ihr Vorgeben ihnen 
auch Nichts hilf. Wenn dad Evangelium fagt, daß 
‚nicht einmal: mofaifche Gebräuche, welche doch von Gott 
eingefegt waren, und rechtfertigen, wie viel weniger könn⸗ 
en ed dann Menfchenfagungen. _ | 

Auch die Bifhöfe haben Feine Macht, Gotteöbienfte, 
als vechtfertigend oder zur Rechtfertigung nöthig, einzu= 
fegen. Ja, die Apoftel fagen, Apgſch. 15, 10. Was 
verfuchet ihr denn nun Gott, mit Auflegen des Jochs 
u. ſ.w. Mo e8 Petrus ald eine große Sünde tabelt, 
‚bie Kirche fo befchweren zu wollen. Und Gal. 5, 1. fagt 
Paulus: laffet euch nicht abermald unter das menfchliche 
Zoch fangen. Die Apoftel wollen alfo, in der Kirche 
fol die Freiheit bleiben, daß Feine Gebräuche des Gefehed 
oder Menfchenfasungen ald nothwendig angefehen werds 
en (mie ed im Gefepe zu feiner Zeit nothwendige Ges 
bräude gab), damit nicht die Gerechtigkeit des Glaub⸗ 
end durch die Meinung verdunkelt würde, jener ſelbſtge⸗ 
wählte Gotteödienft verdiene Rechtfertigung, oder fei zur 
Rechtfertigung nöthig. Viele fuchen verfchiedene Milde 
erungen der Menfchenfagungen, um den Gewiffen zu 
Hülfe zu kommen, finden aber Teinen beftimmten Maaß⸗ 
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ftab, nach welchem fie die Gewiffen aus biefen Banden 
befreien können. Wie uber Aleranber den gordifchen 
Knoten trennte, daß er, unvermögend ihn aufzulöjen, 
ihn mit dem Schwerde auf einmal durchhieb, fo befreien 
die Apoftel die Gewiffen auf einmal von den Menfchen 
fagungen, befonderd wenn biefe die Rechtfertigung er: 
werben ſollen. Diefer Lehre müflen wir, nach der Auf 
foderung der Apoftel, duch Wort und Beifpiel wider⸗ 
fleeiten: wie müſſen lehren, daß Menfchenfagungen nicht 
rechtfertigen, daß fie nicht nöthig find zur Rechtfertigung, 
daß Niemand Menfchenfagungen in der Meinung gründ- 
- en oder aufnehmen fol, daß fie die Rechtfertigung ver- 
dienen, Und wenn fie num Jemand beobachtet, fo be 
obachte er fie ohne Aberglauben ald zur Ordnung bien 
ende Gebräuche, wie fich ohne Aberglauben anders bie 
Krieger, anders die Scholaftiker Heiden. Die Apoſtel 
übertraten die Menfchenfagungen, aber fie wurden von 
Chriſtus entſchuldigt. Es follte nehmlich ein Beifpiel 
den Pharifüern gezeigt werden, daß jene Gottesdienſte 
unnüg wären. Und wenn die Unfern einige läſtige 
Menſchenſatzungen nicht beachten, fo find fie num hin⸗ 
reichend entfchuldigt, wenn man darauf dringt, als ver- 
diene ihre Beobachtung die Rechtfertigung. Denn dieſe 
Meinung bei Menfchenfagungen ift fündlic). 

Uebrigend behalten wir gern, des Nutzens und ber 
Ruhe wegen, die alten, in ver Kirche eingeführten, Satz⸗ 
ungen bei, und erklären fie auf eine würdigere Weiſe, 
indem wir den Bahn auöfchliegen, daß fie rechtfertigen. 
"Und unſre Feinde Magen und fülfhlih an, Daß wir 
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gute Verordnungen, daß wir die Kirchenzucht aufheben. 
Denn wir können mit Wahrheit rühmen, daß die öffent⸗ 
liche Form der Kirchen bei uns anſtändiger iſt, als bei 
‚den Gegnern. Und wenn man ed recht erwägt, fo 
halten wir die Kirchengefege treuer, ald die Gegner. 
- Bei den Gegnern verrichten Pfaffen die Meſſen unfrei- 
willig und um Lohn gedungen, und meift nur um 
des Lohnes willen, fie fingen Pfalmen ab, nicht um 
fi) zu erbauen oder zu beten, ſondern des Gotteöbienft- 
es megen, ald ob jenes Werk ein Gottesdienſt fei, 
oder fie thun ed wenigſtens ded Lohned wegen. Bei 
und genießen alle Sonntage Viele dad h. Abendmahl, 
aber fie werden zuvor unterrichtet, erforfcht und los⸗ 
geſprochen; Knaben fingen Pfalmen, fich zu belehren, 
es fingt auch das Volk, um fich entweder zu belehren 
ober zu beten. Bei ben Gegnern findet durchaus Feine _ 
. Kinderlehre Statt, welche doch die Kirchengefeße vor⸗ 
fhreiben. Bei uns werben die Pfarrer und Diener der 
Kirchen angehalten, öffentlich die Kinder zu unterrichten 
und zu prüfen. Und diefer Gebraucd, trägt herrliche 
Früchte. Bei den Gegnern werden in vielen Gegenden 
das ganze Jahr Feine Predigten gehalten, außer in der 
Faſtenzeit. Nun ift ja aber die Predigt des Evange- 
liums ein vorzüglicher Gotteödienf. Und mann bie 


Gegner predigen, fprechen fie von Menfchenfagungen, 


von Verehrung der Heiligen, und andern Poflen, deren 
das Volf mit Recht überbrüßig if. - Daher verläßt 
man fie auch bald, nachdem nur der Zert des Evan: 
geliumd vorgelefen if. Wenige Beflere fangen jest an, 
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von guten Werken zu ſprechen; aber von der Gerechtig 
keit des Glaubens, vom Glauben an Chriftus, von de 
Beruhigung der Gewiſſen fagen fie Nichts. Ja dieſen 
beilfamften Theil des Coangeliums zerreißen fie dur) 
Schmähungen. Dagegen befdäftigen ſich in unfen 
Kirdyen alle Predigten mit den Lehren von der Buße, 


von der Furcht Gottes, vom. Glauben an Chriflus, 


von der Gerechtigkeit ded Glaubens, von der Tröſtung 
der Gewiſſen durch den Glauben, von Uebungen be 
Glaubens, vom Gebete, wie es befchaffen fein fol, 
und dag man fefl glauben müffe, daß ed wirkfam fü, 
daß es erhört werde, vom Kreuze, von ber Würde 


der Obrigkeit und aller bürgerlidien Stände, vom 


Unterfehiede zwiſchen dem Reiche Chriffus, ober dem 
geiftigen Reiche, und weltlichen Angelegenheiten, von 
der Che, von Erziehung und Unterricht der Kinder, von 
der Keufchheit, von allen Pflichten der Liebe. Aus 
diefem Zuftande der Kirchen läßt fich erkennen, daß wir 
die Kirchenzucht und fromme Gebräuche und Anftaw 
in der Kirche forgfültig bewahren.. 


| 
| 


| 
| 


Und von der Kreuzigung des Fleiſches, und der 


leiblichen Zucht lehren wir fo, wie e& in der Gos 


feffion*) lautet, daß die rechte ernftlihe und nicht | 


erdichtete Gafteiung gefchehe durch Kreuz und Xeiben, 
wodurch und Gott übet. Hierbei muß man dem Will 
en Gottes gehorchen, wie Paulus **) fagt: Begebet eure 


Leiber zum Opfer u. ſ. w. Und das find geiſtliche 


*) Seite 76, oben. ») Rom, 12, 1. 


S 
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Mebungen der Gottesfurcht und ded Glaubens, Aber 
außer diefer Ertödung, welche durchs Kreuz Yefchieht, 
giebt ed. auch eine gewiſſe freiwillige und nöthige Ueb⸗ 
ung, ‚von welcher Chriftus® fpriht: Hütet euch, daß 
eure Herzen nicht befchweret werden ‘mit Freffen und 
Saufen. Und Paulus**) fagt: Ich betäube meinen 
Leib, und zähme ihn, u. f. w. Und diefe Uebungen 
muß man nicht unternehmen, ald ob fie ein rechtfertig- 
ender Gottesdienſt feien, fondern daß fie das Fleiſch 
zähmen, damit nicht Völlerei und beſchwere und ficher 
. amd fräg mache, woher ed gewöhnlich kommt, daß bie 
Menſchen den Begierden des Fleifches fich ergeben und 
gehorchen. Diefer Fleid muß unabläffig währen, weil 
er fih auf den unabläffigen Befehl Gottes gründet. 
Jene vorgefchriebene Form zur Unterſcheidung der Speif- 
en und Zeiten trägt Nichts zur Zähmung des Fleiſches 
bei. Denn diefe Speifen find wohlfchmedender und 
theurer, als das gewöhnliche Mahl, Und felbft die 
Gegner beobachten nicht einmal die, in den Kirchenges 
ſetzen vorgefchriebene Weiſe. 

Ueber dieſe Lehre von Menſchenſatzungen giebt es 
viele und ſchwierige Streitfragen, und wir haben es in 
der That erfahren, daß Menſchenſatzungen oft ein wahr⸗ 
er Gewiſſenszwang ſind. Werden fie als nothwendig 
gefodert, ſo quälen ſie außerordentlich die Gewiſſen 
wenn dieſe eine Uebung verſaumen. Wiederum hat auch 
ihre Abſchaffung eigne Schwierigkeiten und macht eigne 





UL, *) 1 Kor. 9, N. 


% 
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Unterfuchungen nöthig. Aber unfre Sache läßt fih | 
leicht und einfach vertheidigen, da bie Gegner uns bar- 

um verdammen, weil wir lehren, Menfdyenfagungen 

"verdienen nicht die Vergebung der Sünden. Desgleich⸗ 

en fodern fie die allgemeinen: Traditionen, ‚wie fie fie - 

nennen, ald nothmwendig zur Rechtfertigung. Hier iſt | 
Paulus unfer beſtändiger Schugherr, welcher überall ' 
behauptet, die Beobachtung folher Satzungen made 
ums weber gerecht, noch fei fie über bie Gerechtigkeit ' 
des Glaubens noch nöthig. Und doch lehren wir, mar | 
müſſe den Gebrauch der Freiheit hierin To einfchränten, ! \ 
daß nicht Unwiffende geärgert, und, wegen eines Rif- | 
brauches ber Freiheit, der wahren Lehre des Evangel- 
iums abgeneigter werden, und Daß man in gewohnten | 
Gebräuhen Nichts ohne gültige Urjache ändre, jonben 
zur Erhaltung der Eintracht die alten Gebräuche beibe 
halte, welche ohne Sünde oder ohne große Beſchwerde 
beibehalten werden können. Und felbft in diefer Ber 
fammlung haben wir hinreichend gezeigt, daß wir aus 
chriftlicher Liebe gleichgültige Dinge gern mit Anden ' 
zu beobachten bereit find, wenn fie auch einige Be 
ſchwerde haben, aber die öffentliche Eintracht, fo weit | 
fie ohne Verlegung der Gewiffen Statt finden Eünnte, 

glaubten wir allen andern Vortheilen vorziehen zu müſſ⸗ 

en. Doc von bdiefer ganzen Sache werden wir bald 

Mehr fagen, wo wir von den Gelübden und von de | 
Kirchengewalt handeln werben. 

| Den 16. Artikel nehmen die Gegner ohne alle | 
Ausſtellung an. Wir haben nehmlich darin bekannt, 


—— — nn 
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daß Chriſten mögen in Obrigkeit „ Fürſten- und Richter: 


amt ſein, nach kaiſerlichen und andern üblichen Rechten, 
Urtheil und Recht fprechen, Webelthäter mit dem 
Schwerde ftrafen, Taufen, und verkaufen, aufgelegte 
Eide thun, igenes haben, ehelich fein, kurz, Daß 
gefegmäßige bürgerfihe Ordnungen gut, von Gott ge- 


ſchaffen und göttliche Einrichtungen find, deren ber 


Ehrift fi) ohne Bedenken bedienen kann. Diefe ganze 
Lehre von dem Unterſchiede zwifchen dem Reiche Ehrift- 
us und der weltlichen Herrfchaft haben die Unfern in. . 
ihren Schriften heilfam ins vechte Licht gefegt, nehmlich 
daß das Reich Chriſtus geiſtlich fei, d. h. im Herzen die 
Erkenntniß Gottes, die Furcht Gottes und den Glauben, 
die ewige Gerechtigkeit und dad ewige Leben begründe; 


- daß ed uns indeß erlaube, uns der gefegmäßigen 


bürgerlichen Ordnung eines jeden Volkes, unter welchen 
wir leben, zu bedienen, wie es und erlaubt, uns ber 
Arznei, der Baukunſt, der, Speife, des Trankes, der 
Luft zu bedienen. Und dad Evangelium giebt Feine 
neuen Gefege über bürgerliche Werfaffung, fondern e& 
gebietet und, den vorhandenen Gefegen zu gehorchen, 
fie mögen von Heiden, oder von Andern gegeben fein, . 
und heißt und durch diefen Gehorfam Liebe üben, 
Daher mußte Garlitadt*) nicht, was er that, ald er. 


*) Eigentli) Andreas Bodenftein aus Sarlitabt; er war Doctor 
ber Theologie und Archidiakonus bei der Stiftskirche in Wittenberg, 
ein Mann von unruhigem, raſchem und unlenkfamem Geifte. Er, 
Luthers Freund und erſter Vertheidiger, ber auch mit ihm in der 

Disputation zu Leipzig (1519.) EEE 13 Säge bekampfte, richtete 
zwei Jahre darauf, als Luther auf der Wartburg war, iu Ber: 
bindung mit einem aus dem Klofter getretenen Auguſtinermönche 
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und die gerichtlichen Gefege Mofes auflegte Darüber 
haben die Unſern deßwegen ausführlicher fehreiben müfl 
en, weil die Möndye viele verderblihe Meinungen in 
der Kirche verbreitet haben. Gemeinfchaft der Güter 
nannten fie eine evangelifche Berfaffung, und fagten, 
das Evangelium rathe, Fein Eigenthum zu befigen, fi 
nicht Recht zu verfchaffen. Diefe Meinungen verdunk 
ein das Evangelium und das geiſtliche Reich fehr, und 
find dem öffentlichen Wohle gefährlich, Denn das 
Cvangelium hebt nicht die Staatöverfaffung oder die 
häusliche Ordnung auf, fondern billigt fie vielmehr, 
und befiehlt, nicht allein wegen der Strafe, ſondern 
auch wegen des Gewiffens, denfelben, als einer göfts 
lichen Einrichtung zu gehorchen. 

Zulianus der Abtrünnige, Celfus umd fehr vide 
Andere haben den Chriften vorgeworfen, das Evangel⸗ 
ium zerflörte das öffentliche Wohl, weil es die Beflraf 
ung der Böfen verböte, und aud) einige andere Lehren 
deffelben der bürgerlichen Gefellfhaft unangemeffen wärs 
en. Und mit diefen Vorwürfen haben fi) Origenes*), 


und Prebiger, Gabriel Dibymus, und von einer Menge unruhiger 
und nur halb aufgeklärter Köpfe unterflüst, in Wittenberg eine 
traurige Verwirrung an, veranlaßte bie Bilderzerflörung in ben 
Kirchen, unterbrad die öffentliche ‚Andacht u. ſ. w. Nur durch 
Lufbers Rückkehr Fam wieder Ruhe nad Wittenberg, aber nit 
in Garlflabts Seele, der es Luthern nie vergeffen konnte, daß er 
feinen ſchwärmeriſchen, vielleiht auch ehrgeizigen Unternehmungen 
entgegen getreten war. Daß er hier erwähnt wird, veranlafte 
feine Behauptung, das mofaifhe Polizeigefes habe auch für ums 
verbindliche Kraft, was auch die Anabaptiften in der That im 
Ausübung zu fegen verfuhhten. Dagegen kampfte Luther mit allem 
Eifer, namentlich in feiner Schrift: Bedenken, ob man nad 
Mofe, oder Taiferliden Rechten rathen und 
urtheilen ſoll? *) im 3. Buche gegen Gelfus. 
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‘ 


Gregor von Nazianz und Andere #*) wunderbar ge⸗ 


quält, da fie fich doch fo leicht ausgleichen laffen, wenn 
wir wiffen, daß dad Evangelium Feine Gefege über die 
bürgerliche Verfaſſung giebt, -fondern Wergebung der 
Sünden ift, und ber Anfang des ewigen Lebens in dem 
Herzen der Gläubigen; daß es übrigens nicht bloß die 
äußere bürgerliche Ordnung billigt, fondern und auch 
derſelben unterwirft, gleichwie wir nothmwendig dem 
Gefegen der Zeit, dem Wechſel des Winterd und de& 
Sommers, als göttlihen Einrichtungen, unterworfen 


find. Das Evangelium verbietet nur, fich felbft zu 


sähen, und Das prägte Chriftus fo oft den Apoſteln 
darum ein, daß fie ed nicht für ihren Beruf halten 
ſollten, Denen die Herrfchaft zu entreißen, welche fie bes 
reits befaßen, wie die Suden vom Meffinsreiche träumts 
en, fondern daß fie wüßten, ihre Pflicht fei, von einem 


geiftlichen Reiche zu predigen, nicht aber die bürgerliche | 


Berfafiung zu ändern. Daher werden wir von der 
Selbftrache nicht durch einen blofen Rath, fondern durch 
ein Gebot abgehalten, Matth. 5, 39, und Röm. 12, 19. 
Die öffentliche Rache, **) welche im Amte der Obrige 
Zeit liegt, wird nicht widerrathen, fondern geboten und 
ift, nah Röm. 13, 2.5., ein Werk Gottes, Die bes 
fondern Arten diefer Rache find nun, Urtheile, Todes⸗ 
firafen, Krieg und Kriegsdienf. Wie falfch darüber 


viele Schriftfteller geurtheilt haben, ift bekannt. Sie 


*) in ben Strafreden wider Iulianus, 
*) 5. Be Kyrill gegen Iulian. 7 Veſtrafmns bes Bifen. 


. 


Fin 
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waren nehmlich in dem Zrethume, das Evangelium fe 


eine gewiſſe äußre, neue und klöſterliche Lebensordnung, 
und ſahen nicht, daß das Evangelium ben Herzen ewige 
Gerechtigkeit bringe, ‚im Aeußern aber die bürgerliche 
Verfaſſung billige. 


Ganz gehaltlos iſt auch die Behauptung, kein 


Eigenthum zu haben ſei chriſtliche Vollkommenheit. 
Denn die chriſtliche Vollkommenheit liegt nicht in der 


Verachtung bürgerlicher Einrichtungen, ſondern in Ge | 


finnungen des Herzens, in ausgezeichneter Gottesfurcht, 
im ſtarkem Glauben, wie Abraham, David und Da- 
niel auch bei großen Schägen und im Befige be 


Herrſchaft nicht weniger fromm waren, als irgend ein 


Einſiedler. Aber die Mönche hielten den Menſchen 
jene äußre Scheinheiligfeit vor die Augen, damit -fie 
nicht fehen follten, worin eigentlih die wahre Bolk 
kommenheit beftehe, Wie hoch haben fie die Gemein 


- [haft der Güter, ald etwas Evangeliſches, gepriefen! 


Aber dieſes Preifen hat große Gefahr, befonders da 


.. e8 weit von der Schrift abweicht, Denn die Schrift 


befiehlt nicht, daß Alles Gemeingut fein ſoll, ſondern 
wenn es in den zehn Geboten heißt: Du ſollſt nicht 
ftehlen, fo wird dadurch eignes und fremdes Belike 
thum unterfchieden, und jeder fol nur dad Seine haben. 
Wiklef ging in feinem Eifer zu weit, da er behauptete, 
ein Priefter dürfe Fein Eigenthum befigen. Es giebt 
gränzenlofe. Streitfragen über Verträge, bei welchen 
fih fromme Gemiffen nicht. beruhigen. können, wenn fie 
nicht den Grundjag Eennen, daß ein Chrift ſich der 
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Einrichtungen und Gefege des Staates bedienen bürfe, 
Diefer Grundſatz ſchützt die Gewiſſen, :da er ‚lehrt; 
Berträge feien in fofern vor Gott erlaubt, als bie 
Obrigkeit oder die Gefege fie billigen. 

Dieſe ganze Lehre über bürgerliche Angelegenheits 
en haben die Unfern fo dargeftellt, daß die meiften 
frommen Bürger und Gefchäftsmänner erklärt haben, 
fie. fühlten fich fehr erleichtert, da fie zuvor, durch 
Moönchswahn beunruhigt, zweifelten, ob jene bürgerlichen 
Aemter und Gefchäfte nach dem Evangelium erlaubt 
wären. Das haben wir deßwegen angeführt, damit 
. auch Auswärtige fehen können, daß durch dieſe unfte 
Lehrweiſe dad Anfehn der Obrigkeit und die Würde, 
aller gefeglichen Einrichtungen nicht untergraben, fond= 
ern vielmehr befefligt werde, da. die Wichtigkeit diefer 
Angelegenheiten zuvor durch jene abgefchmadten Mönchs⸗ 
meinungen außerordentlich verdunkelt war; denn diefe 
zogen die Scheinheiligkeit der Armuth und der. De- 
muth weit ber’ bürgerlichen und häuslichen Ordnung 
vor, obgleich diefe fich. auf Gottes Befehl gründen, 
jene platonifche Gütergemeinſchaft aber nicht von Gott 
geboten iſt. 

Den 17. Artikel nehmen die Gegner unbe⸗ 
dingt an, wo wir bekennen, Chriſtus werde am jüngſt⸗ 
en Tage wiederkommen, die Todten auferwecken und 
den Frommen das ewige Leben und ewige Freuden ge⸗ 
ben, die Gottloſen aber verdammen, daß ſie mit dem 
Teufel ohne Ende*) gequält werben. 

”) Die engegengefge Lehre (des Origenes) wurde ſchon in der 6. 
25 * 
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Den. 18. Artikel vom fieim Willen) ge 
nehmigen die Gegner ebenfalls; führen aber Dabei ein⸗ 


- ige, Beweife an, welche nicht dahin paſſen. Sie ſetz⸗ 


en auch die Ermahnung dazu, man müfle nicht, mit 
den Pelagianern, dem freien Willen zu Biel beilegen, 
aber auch nicht, mit den Manichäern, ihm alle res 
heit abfprechen. Fürwahr vortrefflih; aber was ifl 
für ein Unterfchied zwifchen den Pelagianern und unf- 
ern Gegnern? da Beide glauben, der Menſch Tonne 
ohme den h. Geift Gott lieben, und bie Gebote Gottes 
halten, nach dem Innern Wefen der Handlungen, er 
verdiene Gnade und Rechtfertigung durch Werke, welche 
die Vernunft durch ſich felbft ohne den h. Geift wirkt. 
Wie viel Unfinniges folgt aus diefen pelagifchen Mein 
ungen, welche in den Schulen mit vielem Anfehn’ ge 
lehrt werden. Diefe widerlegt Auguftin, der ſich an 
Paulus anſchließt, mit großem Eifer, und wir haben 
feine Lehre oben im Artikel von der Rechtfertigung **) 


fen Kirchenverfammlung, zu Conftantinopel, 553 ver: 
orfe 


N. . 

*) Hier ift nothwendig vorher zu bemerken, daß der Ausdruck: freier 
Wille (liberum arbitrium) in boppeltem Sinne gebraudt 
wurde, Einmal im philoſophiſchen; hier bedeutete es bie 
natürliche Kähigkeit des Verftandes und Gemüthes, vermöge welder 
der Menſch aus zwei, ıhm glei, möglichen Dingen wählen Tann, 
welches er will. Dieſes ik eine wefentlihe und unveräußerliche 
Fähigkeit des Menfchen, und ihren Gebraudy, fagte man, bat ber 
Menſch noch immer in den fogenannten natürlihen Dingen. Unter 
diefen verfiand man vehmlich Alles, was die Sinne wahrnehmen, 

\ die Hände faffen können, und deffen Richtigkeit und Nutzen bie 

Vernunft begreifen Tann. Sodann im theologifhen Sinng, 
wo es etwas ganz Anderes bezeichnet, nehmlich das Vermögen und 
die Kraft, zu glauben; und diefe wird hier, wie an andern 

Orten, z. B. in Luthers Erklärung des 3. Glaubens = Artikels, 

dem Menfıhen abgefprohen, nach Joh. 6, 44. **) Seite 136. 


-.. —— m nn — — 
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1 
angeführt. * Wir fprechen aber auch dem menfchlichen 
Willen die Freiheit nicht ab, Der menfchliche Wille 
hat Freiheit, bei, der Wahl der Werke ımd der Dinge, 
welhe die Vernunft durch fich ſelbſt begreift. Er 
kann gewiffermaaßen die bürgerliche Gerechtigkeit, ober 
vie Gerechtigkeit der Werke, bewirken, er kann mit 
‚Gott reden, Gott: eine gewiffe Verehrung beweifen, 
durch. feine äußern Handlungen der Obrigkeit und den 
Aeltern gehorchen, bei der Wahl eined äußern Werk⸗ 
ed kann er feine Hände zurüdhalten. vom Morde, 
vom Chebruche, vom Diebflahle. Da in ber menſch⸗ 
lichen Natur die Vernunft und dad Vermögen, über 

finnliche Gegenftände zu urtheilen, geblieben ift, fo ift 
und auch die Wahl folher Dinge und die Fähigkeit, 
‚äußere Gerechtigfeit zu erlangen, geblieben. Das nennt 
nehmlich die Schrift die Gerechtigkeit des Fleiſches, welche 
die fleifchliche Natur, d. h. die Vernunft durch ſich felbft 
wirkt ohne den h. Geiſt. Doch ift die böfe Luft fo 
‚mächtig, daß die Menfchen öfter böfen Anregungen, als 
ver richtigen Einſicht, gehorchen. Und der Teufel, 
welcher, wie Paulus fagt, in den Gottlofen wirkt, läßt 
nicht ab, diefe ſchwache Natur zu mancherlei Sünden zu . 
reizen, Darum tft felbft die bürgetliche Gerechtigkeit 


unter den Menfchen felten, vie wir denn fehen, daß niht 


einmal die Weltweifen fie erlangt haben, welche doch nad) 
ihr geftrebt zu haben ſcheinen. Das ift aber falſch, daß 
der Menfch*) nicht fündige, wenn er die Werke der Ge⸗ 


*) Xuguftin nannte belanntlid bie Zugenden ber Heiden glängenbe 
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bote außer der Gnade thut. Und ſie ſetzen weiter hin⸗ 
au, durch ſolche Werke verdiene man auch, vermöge bes 
Berdienftes vor dem Stande der Gerechtigkeit, *) Ver⸗ 
gebung der Sünden und Rechtfertigung. Demn das 
menfchliche Herz iſt, ohne den 5. Geift, aud) ohne Gott: 
eöfurcht, ohne Vertrauen auf Gott, es glaubt nicht, daß 
Gott es höre, ihm verzeihe, ed umterflüge und erhalte, 
Folglich ift ed ohne Frömmigkeit. Ferner Tann ein 
fauler Baum nicht gute Früchte bringen. Und obee 
Glauben iſt's unmöglich, Gott zu gefallen. **) | 
Geftehen wir alfo aud) dem Willen die Freiheit und 

dad Vermögen zu, äußere Werke des Gefeges zu wir 
en, fo legen wir ihm body jene geiftlihen Gaben nicht 
bei, nehmlich Gott wahrhaft zu furchten, ihm wahrhaft 
au vertrauen, fell anzunehmen und zu glauben, daß Gott 

auf und achte, uns erhöre, und verzeihe u.f.w. De 
find wahre Werke nach ber erften Tafel, melche das 
menſchliche Herz nicht hervorbringen Tann, ohne den h. 
Geift, wie Paulus **8) fagt: Der natürliche Menſch, 
d.h. der Menfch, welcher nur feine nafürlichen Kräfte 
gebraucht, vernimmt Nichts vom Geifte] Gottes. Und 
Darüber kann man urtheiln, wenn man bedenkt, . wie 
das Herz von Gottes Willen dent, ob ed wahrhaft 
glaubt, daß Gott es beachte und erhöre. Dieſen Glaub⸗ 
en inmer feſt zu halten, wird ſelbſt den Heiligen ſchwer, 





Sünden; was freitih hart ift, wenn man Ibarumter nicht bie 
Mangelpaftigkeit verfteht, daß fie nicht aus wahrem Glauben und 
aus wahrer Liebe zu Gott hervorgehen. . 

*) de congruo, - #4) Ebr. 11, 6. *%) 1 Kor, 2, 14. 
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wie viel weniger kann er in den Gottloſen Statt finden! 
Er wird aber erlangt, wie wir oben geſagt haben, wenn 
Dad erſchrockene Herz das Evangelium hört und feinen 
Troſt aufnimmt. Ä 5 
» Biwechmäßig. iſt daher die Wertheilung, buch 
welche dem freien Willen die bürgerliche Gerechtigkeit, die 
geiftliche Gerechtigkeit dagegen ber Regierung des heilige 
en Geiftes in den Wiedergebornen beigelegt wird. “Denn 
fo wird die gute äußte Zucht erhalten, weil alle Menſch⸗ 
en Beides wiſſen follen, theild daß Gott jene bürgerliche 
Gerechtigkeit fobert, theils daß wir fie gewiffermaßen 
erringen Finnen. Und doc) erkennt man babei den Un⸗ 
terſchied zwiſchen der menſchlichen Gerechtigkeit und der 
geiſtlichen, zwiſchen der Lehre der Philoſophie und der 
Lehre des heiligen Geiſtes, und man ſieht dabei, wozu 
wir den h. Geiſt nöthig haben. Auch iſt dieſe Vertheil⸗ 
ung nicht von und erfunden, ſondern die h. Schrift lehrt 
ſie deutlich. Auch Auguſtinus wendet ſie an, und ſie 
iſt neuerlich *) von Wilhelm von Paris vortrefflich be⸗ 
handelt worden, aber auf eine fchändliche Weife ift fie 
von Solchen vergraben worden, welche träumten, der 
Menſch könne dem göttlichen Gefege gehorchen ohne ben 
h. Geiſt, der h. Geift aber werde gegeben, aus Ricck⸗ 
ficht auf unfer Verdienſt. | 

Den 19. Artikel nehmen die Gegner auch 


*%) In feiner Schrift: Summa virtutum et_vitiorum, ober, wie fie 
auch angeführt wird: de virtutibus et vitiis. Neuerlich aber . 
heißt nicht, Derfelbe Habe zu Melanchthons Zeit gelebt (denn er 
lebte in der Mitte des 13, Jahrhunderts)3 fondern im Vergleiche 
mit den Schriften des 7. 8. w 10, Jahrh. 
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an, ba wir befennen, obgleich Gott einzig und allem 
die ganze Natur gefchaffen habe und Alles, was da 
ft, erhalte, fo fei doch die Urfache der Sünde, der 
Wille, im Teufel und in den Menfchen, welcher fid 
von Gott abmendet, nad) dem Auöfpruche Chriſtus*) 
vom Teufel: Wenn er die Lügen redet, fa redet er 
von feinem Eigenen. 

Beim. 20, Artifel verwerfen und tabeln fie 
mit ausdrücklichen Worten, daß wir ſagen, der Menſch 
verdiene nicht Vergebung der Sünden durch gute Werke 
Sie erklären laut, daß fie diefen Sag verwerfen und 
tadeln. Was follen wir in einer fo offenkundigen 
Sache fagen? Hier zeigen die Baumeifter der Con 
futation offen, welcher Geift fie treib, Denn was 
iſt in der Kirche gewiſſer, ald daß die Vergebung be 
Sünden und unverdient um Chriftus willen zu Theil 
wird, daß Chriftus die Verfühnung iſt für die Sünd⸗ 
en, nicht unfte Werke; wie Petrus**) fagt: Von diek 
em zeugen alle Propheten, daß durch feinen Namen 
Ale, die an ihn gläuben, Vergebung der Sünden em» 
pfahen ſollen. Dieſer Kirche von Propheten wollen 
wir lieber frauen, ald jenen unfeligen Verfafjern der 
Eonfutation, welche Chriftus fo fehaamlos läſtern. 
Denn hat es auch Schriftfteller gegeben, welche lehrt: 
en, nad) der Vergebung der Sünden werde der Menſch 
vor Gott gerecht, nicht durch den Glauben, fondern 
durch die Werke felbft, fo haben fie doch nicht gelehrt, 





* Joh. 8, 44. | *) Apgeſch. 10, 43 


l 
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daß bie Vergebung der Sünden ſelbſt und zu Theil 


„werde um unfrer Werke, nicht unverbient um Chriftus 


willen, Nicht zu bulden iſt daher. die Läfferung, daß 


- sie Chriftus Ehre unfern Werken beilegen. Solche 


Gottesgelehrte ſchämen ſich nicht einmal, wen fie eß 
wagen, eine folche Lehre in der Kirche aufzuftellenz 
und wir zweifeln nit, daß der erhabene Kaifer und 


die meiften Fürften. dieſe Lehre auf Teinen Fall in ber 


Gonfutation hätten flehen laffen, wenn man fie hätte 
darauf aufmerkfam gemacht, Hier Eönnten wir zahle 
loſe Beweiöftelen aus der h. Schrift und aus den 
Kirchenvätern anführen. Uber wir haben theild oben 


Schon genug darüber gefagt, theils bedarf es nicht 
. mehrer Beweife für Den, welcher weiß, daß Chriftus 
- die Verföhnung für unfre Sünden if. Jeſaias (53, 


6.) fagt: Der Herr warf unfer aller Sünden auf ihn, 


Die Gegner aber lehren, Gott werfe ımfre Sünden, 
nicht auf Chriftus, fonden auf unfre Werke. Und 


wir mögen hier nicht einmal fagen, was für Werke 


fie lehren. Wir fehen, daß ein furchtbarer Beſchluß 


gegen und abgefaßt iſt; aber wir würden mehr davor 
erſchrecken, wenn wit zweifelhafte oder unmwichtige Dinge 
behaupteten, Jetzt, da wir uns überzeugen, daß bie 
Gegner die offenbare Wahrheit verdammen, deren Ver⸗ 
theidigung der Kirche nothwendig if und den Ruhm 
Chriftus in feiner Größe darftellt, verachten wir leicht 
die Schrecken der Welt, und werden mit getroflem 
Muthe, wenn Etwas für den Ruhm Chriftus, und für 


den Nußen feiner Kirche gebuldet werben fol, es trage 


⸗ 
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en. Wer follte ſich nicht freuen, zu ſterben bei der |; 
Bekenntniffe, daß wir Vergebung der Sünden durh |, 
den Glauben unverdient um Chriſtus willen erlange, Ih 
daß wir durch unfre Werke nicht Vergebung der Sünd⸗ |, 
en verdienen? Das Gemiffen der Frommen wird fir 1 
en ganz feften Zroft haben gegen die Schreden de 
Sünde und des Zodes, und gegen ben Teufel, be 
und zur Verzweifelung treibt, wenn er nicht weiß, daf 
er glauben foll, er habe unverdient um Chriftus wille 
die Bergebung feiner Sünden. Dieſer Staube halt 
das Herz aufrecht und giebt ihm neues Leben im hefts 
igften Kampfe der Verzweifelung. Die Sache iſt es 
alfo werth, daß wir für fie Feiner Gefahr uns ent 
ziehen. Weiche du Feiner Gefahr, geh kühneres Muths 
ihr‘ entgegen,*) ber du unferm Glaubenöbefenntniffe Ber 
fall fchenkft, wenn die Gegner die durch Drohungen, 
Quaalen und Todesurtheile den ganzen Troſt abzus 
ringen trachten, welcher in diefer unfrer Lehre ver 
ganzen Kirche dargeboten wird, Wer da fucht, wir 
leicht Stellen der Schrift finden, welche feinen Muth 
befeftigen werben. Denn Paulus ruft, wie man zu 
fogen pflegt, mit voller Stimme, Röm. 3 und A, ohne 
unfer Verdienft werde die Siinde vergeben um Chriſtus 
‚willen. Deßmwegen, fagt er, *) muß die Gerechtigkeit 
durch den Glauben fommen, auf daß fie fei aus Gnad 
en und die Verheißung feft bleibe, d. h. wenn die Ber: 
heißung von unfern Werken abhinge, fo wäre fie wict 


*) Tu ne cede malis, sed ete, *), Kim, 4, 16. 
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feſt. Würde und um unfrer Werke willen Vergebung 
der Sünden zu Shell, wann Fünnten wir dann wiſſen, 
daß wir fig erlangt hätten? Warm würde das vers 


- zagte Gewiſſen ein Werk finden, von dem es glauben 


@e 


dürfte, daß es Hinreiche, den Zorn Gottes. zu verfühns 
en? Doc von Dem allem haben wir oben geſproch⸗ 
en, Da mag ber. Lefer die Beweiſe nachfehen. Denn 
es ift nicht eine Beweisführung, fondern eine Klage, 
zu welcher und hier die Nichtswürdigkeit genöthigt hat, 


‚Daß fie bei biefem Artikel ausdrücklich dieſe unſre 


Lehre tadeln, daß wir Vergebung der Sünden nicht um 
unfrer Werke willen, fondern durch den Glauben und 
aus Gnaden um Chriftus willen erlangen, Die 
Gegner fügen ihrem Verdammungsurtheile auch Ber 


. weiöftellen bei. Und es iſt der Mühe werth, die eine 


und die andere anzuführen. ie berufen fih auf 
2 Petr. 1, 10. Thut Fleiß, euren Beruf und Erwähl- 
ung feft zu machen u. ſ. w. Da fiehft du, Lefer, daß 


die Gegner beim Erlernen der Dialektik ihre Mühe 


nicht verloren haben, fondern daß fie die Kunft- befigen, 
aus ber. Schrift Alles zu beweifen, was ihnen beliebt *). 


"Macht euren Beruf feft, durch gute Werke: Folglich 


verdienen die Werke Vergebung der Sünden. Aller 
dingd würde der Beweis fehr bündig fein, wenn man 





*) In der früheren Kirche hatten allerdings Viele die Meinung, ein 
Gotteswort, 3. B. eine Weiffagung unterfcheide ſich auch dadurch 
vom .Menfihenworte, daß es nicht, wie diefes, nur auf Einen Fall 
auf Einen beflimmten Gegenftand ſich beziehe, fondern allumfaſſ⸗ 
end und auf Alles anwendbar fei. Melanchthon hatte zuerfl wieder 
den Grundfag feftgeftelt, daß jede Schrifftelle nur Einen Sinn 

en Tönne, 


l 
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bei einem ber Zobeöftrafe Schuldigen, dem die Strafe 
erlafien ift, fo folgern wollte: Die Obrigkeit befichlt 
dir, in Zukunft nicht zu rauben: folglich Haſt du das 
durch bie Erlaſſung der Strafe verdient, weil du nım 
wicht mehr raubeſt. So ſchließen heißt aus Dem, 
was Feine Urfache fein Tann, eine Urfache machen, 
Denn Petrus fpriht von Werken, welche auf bie 
Vergebung der Sünden folgen, und lehrt, warum man 
fie thun fol, nehmlich Damit die Berufung feft bleibe, 
d. h. damit fie nicht ihre Berufung verlieren, wenn fie - 
wiederum fündigen. - Thut gute Werke, daß ihre in der . 
Berufung beharret, daß ihr die Gaben der Berufung - 
sicht verlieret, welche euch bereitö zu Theil geworben . 
find, nicht wegen der folgenden Werke, welche ihr abe 
bewahret im Glauben, und der Glaube bleibt nicht in 
Denen, welche den h. Geift verlieren, welche die Buße 
verfehmähen, wie wir oben fagten, der Glaube beftche 
in der Buße. Sie führen noch andere Beweisſtellen 
an, welche aber eben fo wenig dahin gehören. Endlich 
jagen fie, dieſe Lehre fei vor taufend Jahren zu 
Auguftin’d Zeit verworfen worden. Auch Das ift ganz 
falſch. Denn ſtets hat die Kirche Chriftus gelehrt, die 
Vergebung der Sünden: werde und aus Gnaden zu 
Theil. Sa, die Pelagianer find verdammt morben, 
weil fie behaupteten, die Gnade werde uns um unfter 
Werke willen gegeben. Uebrigens haben wir oben zur 
Gnüge bewiefen, daß wir glauben und lehren, gute 
Werke müfjen nothwendig auf den Glauben folgen 


⸗ 
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Denn wir heben das Gefeg nicht auf, ſagt Paulus*), 
fondern wir richten es aufz weil wir mit dem Glauben 
den h. Geift empfangen haben, fo folgt nothwendig 
die Erfüllung des Geſetzes, und durch dieſe wächſt 
allmälig Liebe, Geduld, Keuſchheit und andere Zruchte 
des Geiſtes. | 


| VI. Bon der Anrufung der Heiligen. 


Den 21. Artikel verwerfen fie geradezu, weil 
wie nach Demfelben die Anrufung der Heiligen nicht 
fodern. Und bei keiner andern Lehre machen fie einen 
größern Aufivand von Rednerkunſten. Und doch bringen 
fie weiter Nichts heraus, als daß man die Heiligen 
ehren müſſe, und daß die Heiligen, welche leben, für 
Andere beten, als ob deßwegen nun die Anrufung 
verftorbener Heiliger nothwendig fe. Sie berufen fich 
auf Kyprians **) Beifpiel, Daß er den lebenden Cornelius 
gebeten habe, beim’ Scheiben für die Brüder zu beten. 
Mit dieſem Beifpiele wollen fie die Anrufung der Heilig⸗ 
en beweiſen. Sie führen auch Hieronymus Schrift Pk) 
gegen Vigilantius an: auf diefem Kampfplage, fagen fie, 
bat vor taufend und hundert Jahren Hieronymus den Vigi- 
lantius überwunden. So fiegprangen die Gegner, ald ob 
der Kampf fhon zu Ende wäre, und bie Verblendeten 
ſehen nicht, daß bei Hieronymus gegen Vigilantius 








*) Röm. 3,31, 9 Ryprian, 2.1. Bu. 1. e0) Hie⸗ 
ronymus 2 Briefe gegen Vigilantiu 


d 


., on 
398 Bon der Anrufung der Heiligen. 


feine Sylbe von einer Anrufung ſteht. Er redet vom | 
Verehrung der Heiligen, nicht von der Anrufung 
Auch die übrigen alten Schriftftellee vor Gregor*) er⸗ 
wähnen Nichts von einer Anrufung. Wenigſtens hat 
diefe Anrufung, verbunden mit den Meinungen, welche 
jegt die Gegner von einer Webertragung der Verdienſte 
Ichren, keine Zeugniffe alter Schriftfteller aufzumeilen 
Unſre Eonfeffion billigt eine Verehrung der Heilig 
en. Denn folgende dreifache Ehre mag ihnen wieder: 
fahren. Die erfte iſt Dankſagung. Wir follen nehm: ' 
lih Gott danken, daß er und folche Beifpiele feiner - 
Barmherzigkeit aufgeftellt hat, daß er gezeigt hat, er 
wolle die Menfchen felig machen, daß er Lehrer und 
andre Gaben**) der Kirche gegeben hat. Und biefe 
Gaben muß man, ald die herrlichiten. ehren und de - 
; ‚Heiligen rühmen, welche diefe Gaben treu angewendet 
haben, wie Chriflus die treuen Gefchäftsdiener Pr*) 
lobt. Die zweite Verehrung ift die Befefligung unfers 
Glaubens, wenn wir 3.3. fehen, daB dem Petrub 
die Verläugnung vergeben wird, fo werden auch wir 
aufgerichtet, fefter zu glauben, daß allerdings die 
Gnade tk) viel mächtiger fei, ald die Sünde, Die 
dritte Verehrung ift die Nachahmung, zuerft ihre 
Slaubens, ‚dann auch ihrer übrigen Tugenden, welche 


7 

*) Gregor (von Nazianz) erwähnt zuerft (in ber 18. Rebe) bie 
Anrufung der ‚Heiligen, mehr erzüblend, als billigend z denn e 
fagt, er habe von einem Menſchen gehört, daß er einen «Deiligen 
angerufen und von ihm Hülfe erhalten habe. 

**) mit andern audgezeichneten Tugenden begabte Menſchen, wenn fir 
auch nicht Lehrer waren.) 

”+4) Matth, 25, 21, 23, +) Rom, 9, 20. 
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Jeder nad) feinem eignen Berufe nachahmen fol, Diefe 
wahre Verehrung: fodern die Gegner: nicht. Sie ftreiten 
nur um Die Anrufung, die doch, wenn fie auch Feine 
Gefahr brächte, nicht nothwendig iſt? | 
Außerdem geben wir noch zii, daß die Engel für 

und beten. Denn ed giebt eine Stelle, Sachar. 
1, 12.*) Da antwortete der Engel ded Herrn und 
fprach: Here Zebaoth, wie lange willſt bu denn dich 
nicht erbarmen über Serufalem u. |. w. Bei den Heilig- 
en geben wir aber zu, daß fie, wie bei ihrem Leben . 
für die ganze Kirche im Allgemeinen, fo auch im Himmel 
für die Kirche im Allgemeinen beten, wiewohl von dem. - 
Gebete der Verftorbenen in der Schrift fich Fein Beweis 
findet, außer. dem Gefichte, welches im zweiten Buche 
der Makkabäer (15, 14)*) vorkommt. Bu 

| Mögen ferner die Heiligen noch fo gewiß für die 
Kirche beten, fo folgt doch nicht daraus, daß man fie 
anrufen müfle. Auch behaupten wir in unfrer Confeffion 
nur, daß die Schrift nicht lehrt, man folle die Heilig- 
. en anrufen oder von ihnen Hilfe begehren. Da aber 
weder ein Gebot, noch eine Verheißung, nöd ein Ber 
ſpiel aus der Schrift, die Anrufung der Heiligen be 


*) Diefe Stelle haben Einige darum, als nicht hierhergehörig, betrachtet, 
weil fie (nad) V. 9. und Gap. 2, V. 8) vom Meſſias handle s doch 
verftand man fie zu Melanchthons Zeit von einem Engel und 
namentlid) von Michael, Und fo konnte fie Mel. wohl eben fo 
verftehen und wider die Gegner brauchen. Zu dem iſt ed aus 
jener Verfen nicht zu beweifen, daß fie vom Meſſias handle, 

**) Man darf darum nicht glauben, daß Melanchthon die Bücher ber 
Makk. für Fanonifche gehalten habe, Er nimmt hier die h. Schrift 
im weitern Sinne, wie wir oft: die Bibel, fügen, worunter wir 
auch zugleich die apokryphiſchen Bücher mitverftehen. 
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treffend, beigebracht werden Tann, fo folgt Daraus, daß 
das Gewiſſen nichts Zuverläffiges über jene Anrufung 
glauben kann. Da nun aber dad Gebet and dem 
Glauben kommen fol, wie fünnen wir wiffen, daß Gott 
jene Anrufung billige? Woher willen wir, ohne Zeug 
niß der Schrift, daß die ‚Heiligen: eines Jeden Gebe 
vernehmen? inige legen geradezu den Heiligen etwas . 
. Göttliches bei, nehmlich, daß fie die flillen Gedanken : 
der Seele in und ſehen. Sie freiten auch wegen eine | 
Morgen» und Abenderfenntniß, weil fie nicht gewiß : 
wiſſen, ob die Heiligen des Morgens oder Des Abends 
hören, Dad erfinnen fie, nicht um die Heiligen m | 
ehren, fondern um einen einträglichen Theil des Gottes: 
dienfte zu vertheidigen. Nichts können Die Gegne | 
vorbringen gegen ben Grund, daß bei dem Schweigen | 
des göftlichen Wortes über die Anrufung, fich nidt | 
behaupten läßt, daß die Heiligen unſre Anrufung ver 
nehmen, oder wenn fie diefelbe auch vernähmen, daß 
Gott fie billige. Daher follten die Gegner und nicht zu | 
einer fo ungewiſſen Sache zwingen wollen, da ein Ge 
bet ohne Glauben Fein Gebet mehr if. Denn was ii 
Berufen auf das Beifpiel der Kirche betrifft, fo ift be 
kannt, daß diefer Gebrauch in der Kirche neu iſt; dem 
wenn auch die alten Gebete der Heiligen gedenken, fo 
rufen fie diefelben doch nicht an; wiewohl auch jene 
neue Anrufung in der Kirche der Anrufung Cinzeler 
nicht gleich ift. 
Sodann fodern Die Gegner nicht nur Die Anrufung 
bei der Verehrung der Heiligen, fondern tragen auch 
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die Verdienſte der Heiligen auf Andere über, und mach⸗ 


en aus den Heiligen nicht nur Fürbitter, ſondern auch 
Verſöhner. Das iſt auf Feine Weiſe zu dulden, 
Denn bier wird geradezu die Chriftus allein gebührende 
Ehre auf bie Heiligen übergetragen. Denn fie ‚machen 


‚fie zu Mittlern und Werfühnern, und wenn fie auch 


einen Unterjchied machen zwiſchen einem Mittler durch 
Dertretung und einem Mittler durch Erlöfung,. jo machs 
en fie doch aus den Heiligen völlige Mittler der Er⸗ 
löſung. Auch Das fchon iſt ohne Beweis aus dee 


. Schrift gefagt, daß fie Mittler durch Vertretung feienz 


und man mag ed noch fo befcheiden fagen, jo verbunf- 


elt ed doch das Amt Chriſtus, und trägt das Chrifts 


us fchuldige Vertrauen auf Erbarmung, über auf die 


Heiligen. Die Menfhen bilden fih nehmlic ein, 


Chriſtus fei härter, und die Heiligen feien leichter zu 


gewinnen, und baher verläffen fie fich mehr auf bie 
Barmherzigkeit der Heiligen, ald auf die Barmberzigs 


keit Chriftus, und Chriftus feheuend, ſuchen fie die. 
‚Deiligen. So mahen fie aus ihnen in der That 
Mittler duch Verföhnung. 


Daher wollen wir ed beweifen, daß fie wahrhaftig 
aud den Heiligen nicht blos Zürbitter, fondern Ver⸗ 
föhner, d.h. Mittler durch Erlöfung mahen Bir 
haben hier noch nicht die Mißbräuche beim gemeinen 


. Manne angeführt. Wir reden noch von den Meinung« 


en der Gelehrten, das Uebrige Fürmen auch Ungelehrte 

beurtheilen. In einem Werföhner iſt zweierlei verein- 

igt. Zuerſt muß ein Gotteöwort da fein, damit wir 
1 
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aus demfelben gewiß wiſſen Eünnen, daß Gott fih , 
Derer erbarmen und Die erhören will, welche bach 
diefen Verſohner ihn anrufen. Cine ſolche Berheifug 
haben wir in Bezug auf Ehriflus:*) So ihr den Bat 
er Etwas bitten werdet in meinem Kamen, fo wird a 
ed euch geben.” In Bezug auf die Heiligen giebt & 
keine ſolche Verheißung. Daher Fünnen die Gewife | 
nicht feft glauben, daß wir durch die Anrufung de . 
_ Heiligen erhört werden. Folglich geſchieht jene Anruf : 
ung nicht aud Glauben. Ferner haben wir aud der | 
Befehl, CEhriſtus anzurufen, nad) feinen Worten :®) 
Kommet her zu mir Alle, die ihr mühfelig u. f. wı : 
was fiher auch für uns gefagt if. Und Jeſaias 11, 
10. Und zu der Zeit wird die Wurzel Sfai flchen 
zum Panier den Bölfern, bie werben die Heiden ar 
fliehen. FH) Und 9.45, 13. Die Reichen im Volle 
werben vor Dir flehen. Und 9.72, 11. Alle Könige 
der Erde werden ihn anbeten, und bald daruuf: (15) 
man wird immerdar vor ihm anbeten. Und Sob. 5, 
23. Auf daß fie Alle den Sohn ehren, wie fie der 
Bater ehren. Und Paulus, 2. Theſſal. 2, 16. 17. 
fagt betend: Er aber, unfer Hear Jeſus Chriflus, 
und Gott und unfer Vater ermahne eure Herzen md 
ſtärke euch u.f.w. Aber welches Gebot, welches Bei 
fpiel von der Anrufung der Heiligen können die Sg 
ner aus der 5. Schrift anführen? Dad Zweite, web 





So, 1 
”) Matth. 11, 8. »*œc0) Melanchthon citirt Bulgate; 
7 Beni aus sah vo 
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zu einem Verföhner gehört, ift, daß feine Verdienſte 
dargereicht werden, ſo daß ſie für Andere genugthun 


und Andere durch göttliche Zurechnung geſchenkt werd⸗ 


En 


en, damit fie durch diefelben, wie durch eigene Ver- 
dienfte, für gerecht geachtet werden, wie, wenn ein 
Freund für den andern eine Schuld bezahlt, der Schuld- 
ner durch fremdes Verdienſt, wie durch eignes, befreit 
wird. So werden und Chriftus Verdienſte gefchenkt, 
daß wir durch dad Vertrauen auf die Verdienfte Chrift: 


us, wenn wir an ihn glauben, gerechtfertigt werben, 
als ob wir eigne Verdienſte hätten, 


Und aus Beiden, nehmlich aus ber Verheißung 
und der Mittheilung ſeiner Verdienſte entſteht das Ver⸗ 
trauen auf die Barmherzigkeit. Ein ſolches Vertrauen 
auf die göttliche Verheißung und auf die Verdienſte 
Chriftus muß man zum Beten mitbringen. Denn 
wir müſſen feft.glauben, theild daß wir um Chriftus 
willen erhört werden, theild daß wir durch feine Ver- 
dienfte einen verföhnten Vater haben. Hier wollen die 
Gegner zuerft die Heiligen angerufen wiffen, ob fie 
gleich weder eine Verheißung Gottes, noch einen Befehl, 
noch ein Beifpiel der-Schrift anführen können; und fie 
bewirken doch, daß man mehr Vertrauen auf die Barm- 
herzigkeit der Heiligen fegt, ald auf Chriftus, obgleich 
Chriſtus und zu Ihm, nicht zu den Heiligen Tommen 
heißt. Zweitens theilen fie die Werbienfte der Heiligen 
Andern mit, wie die Verdienfte Chriſtus, und heißen 
und, auf die Verdienfte der ‚Heiligen vertrauen, ald ob 
wir gerecht geachtet würben um ber Verdienſte der Heil⸗ 

26 * 
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igen willen, wie wir durch die Verdienſte Chriftus für 
gerecht geachtet werden. Wir erdichten hier Nichte, 
Und Gabriel, der Erklärer des Meßkanons, behauptet 
dreifl, daß wir nach), einer von Gott eingefegten Ord⸗ 
nung, zu der Hülfe der Heiligen unfre Zuflucht. nehmen 
ſollen, damit wir durch ihre Verdienſte und Gelübde 
felig werden. Das find Gabriels Worte; und doeh 
findet man häufig in. den Schriften und Predigten ber 
" Gegner noch größern Unſinn. Was heißt Andre zu 
Verföhnern machen, wenn es Das nicht heißt? Die 
Heiligen werden Chriftus völlig gleichgeftellt, wenn wir: 
und darauf verlafien folen, daB wir durch ihre Ver: 
bienfte felig werden. Wo ift aber die von Gott einge 
fegte Ordnung, von welcher Iener fagt, daß wir zu ber 
Hülfe der Heiligen unfre Zuflucht nehmen folln? a 
mag ein DBeifpiel oder ein Gebot aus der Schrift an. 
führen. Wielleicht entlehnen fie diefe Ordnung von ben 
Höfen der Könige, wo man freilid) Gönner und Für: 
bitter haben muß. Wenn aber ein König einen beftimmt- 
en Bürbitter feftgefegt hätte, fo würde er nicht wollen, 
daß ihm eine Sache von Andern vorgetragen werde. 
Da nun Chriftus fo als Fürbitter und Hoherprieſter 
feſtgeſetzt if, warum fuchen wir andere? Hier und da 
braucht man die Abfolutionsformel: Das Leiden unfers 
Heren Jeſus Chriftus, die Verdienfte der feligften Jung: 
frau Maria und aller Heiligen mögen bir gereichen zut 
DBergebung ber Sünden. Hier wird eine Abfolution 
verküundigt, nach welcher wir nicht blos durch die Ver⸗ 
dienfte Chriftus, fonbern auch, durch die Verdienſte and- 
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rer Heiliger begnadigt und gerechtfertigt werden follen. 
Einige der Unfern fahen einen Doctor der‘ Theologie 
fterben, zu deſſen Tröftung ein Kloflergeiftlicher zugezogs 
en war. Dieſer prägte dem Sterbenden Nichts ein, 
ald dad Gebet: Mutter der Gnade, befchirme uns vor 
.. dem Zeinde, nimm und auf in der Stunde des Todes. 
Geſetzt audy, wir gäben zu, daß die felige Maria fir 
die Kirche bete, nimmt denn fie die Seelen im Tode auf, 
überwindet denn fie den Tod, giebt, denn fie und neues 
Leben? Was thut Chriftus, wenn Das die felige Ma- 
ria wirt? Ob fie gleich höchft ehrwürdig und fein 
muß, fo will fie doch nicht Chriftus gleichgeftellt fein, 
fonbern will, daß wir ihr Beifpiel betrachten und nach⸗ 
ahmen. Aber bie Erfahrung lehrt es, daß nach der all⸗ 
gemeinen Weberzeugung die felige Jungfrau völlig an . 
Chriſtus Stelle getreten if. Sie haben die Menfchen 
angerufen, auf ihre Barmherzigkeit haben fie fich vers 
laffen, durch fie wollen fie Chriftus verfühnen, ald ob 
niht Er der Verfühner, ſondern nur ein furchtbarer 
Richter und Rächer ſei. Wir aber lehren, man müſſe 
fi) nicht darauf verlaffen, daß die Werdienfte der 
Heiligen und beigelegt werben, daß Gott und durch fie 
verföhnt werde, oder uns vechtfertige ober felig mache. 
Denn durch Chriftus Verdienfte allein erlangen wir Ver⸗ 
gebung der Sünden, wenn wir an ihn glauben. Won 
andern Deiligen heißt e8:*) Gin Ieglicher wird feinen 
Lohn empfahen nad) feiner Arbeit, d. h. fie ſelbſt Eönnen 


2) 1 Kor. 3, 8. 
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unter fich ihre Verdienfte nicht Einer dem Andern fchent- 
en, wie die Mönche die Verdienſte ihrer Orden verkaufe 
em. Und Hilariud fagt von den thörigen Jungfrau: 
Und da die Thörigen nicht mit verlofchenen Lampen ent 
gegen gehen Fünnen, fo bitten fie die Klugen, ihnen Dd 
zu leihen, aber biefe antworten ihnen, fie. können ihnen 
Teind geben, weil es fonft nicht für Alle ausreichen 


möchte, d. h. es dürfe fih Niemand auf die Hilfe . 


fremder Werke und Verdienſte verlaffen, weil ein Jeder 
für feine Lampe Del kaufen müffe. Da nun die Gegner 
lehren, man müfje fein Vertrauen auf die Anrufung der 
Heiligen fegen, ob fie gleich weder ein Wort Gottes, 
noch ein Beiſpiel aus der Schrift anführen Fönnen; da 
fie die Verdienfte der Heiligen Anbern eben fo, wie die 
Berdienfte Chriftus mittheilen, und fo die Chriftus allein 
gebührende Ehre auf die Heiligen übertragen: fo können 
wir weder ihre Meinung von der Verehrung der Heilig: 
en, noch den Gebrauch der Anrufung, annehmen. Bir 
wiffen ja, daB wir unfer Vertrauen nur auf die Ber: 
tretung Chriftus fegen müffen, weil diefe allein eine 
göttliche Verheißung hat. Wir willen, daß nur Chrift- 
us Verdienfte für und Verföhnung find. Durch Chriſt⸗ 
us DVerdienfte werden wir gerechtfertigt, wenn wir an 
ihn glauben, wie der Spruch*) fagt: Wer an fihn 
Hläubet, der fol nicht zu Schanden werden. Und wir 
dürfen und nicht darauf verlaffen, daß wir gerechtfert- 
igt werden durch die Verdienſte der feligen Jungfrau 
oder andrer Heiligen. 


'. 


— 
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Auch darin liegt ein Irrthum bei den Gelehrten, 


daß einzelen Heiligen beſondere Schutzämter aufgetrag⸗ 
en ſein ſollen, daß z. B. Anna Reichthum ſchenke, Ses 


baſtian die Peſt abwende, Valentin die fallende Sucht 
heile, Georg die Reiter ſchütze. Dieſe Vorſtellungen 
ſind geradezu aus heidniſchen Tempeln entſprungen. 


So glaubten die Römer, Juno mache reich, Febris 5 


wende bad Fieber ab, Kaftor und Pollux beſchützen bie 


Reiter u. ſ. w. Und wollten wir auch annehmen, die 
Anrufung der Heiligen werde äußerſt vorſichtig gelehrt, 


ſo bleibt ſie doch gefährlich, und wozu iſt es nöthig, ſie 


zu vertheidigen, da fie ſich auf kein Gebot oder Beuge 


niß aus dem Worte Gottes gründet? Ja, fie hat nicht 
einmal dad Zeugniß der alten Kirchenfchriftfteller. Ein⸗ 
. mal wird dadurch, daß man, wie fchon gefagt worben 
ift, andre Mittler außer Chriftus fucht und fein Ver- 


trauen auf Andere feßt, die ganze Kenntniß von Chriſt⸗ 


us vergraben, und Dad lehrt die Erfahrung. Ans 
fangs ſcheint man die Erwähnung der Heiligen, wie 
wir fie in alten Reden*) finden, aus einer'nicht ganz 
zu verwerfenden Abficht aufgenommen zu haben. Spät⸗ 


er folgte die Antufung, und auf die Anrufung folgten . 


abenteuerliche und mehr, ald heidnifhe, Mißbräuche. 


Bon der Anrufung Fam man auf die Bilder, verehrte 


auch diefe und wähnte, fie hätten eine gewiſſe Kraft; 


*) Solche Reden haben wir von Baſilius, Gregorius Nyſſanus u. X. 
Hier redeten fie die Heiligen bisweilen in rebnerifhem Pathos an, 
und Diefes mißbraudte man fpäter zur Begründung einer allge: 
meinen Anrufung der Heiligen, wozu noch fpäter Abbildungen 
kamen, vor denen man die ‚Deiligen anrief, 
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wie bie Zauberkünftler vorgeben, Sternbilder, zu eine 
gewiſſen Zeit eingegraben, hätten eine geheime Kraft, 
"Wir haben in einem Klofter ein Bild der feligen Jung: 
frau gefehen, das, wie ein Automat, durch Kunſt ſich 
bewegte, daß es fich von den Betenden abzuwenden, 
oder ihnen Erhörung zuzuminten chin. Und doch 
werden die Wunder aller Bildfäulen und Gemälde noch 
übertroffen durch die fabelhaften Erzählungen von Heil 
igen, welche mit großem Anfehn öffentlich vorgetragen 
wurden. Barbara: bittet unter ihrer Zodesquaal Gott 
um die Belohnung, daß Keiner, der fie anrufen werde, 
ohne das Abendmahl fierben möge. Ein Anbrer hat 
das ganze Pſalmbuch, auf einem Fuße ſtehend, täg 
lich hergefagt. Einen Chriftophorus*) malte ein Hug 
er Mann, um durch diefe Allegorie anzudeuten, daß 
Die große Geiftesftärke nöthig hätten, die Chriftus trag: 
en, d.h. die dad Evangelium lehren ober befennen 
wollten, weil fie nothwenbig große Gefahren beftehen 
müßten. Alsdann haben thörige Münche bei Dem Volke 
gelehrt, man müfle den Chriftophorus anrufen, als ob 
ed jemals einen folchen” Riefen gegeben habe. Und 
obgleich) die Heiligen große Thaten vollbracht haben, 
welche entweder dem Staate nützlich waren oder Muft- 
er für das häusliche Leben enthalten, und deren &: 
wähnung fowohl zur Befeftigung des Glaubens, als aud) 
zur Nahahmung in Gefchäften Biel beitragen könnte, 
10 Hat doc, diefe Niemand aus der wahren Gefchichte 


») Deutſch: Chriſtusträger. 


J 
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gefammelt. Aber ed frommt doch wahrhaftig zu hören, 
wie heilige Männer ihre öffentlichen Aemter verwaltet 
haben, welche Unfälle, welche Gefahren fie beitanden 
haben, wie heilige Männer den Königen in großen 
Gefahren Hülfe geleiftet, wie fie dad Cvangelium 
„gelehrt, welche Kämpfe fie mit Irrlehrern gehabt 
haben: es frommen auch bie Beifpiele der göttlichen 
Barmherzigkeit, wenn wir 3.3. fehen, daß dem Apoftel 
Petrus die Verläugnung vergeben wurde, wenn wir 
fehen, daß dem Kyprianus vergeben wurde, baß er 
ein Zauberer gemejen war, wenn wir, ſehen, daß 
Auguftinus, der in einer Krankheit die Kraft. des 
Glaubens erfahren hatte, unabläffig behauptete, daß 
'. Gott wahrhaftig das Gebet der‘ Gläubigen erhöre, 
Solche Beifpiele, welche entweder Glauben, oder Gottes⸗ 
furcht, oder die Verwaltung eined öffentlichen Amtes 


betreffen, anzuführen, hätte Nutzen gebraht Aber. - 


einige Schaufpieler, welche weder einige Kenntniß vom 
Glauben, noch von der Verwaltung öffentlicher Ange⸗ 
legenheiten befaßen, erdichteten Zabeln, ähnlich ven 
Gedichten, welche nur abergläubifche Beifpiele enthalten, 
von beftimmten Gebeten und beftimmten Zaften, und 
Einiged8 hat man daran gehängt um des Gewinnes 
willen. Won biefer Art find die Wunder von Roſen⸗ 
fränzen und ähnlichen Geremonien erdichte. Und - 
es ift nicht nöthig bier Beiſpiele anzuführen. Es giebt 
ja genug fogenannter Legenden, Crempelfpiegel und 
Roſenkranzbüchlein, in welchen das Meifte den wahren*) 


*) Seomie gegen Schriftfteller, wie Ktefiak, welche ihre Fabeln für 
wahre Geſchichten verkauften. 
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Erzählungen Lukian's nicht unähnlich iſt. Diefen aben 
teuerlichen und ſündlichen Fabeln geben die Biſchöfe, 


Theologen und Mönche Beifall, weil fie als Nahrungs : 


zweig dienen, uns wollen fie nicht dulden, Die wir, um 

Chriſtus Ehre und Amt mehr hervorzuheben, die Anruf: 
ung der Heiligen nicht fodern und die Mißbräuche bi 
der Verehrung der Heiligen rügen. Und obgleich ale 
Fromme zur PVerbefferung diefer Mißbräuche das Au 
fehn der Bifhöfe und die forgfältige Bemühung der 
Prediger fehnlih wünſchen, fo ftellen fi) doch unfte 
- Gegner in der Confutation, als wären auch die offen: 
kundigen Gebrechen nicht da, ald pb fie uns, durch bie 


Annahme ihrer Confutation, zwingen wollten, aud bie 


befannteften Mißbräuche zu billigen. So binterliflig 
ift die Confutation. nicht nur in diefer Stelle, fondern 
faft überall, gefchrieben. Es giebt darin Feine Stelle, 
in welcher fie offenbare Mißbräuche von ihren Lehrfäg- 
en unterfcheiden. Und doch geftehen bei ihnen felbfl 
die Verftändigern, daß in der Lehre der Scholaſtiker 
und Kanoniften viele falſche Vorſtellungen liegen, und 
daß überdieß viele Mißbräuche bei fo großer Unwiſſen⸗ 
beit. und Nachläffigkeit der Pfarrer ſich in die Kirche 
eingeſchlichen haben. Denn Luther war nicht der Erſte, 
der über öffentliche Mißbräuche klagte. Viele gelehrte 
und vortreffliche Männer beklagten fange vor dieſer 
Zeit die Mißbräuche der Meffe, das Bertrauen auf 
‚Klofterregeln, die gewinnfüchtigen Verehrungen ber 
Heiligen, die Verwirrung in der Lehre von der Buße, 
welche vorzüglich Har und umverworten in der Kirche 
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daftehen ſollte. Wir haben ſelbſt gehört ‚ daB ausge⸗ 
‚zeichnete Theologen die rechte Weife in der fcholaftifchen 


Lehre vermißten, weil diefe mehr philofophifches Ge - 


zänk, als Frömmigkeit enthält. Und doch find hierin 
die Uelteren der Schrift ‚faft noch näher, als die Neu 
en. So fehr ift allmälig ihre Theologie ausgeartet. 
Und Feine andere Urfache hatten viele fromme Männer, 
welche gleich Anfangs Luthern liebgemannen, . ald weil 
fie ſahen, daß er die Herzen der Menfchen aus jenen 
Irrgängen der verworrenften und enblofen Streitfragen 
befreite, welche man bei fcholaftifchen Theologen und 
Kanoniften findet, und daß er lehrte, Was die 
Frömmigkeit fördern Tann. Daher handelten die Gegner 
nicht aufrichtig, daß fie bei ihrer Foderung an und, 
ihrer Gonfutation beizuftimmen, bie Mißbräuche ver⸗ 
hehlten. Und wenn fie ed mit der Kirche wohl meinten, 
fo follten fie ganz vorzüglid) an dieſer Stelle, bei 
- Diefer Gelegenheit, den erhabenen Kaifer veranlaffen, 


- daß er fich zur Abfchaffung der Mißbräuche entfchlöffe, - 


denn wir haben nicht undeutlich bemerkt, wie fehr er 
. eine gute Verfaffung und Genefung der Kirche wünſcht. 
Aber. die Gegner thun Nichts, wodurch. fie den edeln 
und frommen Willen des Kaiferd unterflügen, fondern 
ſuchen und nur auf jede Weife zu unterdrüden, Viele 
Zeichen bemweifen, daß fie fih um den Zuftand der 
Kirche wenig bekümmern. Sie forgen nicht dafür, daß 
dad Volk eine gewiffe fefte Weberficht der Kirchenlehr- 
fäße erhalte. Offenkundige Mißbräuche vertheidigen fie 
mit neuer unerhörter Grauſamkeit. Sie dulden in ber 
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Kirche einen tüchtigen Lehrer. In welcher Abfict, 
können fromme Männer leicht beurtheilen. Aber auf 
diefem Wege forgen fie weder für ihre Herrſchaft, noch 
für die Kirche zweckmäßig. Denn find die rechtſchaff⸗ 
nen Lehrer detöbet, ift die vernünftige Lehre unterdrüdt, 
fo werben alsdann ſchwärmeriſche Geifter fich erheben, 
welche die Gegner nicht werden unterdrücken Tonnen, 
‚welche nicht nur die Kirche durch Irrlehren beunruhig⸗ 
en, fondern auch die ganze Kicchenzucht umſtoßen werd: 
en, bie wir fo gern erhalten möchten. Daher flehen 

‚ wie zu dir, erhabner Kaifer, um des Ruhmes Chriflus 
willen, den bu, wie wie nicht zweifeln, zu zieren und 
zu verbreiten trachteft, ſtimme nicht in die gewaltthätig: 

. en Rathſchläge unſrer Gegner, fondern fuche andte 
ehrenvolle Wege, damit die Eintracht fo feſt geftelt 

werbe, daß weder ein frommes Gewiſſen befchwert, noch 

irgend eine Graufamkeit gegen. unfchuldige Menſchen, 
wie wir es bis jest haben fehen müffen, verübt, noch 
auch die reine Lehre in der Kirche unterdrückt werde, 

Diefen Dienft bift du Gott vor allem Andern fchuldig, 

nehmlich die reine Lehre zu erhalten, auf die Nad;: 

welt zu verbreiten, und ihre rechten Lehrer zu beſchütz 
em. Denn Das fodert Gott, wenn er bie Könige mit 
feinem Namen ehrt, und Götter nennt, da er*) fpridt: 

Ich. habe wohl gefagt: Ihr feid Götter; damit fie 
göttliche Dinge, d. h. bad Evangelium Chriftus Yauf 
Erden zu erhalten und zu verbreiten fuchen, und al 


*)H.R2, 6. 
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Gottes Statthalter Leben und Dei der unföulbigen | 
| beſchuten. 


X. Von beiderlei Geſtalt im heiligen 
Abendmahle. | 


Es läßt fich nicht bezweifeln, daß ed ftomm und _ 
ber Einfeßung des Herrn, wie auch Paulus Worten ges 
mäß ift, im h. Abendmahle beide Theile zu genießen. 
Denn Ehriftus hat beide Theile eingefegt, und zwar nicht 
für einen Theil der Kirche, fondern für die ganze Kirche. 
Denn nicht die Aelteſten allein, ſondern die ganze Kirche 
genießt auf dad Anſehen Chriftus, nicht auf ein menſch⸗ 
liches Anfehn, dad Sacramentz; Das, glauben wir, ges 
ben auch die Gegner zu.*) Wenn ed nun Chriftus für 
die ganze Kirche eingefegt haft, warum wird. die eine Ge⸗ 
ftalt einem Theile der Kirche entzogen? Warum wird 
ihm der Genuß der einen Geftalt verfügt? Warum 
wird die Einfehung Chriftus verändert? ‘zumal, da er 
fie felbft fein Zeftament nennt, Wenn ed nun nicht er⸗ 
laubt**) ift, eines Menfchen Zeftament zu. verfürzen, fo 
wird ed viel weniger erlaubt feyn, Chriſtus Teſtament 
zu verfürzen. Und Paulus fagt, er habe es vom 
Herrn empfangen, was er gelehrt hat. Cr hatte aber 
den Genuß von beiderlei Geſtalt gelehrt, wie die Stelle 





*) Spätere Lehrer ber römiſchen Kirche haben ſelbſt bekannt, vo 
unfee Lehre, im Abenbmahle müffe Jeder nicht blos Bob, fonbern 
auch den Kelch, empfangen, mit ber —— 
Kirchen überein ſtimme 538 der Cardinal a und ze 
Spinäus, **) Gal, ‚1% 
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1. Kor. 11, 23 — 29, deutlich, beweiſt. Das thut, 
fagt er zuerft bei dem Leibe, dann wiederholt er beim 
Kelche diefelben Worte. Und darauf: Der Menfh 
“prüfe fich felbft, und alfo effe er von diefem Brod un 
trinke von diefem Kelch. Dieß find Worte, die Zweier: 
fei verordnen. Und er ermahnt zuvor (vom. 17.3. an), 
daß Die, welche dad h. Abendmahl genießen wollen, es 
gemeinfchaftlich genießen folen. Daher ſteht es fei, 
daß das Sacrament für die ganze Kirche eingefegt if, 
Und es befteht der Gebrauch noch in dem griechifchen 
Kirchen, und er war au einft in der lateiniſche 
Kirche, wie Kyprian und Hieronymus bezeugen. Dem 
Hieronymus fagt in feiner Schrift über den Propheten 
Bephanja: Die Priefter, welche beim Abendmahle diene 
und das Blut des Herrn feinem Volke austheilen u. f. m, 
- Daffelbe bezeugt die Kirchenverfammlung zu Toledo. 
Und es würde nicht ſchwer fein eine große Menge von 
Zeugniffen aufzuhäufen Wir fchichten hier Nichts aufı 
fondern geben nur dem verfländigen Lefer zu bedenken, 
was von ber göttlichen Einſetzung zu halten fei. 

Die Gegner denken in der Confutation nicht daran, 
die Kirche zu entfchuldigen, welcher der eine Theil de 
Sacraments entzogen if. Das ziemte rechtſchaffnen 
und frommen Männern. Man hätte follen einen feiten 
Grund fuchen, die Kirche zu entfchuldigen, und bie 
Gewiſſen zu belehren, denen nur ein Theil des Sacra⸗ 
ments geftattet werben kann. So aber behaupten fie 
felbft, der eine Theil werde ihnen mit Recht verfagt, 
und verbieten, ben Genuß beiber Theile zu geflatten. 


« 
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Zuerſt erdichten fie, im Anfange ber Kicche fei hier 
und da der Gebrauch gemefen, daß nur ein Theil dar- 
gereicht wurde. Aber fie. können Fein einziges altes 
Beifpiel davon beibringen, ſondern fie führen Stellen 
an, in welchen dad Brod erwähnt wird, wie bei Lukas 
(24, 35),*) wo es heißt, daß die Jünger Chriftus 
am Brod brechen erkannt haben. Sie führen aud) 
noch andre Stellen vom Brobbrehen an. Wenn wir 
aber auch nicht eben darum flreiten, daß einige nicht 
können vom Sacramente verftanden ‚werden, fo folgt 
doch noch nicht, daß nur ein Theil gegeben worden fei, 


weil, nad einem allgemeinen Sprachgebraudhe, durch 


Nennung des einen Theiles dad Ganze bezeichnet wird, 
Sie führen auch noch den Beweis von der Laiencom- 
munion an, welche nicht der Genuß unter einerlei Ge- 
flalt war, fondern unter beiderlei. Und wenn einmal 
den Prieftern die Strafe aufgelegt wurde, mit den 
Laien zu communiciren, fo heißt Das, fie durften nicht 
confecriven. *) Das wiflen die Gegner vecht wohl, 
aber fie mißbrauchen die Unwiffenheit der Unkundigen, 
welche nun, fobald fie von der Laiencommunion hören, 
gleich wähnen, es fei der Gebrauch unfrer Zeit, nad) 
welchem den Laien nur ein Theil des Sacraments ge- 
reiht wird, Und feht die Unverfchämtheitz; Gabriel 
a a at dr 
Stelle gar nicht zum Sacramente bed h. Abendmahls. 
++) Alba Spinäus fli hierin Melanchthon bei. Es iſt au zu 
bemerfen, daß communio (zenens) nicht blos vom Abend- 


mahle, ſondern auch von ber Gem der Shriften beim Gottes⸗ 
ben —Se —8ð nſqheſt 
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ſchied fo ſehr vertheidigen.., Damit wir aber nicht der | 
wahren Würde des Standes Etwas zu entziehen fchein- 
en, fo wollen wir. von diefer ſchlauen Abficht Nichte 
weiter fagen. M | 

Sie führen auch die Gefahr des Vergießens un 
einige Andere an, was, nicht fo viel Gewicht hat, 
daß ed die Einfegung Chriftus ändern follte. Und wir 
wollen annehmen, es ſei wirklich frei geftellt, Eine 
Theil, oder beide zu genießen, wie wird..fich bie Be: 
fagung vertheidigen laſſen? Doc die Kirche nimmt 
ſich nicht die Freiheit, aus einer Einfegung von Chriftes 
eine gleichgültige Sache zu machen. Wir entfchuldigm 
zwar die Kirche*), welche dieſes Unrecht gebuldet bat, 
da fie beide Theile nicht empfangen konnte; aber di 
Verfaffer (der Confutation), welche behaupten, der Ge 
nuß des ganzen Sacramented werde mit Recht ver: 
fagt, und welche ihn nun nicht allein verfagen, ſondern 


auch Die, welche das ganze. Sacrament genießen, in 


den Bann thun und mit Gewalt verfolgen, Die mt 
ſchuldigen wir nicht. Sie mögen felbft zufehen, wie fi 
Gott von ihren Abfichten Rechenfchaft ablegen wollen. 
Auch darf man nicht glei) denken, die Kirche be 
. flimme und billige, Was die Päpfte beftimmen, zumal 
ba die Schrift von Bifchöfen und Pfarrern fo weiſſagt, 
wie Gzechiel (7, 26.) fpriht: Es wird Tein Geſeh 
bei den Prieftern mehr fein. 





*) Melanchthon braucht hier das Wort Kirche mehr vom Boll, 
während bie Römiſchen bei demſelben Worte oft nur an Biſchfe 
und Priefter zu denken fchienen. on 
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So berüchtigt das ſchändliche Leben ber Geiſtlich⸗ 
en außer der Ehe iſt, wagen doch die Gegner nicht 
nur, unter dem fündlichen und falſchen Vorwande des 
göttlichen Namens, dad päpftliche Gefeß*) zu vertheide 
igen, fondern auch den Kaffer und die Fürften zu er- 
mahnen, daß fie nicht, dem römifchen Reiche zu Schande 
und Schmach, die Chen der Geiftlichen dulden follen, 
Das find ihre eignen Wort, Wann gab es jemals 
fn der Gefchichte eine größere Unverfchämtheit, als 
man fie hier bei unfern Gegnern findet? Denn die 
von ihnen aufgeftellten Beweiſe, wollen wir alsdann 
durchgehen. Jetzt mag der verſtändige Leſer nur be— 
denken, welche Dreiſtigkeit jene Nichtswürdigen haben, 
daß ſie ſagen, die Ehe bringe dem Reiche Schande 
und Schmach, als ob dagegen die Kirche große Ehre 
von der öffentlichen Schändlichkeit der frechen und un⸗ 
natürlichen Wolluſt hätte, welche bei Jenen in den 
h. Wätern brennt, die, bei erhäuchelter Zucht, ſich 
Laftergelagen ergeben. ®K) - Und die Meiften können 
aus Schaambhaftigkeit nicht einmal nennen hören, was 
. Solche mit der größten Freiheit thun.: Und diefe ihre 
Ausfchweifungen, ſollſt du mit deiner keuſchen Recht: 
en,***) mächtigfter Kaifer (du, den alte Weiffagung- 


:) Bon Gregor VIL zu Ende bes 11. Jahrhunderts zuerſt gegeben. 
ui Curios: simulant et bacchanalia vivunt, Iuven. 
“.) Man bat hier Melanchthon Schmeichelei vorgeworfen, Bo w 
Unrecht, denn er konnte Das mit Wahrheit von Karl ſagen. 
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en ben König mit dem ſchaamhaften Antlig nenne, 
Denn von dir gilt offenbar dad Wort: Schaamhaft 
von Antlig wird ringsum Er herrſchen) vertheibigen, 
daß du gegen das göttliche Geſetz, gegen das Wölfe: 
vecht, gegen die Gefege der Kirchenverfammlungen die 
. Ehen trenneft, daß du gegen unfehuldige Menfchen bios 
der Ehe wegen graufame Todesſtrafen feftfegeft, daß da 
Prieſter tödeft, deren auch Nichtchriften fchonen, daß da 
verlaffene Weiber und verwailte Kinder aud dem Lande 
treibeft. Solche Gefege ſchlagen fie dir vor, erhabenn 
und Eeufcher Kaifer, daß kein barbarifches Wolf, fo vo) 
und wild ed fei, fie hören könnte. Uber da in deinem 
Sinne nichts fo Unedled oder Graufames liegt, fo hoffen 
wir, Du werdeſt auch hierin gnädig mit und handeln, zu | 
mal da du gefehen haft, daß unfte Lehre ſich auf die 
wichtigften Urfachen gründet, welche aus dem göttlichen 
Worte genommen find, dem unfre Gegner die finnlof 
eften und eitelften Worftellungen entgegenfegen. Und 


doch vertheidigen fie nicht im Ernſte den Cälibat.*) 


Denn es ift ihnen wohlbefannt wie Wenige bie Keufd- 
heit bewahren, aber fie brauchen die Religion zum Bor: 
wande, für ihre Herrſchaft, welcher, nach ihrer Mein 
ung, der Cälibat förderlich ie fo ſo daß wir ſchen, Petrus 





er eine ſybilliniſche Wei u au ibn v tebt, gehört zur bamal: 
igen Rebnerkunſt. ch ſchei T. m Crufte e ar zur zu haben, 
ed liege etwas Göttliches in len —— wie er bekannt⸗ 
lich auch einigen Werth auf Träume, auf Aſtrologie und Chiro⸗ 
— ae aus ber Band) legtes was feinem Zeitalter 
9 ea ie hier ai blos der ehelofe Sand, fondern auch die un: 
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habe mit Rechte gewarnt, wo*) er fagt, ed werbe ges 
ſchehen, daß faljche Propheten mit erdichteten Worten die 
Menſchen täufhen. Denn die Gegner fagen, ſchreiben 
oder treiben in diefer ganzen Sache Nichts wahr, fchlicht 
„und aufrichtig, fondern fie flreiten in der That nur um 
die Herefchaft, welche fie irrig in Gefahr glauben, und 
diefe fuchen fie durch den findlichen Vorwand der Frömm⸗ 
igkeit zu befchirmen, 

Wir Fünmen das Gefeh vom ehelofen Stande der 
Geiftlichen, welches die Gegner in Schug nehmen, deß⸗ 
wegen nicht billigen, weil es mit dem göttlichen und nas 
türlichen Rechte flveitet, und felbft yon den Gefegen der 
Concilien abweicht. Und es ift auögemacht, dag es dem 
Aberglauben nährt und Gefahr bringt. Denn es verans 
laßt unzählige Aergerniſſe, Sünden und das Verderben 
der öffentlichen Sitten. Unfere übrigen Streitigkeiten ers 


fodern gewiffermaaßen eine gelehrte Unterfuchung In 


dieſer aber ift die Sache auf beiden Seiten fo offenkundig, 
. daß ed gar Teiner Beweisführung bedarf. Sie fobert 
nur einen Richter, der ein rechtfchaffner und gottesfürcht⸗ 
iger Mann if, Ob wir aber gleich die offenkundige 
Wahrheit vertheidigen, fo haben die Gegner doch einige 
Berleumdungen aufgebaut, um unfte Beweiſe L) mißs 


» deuten. 


| Erſtens. Das erfte Buch Moſe's kehrt, die 
Menfchen feien zur Fruchtbarkeit gefchaffen, und ein Ge 
ſchlecht ſolle auf rechte Weiſe nad) dem andern verlangen. 


*) 2, Pete, 2, 3. 
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Dein. wir ſprechen nicht von 'einer ſündlichen Begierde, 
fondern von jenem Verlangen, welches auch im Stande 
der Unfchuld erfolgen follte, und was man Die natürliche 
GSefchlechtöliebe nennt. Und diefe Geſchlechtsliebe ift. ein 
von Gott eingerichtete Werhältniß des einen Gefchledhts 
zum andern. Da aber biefe göttliche Einrichtung om 
eine befondere Wirkung Gottes nicht aufgehoben merbe 
Tann, fo folgt daraus, daß dad Recht, einen Ehebund 
au fchließen, nicht durch Verbote oder Gelübde aufgehob⸗ 
en werden kann. Dad verdrehen die Gegner, indem fi 
fagen, im Anfang fei die Ehe geboten geweſen, damit 
die Erde bevölkert wiirde, jetzt, da fie bevölkert fei, werde 
fie nicht mehr geboten. Seht, wie verfländig fie urtheils 
en. Die menfchliche Natur wird durch jenes Gottes⸗ 


— — — .o—_ 


wort zur Fruchtbarkeit gebildet, nicht blos ‚bei der erſten 


Schöpfung, fondern fo lange, ald diefe Natur des Leib: 
es befiehtz wie die Erde fruchtbar wird Durch das 
Wort:*) Sie laſſe aufgehen Grad und Kraut, das 
ſich beſaame. _ Durch diefe Einrichtung fing die Ede 
nicht blos damald an, Grad und Kraut hervorzubringen, 
fondern es Beiden fich jährlich die Muren, fo Lange dieſe 
Natur beftehen wird, . Wie alfo die Befchaffenheit der 
Erde nicht durch menfchliche Gefege verändert werden 
Tann: fo Fann auch die menfchlihe Natur weder durch 
Gelübde, noch durch ein menfchliches Geſetz, ohne Gott: 
es befondete Wirkung, verändert werben, 

Zweitens. Da biefe göttliche Schöpfung oder Eins 





*) 1. B. Moſ. 1, 11. 
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2 richtung im Menſchen ein natürliches Recht iſt, fo hab⸗ 
ni en die Rechtögelehrten weife und richtig gefagt, die Ver⸗ 
, bindung des Mannes und Weibes gründe ſich auf das 
Naturrecht. Da aber dieſes unveränderlich ift, fo muß 
;: auch nothwendig dad Recht ſtets fortbeftehen, einen 
Ehebund zu fehliegen. Denn da die Natur fich nicht 
verändert, fo muß nothwendig auch die Einrichtung 
fortbauern, welche Gott in die Natur gelegt hat, und 
kann nicht durch menfchliche Gefege aufgehoben werben. 
Folglich ift es lächerlih), wenn die Gegner Eindifch er⸗ 
dichten, im Anfange fei die Che geboten geweſen, jet: 
fei fic es nicht mehr. Es ift gleichviel, ob fie fagte 
en: Einſt brachten die Menfchen bei ihrer Geburt ihr 
Gefchleht mit, jegt nicht mehr; oder: Einſt brachten 
die Menſchen bei ihrer Geburt ihre Naturrecht mit, 
jegt nicht mehr. Kein Handwerksmann Fünnte etwas 
AUngeſchickteres ſich denken, als diefe albernen Erfindung 
en ſind, durch welche man das Naturrecht umgehen 
will. Es muß daher hierbei als Grundſatz gelten, 
was ſowohl bie H. Schrift, als auch der Rechtsge⸗ 
lehrte weiſe ſpricht: Die Verbindung des Mannes und 
Weibes iſt ein Naturrecht. Ferner: dad Naturrecht 
iſt ein wahrhaft göttliches Recht, weil es eine von 
Gott der Natur eingeprägte Ordnung iſt. Da aber 
dieſes Recht, ohne Gottes beſondere Wirkung, nicht 
verändert werden kann, ſo muß nothwendig das Recht, 
ein Ehebündniß einzugehen, foctbeſtehen, weil jenes na⸗ 
türliche Begehren ein von Gott in die Natur gelegtes 
Verhältniß des einen Geſchlechts zum andern, und dar⸗ 
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um ein Recht iſt; denn wozu würden ſonſt zweierlei 


Geſchlechter geſchaffen? Und wir ſprechen, wie wie 
beveitd gefagt haben, nicht von der fündlichen Begierde, 
fondern von jenem Verlangen, welches man die natür⸗ 
liche Gefchlechtöliebe nennt; denn dieſe ift durch die 
böfe Begierde*) nicht aus der Natur vertilgt, fondern 
fo entzündet worden, daß fie vielmehr eined Gegenmitt 
els bedarf, und daß die Ehe nicht blos der Fortpflan 
ung wegen, fonbern auch ald Gegenmittel, nothmendig 
if. Das ift Bar und fo feft, daß es auf keine Weiſe 
umgeſtoßen werden kann. 

Drittens. Paulus ſagt: Um der Hurerei willen 
habe ein Jeglicher fein eigen Weib. Das iſt nun ein 
ausdrücklicher Befehl, welcher ſich auf Alle bezieht, die 
nicht zue Bewahrung umverlegter Keufchheit fähig find. 
Die Gegner fodern und auf, ihnen ein Gebot zu zig 
en, welches den Prieftern gebietet, Weiber zu nehm 
en, als ob die Priefter nicht Menfchen fein. Bir 
halten dafür, daß Das, was wir von der Natur ber 
Menſchen überhaupt erklärt haben, auch von den Prieſt⸗ 
ern gilt. Gebietet denn bier nicht Paulus, daß Die 
Weiber nehmen follen, welche die Gabe der Enthalt: 
ſamkeit nicht haben? Denn er giebt bald. darauf felbft 
die Erklärung zu feinen Worten: Es iſt befier, fagt 
er V. 9, freien, denn Brunft leiden. Und Chriflus 
ſagt**) deutlih: Das Wort faffet nicht Sedermann, 
jondern denen es gegeben iſt; denn es kommt nun nad 


*) der Erbfünde. 1. Kor. 7, 2. +) Matth. 19, 11. 





Von der Prieſterehe. “ . 425 


m Sünbenfalle Beided zufammen, das nafürliche Ver 
gen und die böfe Begierde, welche. das natürliche 
erlangen entflammt, daß die Che jet nöthiger ift, 
3 im Stande der Unfhuld. Darum fpriht Paulus 
n der Ehe, ald. von einem Gegenmittel, und befiehlt, 
sgen jener Brunft, zu heurathen. Und dieſen Aus⸗ 
ruch: Es ift befier heurathen, als Brunſt leiden, 
nn kein menfchliches Anſehen, kein Gefeb, kein Ge: 
bde aufheben, weil dadurch die Natur oder die böfe 
egierde nicht aufgehoben werden kann. Es behalten 
ıher dad Recht zu heurathen Alle, welche entbrannt 
ad. Und der Befehl Paulus: Um der Hurerei wil- 
; habe ein Jeder fein eigen Weib, verpflichtet Alle, 
elche nicht wahrhaft enthaltiam leben, worüber ein 
eder nach feinem Gewiffen urtheilen muß. Denn 
enn fie hier gebieten, Gott um Enthaltfamfeit zu bitt- 
, wenn fie gebieten, den Leib mit Arbeiten und Zaft- 
ı abzumatten, . warum fagen fie ſich denn nicht felbft 
efe herrlichen Gebote vor? Aber, wie wir ſchon oben 
jagt haben, die Gegner treiben nur ein Spiel, thun 
ichts im Ernſte. Wäre die Enthaltfamfeit Allen mög⸗ 
bh, fo gehörte dazu Feine befondere Gabe. Aber 
hriſtus zeigt, daß dazu eine befondere Gabe nöfhig - 
i, und daher ift fie nicht Allen verliehen. Die An- 
sen. follen, nach Gottes Willen, dem allgemeinen Ge- 
Ge der Natur folgen, dad er gegeben hat. Denn 
oft will nicht, daß wir feine Einrichtungen und feine 
zeſchöpfe verachten follen. Er will, der Menſch fol 
ı fo fern Eeufch ‚fein, daß er das von Gott bargebot- 
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ene Mittel anmwende, wie wir unfee Leben dadurch er: 
halten folln, daß wir Speife und Trank genießen. 
Und Gerfon bezeugt, daß es viele fromme Männer ge 
geben habe, welche den Leib zwar zu zühmen verfudt, 
aber wenig auögerichtet haben. . Deßmwegen fagt Am: 
brofius mit Recht: Den ehelofen Stand kann man 
nur vathen, nicht gebieten; er ift mehr die Sache eine 
Gelübdes, ald eines Gebotes. Wollte Jemand hie 
einwenden, Chriftus lobe*) Die, welche fich entmanna 
um des Himmelreichs willen, der möge auch bedenken, 
daß er Solche lobt, ‚welche bie Gabe der Enthaltiam 
keit befigen.. Denn deßwegen fügt er hinzu: Wer & 
zu faffen vermag, der fafle ee. Denn Chriftus hat 
nicht Wohlgefallen an unreiner Chelofigkeit. Auch wir 
loben die wahre Enthaltfamkeit, aber jegt fprechen wir 
von ihrer Gefegmäßigkeit und von Denen, welche die 
Gabe der Enthaltfamkeit nicht befigen. Die Sache 
ſollte freigelaffen'werden und den Schwachen follten nicht 
Durch dieſes Geſetz Feſſeln angelegt werden, 

Viertens. Das päpflliche Geſetz flimmt auch nicht 
mit den Gefegen der Kirchenverfammlurigen **) überein, 
Denn die alten Kirchengefege verbieten. Die Ehe nidt, 
und löfen auch gefchlogne Ehen nicht auf, wenn fie aud 
Diejenigen, welche fie im geiftlichen Amte fchloffen, von 

9) Matth, 19, 12. | 
**) Die Päpftlichen beriefeh fich nehmlich auf die von den Concilien 
Mer Die Goreiten And äterer Beit, namentic) Das Smike 
in welchem ber Papft Gregor VII. (1074) bie Che ber Geiftlicen 
für Concubinat erklärte, und, unter dem Widerſpruche ber Mei 


das Verbot der Prieflerehe als Gefeg bekräftigte. Die Concilien 
der erften 6 Jahrhunderte kannten diefes Verbot nicht. . 
j * 


\ 
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der Verwaltung deſſelben entfernten; dieſe Entlaffung 
war zu jenen Zeiten eine Wohlthat. Aber die neuen 
Kirchengefege, welche nicht in Concilien abgefaßt, fond- 
ern nach den befondern Rathfchlägen der Päpfte gemacht. 
ſind, verbieten theils Ehen zu ſchließen, theild löſen fie . 
die gefchloffenen auf; und Das gefchieht offenbar gegen 
den Befehl Chriftus:*) Was Gott zufammen gefügt 
bat, das fol der Menfch nicht fcheiden. Die Gegner 
rufen laut in der Gonfutation, der Cälibat fei von den - 
Concilien geboten. Wir Elagen die Befchlüffe der Eon- 
cilien nicht an, denn dieſe geflatten unter gewiffer Be⸗ 
dingung die Ehe, ſondern wir klagen die Geſetze an, 
welche die römiſchen Päpſte, lange nach den alten Synoden, 
gegen das Anſehn derſelben, verfaßt haben. So ſehr 
verachten die Päpſte das Anſehn der Synoden, das doch 
Andre für unverletzlich halten ſollen. Dieſes Geſetz von 
immerwährender Eheloſigkeit gehört alſo der neuern 
päpſtlichen Herrſchaft an. Und nicht ohne Bedeutung. 
Denn Daniel **) giebt Verachtung der Frauen als ein 
Zeichen vom Reiche des Antichriſts an. 

Fünftens. Vertheidigen auch die Gegner das Ge⸗ 
ſetz nicht aus Aberglauben, da ſie ſehen, daß es gewöhn⸗ 
lich nicht gehalten wird, ſo verbreiten ſie doch abergläub⸗ 
iſche Meinungen, indem ſie die Religion zum Vorwande 
brauchen. Sie geben vor, den Cälibat darum zu fod⸗ 
ern, weil er eine Reinheit ſei, als ob die Ehe eine Un⸗ 
reinheit oder Sünde ſei, oder als ob der Cälibat mehr 


*) Matth. 19, 6. “) Dan. 11, 33. 
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die Rechtfertigung verdiene, ald die Ehe. Und bier be 
zufen fie fih auf die Geremonien bed mofaifchen Ges 
ſetzes; da nach dem Gefege, ſagen ſie, der Prieſter zur 
Zeit ſeines Amtes von ſeinem Weibe ſich trennen mußte, 
ſo muß der Prieſter im neuen Teſtamente, weil er immer 
beten ſoll, ſich immer vom Weibe enthalten. Dieſe un 
paſſende Bergleichung wird al& ein Beweis angeführt, 
welcher die Priefler zwingen foll, nie ſich zu verehelichen, 
da doch im Gleichniffe felbft die Ehe geftattet und nur 
zur Zeit ded Amted der Umgang unterfagt wird. Auch 
ift etwas Anderes. Beten, und etwas Anderes dad Amt 
verrichten. Auch damals beteten die Heiligen, wenn fie 
auch nicht den öffentlichen Zempeldienft ausübten, und 
der Umgang mit einer Gattin hinderte fie nicht am Bet⸗ 
en. Doch wir wollen der Reihe nad) auf diefe Schein 
gründe antworten. Zuerſt müffen die Gegner bekennen, 
daß die Ehe etwas Reines ift bei Denen, die da glaub 
en, denn fie ift geheiligt durch das Wort Gottes, d. h. 
fie ift eine erlaubte und durch dad Wort Gottes gebilligte 
Sache, wie die h. Schrift häufig bezeuget. Chriſtus 
nennt ja*) die Ehe eine göttliche Verbindung, da et 
fagt: Was Gott zufammengefügt hat. Und Paulus 
fagt **) von der Ehe, von Speifen und ähnlichen Dingen: 
Es wird geheiligt duch das Wort Gottes und Gebet, 
d.h. durch) das Wort, indem dadurch das Gewiſſen über: 
zeugt wird, daß Gott ed billige, und durch das Gebet, 
d. 5. durch den Glauben, welcher es ald ein Gefchent 


*) Matth. 19,6. **+) 1. Zim. 4,5. 


+; 
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Gottes mit Dankſagung genießt. Desgleichen 1. Kor. 


7,14. Der ungläubige Mann wird geheiliget durch das | 


- gläubige Weib u. ſ. w. das heißt, der eheliche Umgang 


ift, erlaubt und heilig, durch den Glauben an Chriftus, 


wie es erlaubt ift, Speife. zu genießen. u. f. xb. Ferner 
1. Zim. 2,15. Das Weib wird felig durch Kinderzeug⸗ 
en u. ſ. w. Wenn die Gegner eine ſolche Stelle vom 
ehelofen Stande vorbringen Tönnten, fie würden fürwahr 


höchlich ſieggrangen. . Paulus fagt, das Weib werde 


felig durch Kinderzeugen. Was konnte Chrenvolleres ge: 
gen die Häuchelei des Cälibats gefagt werben, als das 


"Weib werde felig Durch eheliche Werke felbft, durch ehe-, 


lichen Ymgang, durch Gebären und durch Erfüllung and- 


erer häuslicher Pflihten? Was meint aber Paulus? 
Der Lefer möge bemerken, daß der Glaube dabei fteht 


‘und daß nicht die. häuslichen Pflichten gerühmt werden 


ohne Glauben, fo fie bleiben, fagt er, im Glauben. _ Er. 
fpricht nehmlic) von dem ganzen Gefchlechte der Mütter. - 
Er fodert alfo vornehmlich Glauben, wodurd das Weib 
Vergebung der Sünden und Rechtfertigung empfängt. 


- Dann fegt er ein beftimmtes Berufswerk hinzu, glei) 


wie bei jedem Menfchen auf den Glauben gute Werke 
eines beftimmten Berufs folgen müffen. in folches 


. Werk gefällt Gott wegen des Glaubens. So gefällt die 


‘ 


Pflichterfülung des Weibes Gott wegen des Glaubens, 
und das gläubige Weib wird felig, weil es bei folden 


Geſchäften des eignen Berufs, fromm ihm diene. Diefe 


Beweiöftellen lehren, daß die Che erlaubt fei. Verſteht 


man alfo unter Reinheit Das, was vor Gott erlaubt 
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er fagt nicht, "ber ehelofe Stand verdiene Vergebung 
der Sünden ober die Seligkeit. Auf Dad angeführte 
Beifpiel der levitiſchen Priefter haben wir geantroocte, 
daß aus demfelben nidyt die Nothwendigkeit folge, ber 
Prieſtern eine immer währende Chelofigkeit aufzulegen. 
Serner iſt die levitifche Unreinheit nicht auf und übe: 
zutragen. Denn damals war der ehelidhe Umgang 
gegen dad Geſetz eine Umreinheit, jest nicht mehr, 
weil Paulus*) fagt: Den Reinen ift Alles rei. 
Denn dad Cvangelium befreit uns von jener Lewitifchen 
Unreinheit. Und wer dad Gefeg vom ehelofen Stande 
in der Abficht vertheidigt, Daß er die. Gewifien mit 
jenen levitifchen Regeln befchwere, Dem muß man eben 
fo widerfireiten, wie die Apoftel in der Apgeſch. 15, 


— 


7. 10. Denen widerſtreiten, welche die Beſchneidung 


- foderten, und den Ehriften das moſaiſche Geſetz aufn 
legen fuchten. Der Fromme wird ſich indeffen auc im 
ehelichen Genuffe zu mäßigen fuchen, vornehmlich wenn 


— — — 


er mit öffentlichen Amtsverrichtungen beſchäftigt iſt, 


welche oft dem frommen Manne ſo viel Mühe machen, 


daß er alle Gedanken an das Hausweſen aus der Seele 


verbannt. Der Fromme weiß auch, dad Paulus”) 


und befiehlt, unfer Faß zu behalten in Heiligung 


Er weiß ferner, daß man fih***) einander bisweiln 


eine Zeitlang entziehen fol, um zum Beten Muße zu 
haben; aber Paulus will nicht, daß Das immerwähr 
end geſchehe. ine folche Enthaltfamkeit wirb dem 


H Tit. 1, 13. 9 Theſſal. 4,4. -*) 1. Kor 7, 6. 
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Frommen und Beſchäftigten leicht, aber jener große 
Haufe von müßigen Prieftern, welcher in den Klöftern 
- fich befindet, kann in folchen Genüffen, wie die Erfahre 
ang lehrt, nicht einmal jene levitifche Enthaltfamkeit 
beweiſen. Und bekannt find die Verfe: Müßiggang 
liebt jener Gefel und haßt den Gefhäffgen u.f.w.*) 
| Viele Serlehrer haben, da fie dad Geſetz Mofes 
falſch verflanden, ſchmähend über die Ehe geurtheilt; 
doch bat ihnen ihr ehelofer Stand auögezeichnete Bes 
- wunberung erweckt. Und Epiphanius klagt, daß die 
Enkratiten befonderd durch diefe Empfehlung die Herzen 
ber Unmiffenden gewonnen haben. Sie enthielten ſich, 
aud im, h. Abendmahle, des Weines, fie enthielten 
ſich des Fleifches aller Thiere und übertrafen. darin die 
Dominicaner, welche Fiſche eſſen. Sie enthielten fich 
auch der Ehe und dadurch erlangten ſie die meiſte 
Bewunderung Dieſe Werke, dieſe Gottesdienſte ver⸗ 
dienten, nach ihrer Meinung, die Gnade mehr, als 
der Genuß des Weines und des Fleiſches, mehr als 
die Ehe, welche fie für eine fo unheilige und unreine 
Sache hielten, daß fie Gott Faum gefallen könne, wenn 
‚er fie auch nicht im Allgemeinen verdamme. Diefe 
Engelöheiligkeit tadelt Paulus im Br. an die Koloffer *) 
nachdrücklich. Denn fie unterdrüdt die Erkenntniß von 
Chriftus, wenn die Menfchen glauben, rein und gerecht 
zu fein durch folche Häuchelei, fie umterbeückt auch die 
Kenntniß von Gotted Gaben und Geboten. Wenn 


ö—⸗⸗ \ 
*) Desidiam puer ille (Amor) sequi solet, odit agentes, etc, 


*) Koloſſ. 2, 18. 
28 
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ene Mittel anwenbe, wie wir unſer Leben dadurch er⸗ 
halten folen, daß wir Speife und Trank genießen. 


Und Gerfon bezeugt, daß ed viele fromme Männer ge 
geben habe, welche den Leib zwar zu zühmen verfucht, 


aber wenig ausgerichtet haben. Deßwegen fagt Am 
brofius mit Recht: Den ehelofen Stand Tann man 


u. 


nur rathen, nicht gebieten; er ift mehr die Sache eines ' 


Gelübdes, als eines Gebotes. Wollte Jemand hie 


— — 


einwenden, Chriſtus lobe*) Die, welche ſich entmamen 
um des Himmelreichs willen, der möge auch bedenken, 


daß er Solche lobt, ‚welche bie Gabe der Enthaltfam 
teit beſitzen. Denn bewegen fügt er hinzu: Wer es 
zu faflen vermag, der falle ee. Denn Chriſtus hat 


nicht Wohlgefallen an unreiner Eheloſigkeit. Aud wi | 


loben die wahre Enthaltfamkeit, aber jetzt fprechen wir 
von ihrer Gefegmäßigkeit und von Denen, welche bie 


SE .- _ 


Gabe der Enthaltfamkeit nicht befigen Die Sache 
ſollte freigelaffen'werden und den Schwachen follten nidt 


durch dieſes Geſetz Feffeln angelegt werben. 

Viertens. Das päpftliche Gefeg ftimmt auch nicht 
mit den Gefegen der Kirchenverfammlurigen PK) überein, 
Denn die alten Kicchengefege verbieten die Che nicht, 
und löfen auch gefchloßne Ehen nicht auf, wenn fie aud) 
Diejenigen, welche fie im geiftlichen Amte fchloffen, von 


r) Matth, 19, 12, 

**) Die Päpftlichen beriefeh, ſich nehmlich auf die von ben Concilien 
gegebenen Gefege (canones), denen man nicht wiberftreben dürfe. 
Aber dieſe Eoncilien find fpäterer Zeit, namentlidy das Römiſce, 
in welchem der Papft Gregor VII, (1074) die Ehe der Geiftlicen 
für Goncubinat erklärte, und, unter dem Widerfpruche der Meiften, 
das Verbot der Priefterehe als Geſetz bekräftigte. Die Concilien 
der erften 6 Jahrhunderte kannten diefes Verbot nicht. 


Von ber Prieflerehe, 497 


‚der Verwaltung deffelben entfernten; dieſe Entlaſſung 
- war zu jenen Zeiten eine Wohlthat. Aber die neuen 
Kirchengefege, welche nicht in Concilien abgefaßt, ſond⸗ 
ern nach den befondern Rathfchlägen der Päpfte gemacht. 
find, verbieten theild Ehen zu.fchliegen, theils löfen fie . 
die gefchloffenen auf; und Das gefchieht offenbar gegen 
den Befehl Chriftus:*) Was Gott zufanmen gefügt 
hat, das fol der Menſch nicht ſcheiden. Die Gegner 
rufen laut in der Eonfutation, der Cälibat fei von den - 
Concilien geboten. Wir Blagen die Befchlüffe der Con- 
cilien nicht an, denn diefe geflatten unter gewiſſer Be⸗ 
dingung die Ehe, ſondern wir klagen die Geſetze an, 
welche die römiſchen Päpſte, lange nach den alten Synoden, 
gegen das Anſehn derſelben, verfaßt haben. So ſehr 
verachten bie Päpfte dad Anſehn der Synoden, das doch 
Andre für unverleglfich halten ſollen. Diefes Geſetz von 
immermwährender Eheloſigkeit gehört alfo der neuern 
päpftlichen Herrfchaft an. Und nicht ohne Bedeutung. 
Denn Daniel*k) giebt Verachtung der Frauen ald ein | 
Zeichen vom Reiche des Antichrifts an. 

Fünftens. Wertheidigen auch die Gegner das Ges 
feg nicht aus WAberglauben, da fie fehen, daß es gewöhn⸗ 
lich nicht gehalten wird, fo verbreiten fie doch abergläubs 
ifhe Meinungen, indem fie die Religion zum Vorwande 
brauchen. Sie geben vor, den Gälibat darum zu fod« 
ern, weil er eine Reinheit fei, ald ob die Ehe eine Un⸗ 
veinheit oder Sünde fei, oder ald ob der Cälibat mehr 





*) Matth. 19, 6, “) Dan. 11,37. - 


436 Von der Prieſterehe. | | 
voran, 38. Sybaris und Roms. Und in ihnen ' 
kann man ein Worbild ber Zeiten fehen, welche dem 
Ende ver Welt am nächſten fein werden. Deßmegen 
hätte man gerade zu biefer Zeit durch die ſtrengſten 
Gefege und Beiſpiele den Eheſtand befefligen und bie 
Menfchen zu demfelben einladen follen. Das ift Sache 
der Obrigkeit, welcher obliegt,” die öffentliche Zucht zu 
befhüsen. Indeſſen - mögen die Lehter des Evangeli- 
umd Beides thun, fie mögen die Chelofen ermahnen, - 
in die Ehe zu treten, bie Andern aber mögen’ fie er 

mahnen, die Gabe der Enthaltjamteit nicht zu veracht⸗ 
en. Die Päpfte ſprechen täglich von Gefegen fd, 
verändern täglich die beften andern Gefege, nur bei 
diefem Einen Gefege des Cälibat's find fie eifern und 
merbittlih, da es doc ausgemacht . bleibt, daß es 
durchaus nur menfchlicher Abftammung iſt. Und. eben 
diefes Geſetz fehärfen fie jegt noch auf mancherlei Weiſe. 

Ein Kirchengefeg befiehle, Priefter, melche heurathen, 
zu entfernen, aber diefe ungefchicten Audleger des Ge: 
ſetzes entfernen fie nicht vom Amte, fondern vom 
Erdboden, indem fie fie an Bäume auffnüpfen: Viele 
fromme Männer haben fie graufam getödtet, bloß ber 
Ehe wegen. Und eben biefe Mordthaten, an Lehrern 
verübt, zeigen, daß dieſes Gefeg eine Teufelslehre *) if. 
Denn da. ber Zeufel**) ein Mörder if, fo vertheibigt 
er fein eignes Geſetz durch dieſe Thaten. Wir wiſſen, 
daß in der Trennung ein Anſtoß liegt, nehmlich, daß 
— —— 


*) 1. Tim. 4, 1. 3. ”*) Sob, 8, 4. 
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wir von denen getrennt ſcheinen, welche für rechtmäßige 
Biſchöfe gehalten werden. Aber unſre Gewiſſen ſind 

völlig geſichert, nachdem wir wiſſen, daß wir, bei dem 
eifrigſten Beſtreben, die Eintracht herzuſtellen, die Geg⸗ 
ner nicht verfühnen können, wenn wir nicht die offen⸗ 
kundige Wahrheit aufgeben, und wenn wir dann nicht 
mit ihnen und verſchwören, daß wir wollen jenes uns 
gerechte Geſetz vertheidigen, vollzogene Ehen aufzulöfen, 


- 


Priefter zu töden, wenn fie nicht gehorchen, unglüde " 


liche Weiber ımd verwaif’te Kinder aus dem Lande zu 
treiben, Da ed aber gewiß iſt, daß diefe Bedingunge 
en Gott mißfallen, fo wollen wir es nicht bedauern, 
daß ‚wir, bei fo vielen Morbdthaten, feine Kampfgenoſſ⸗ 
en’ der: Gegner ſind. 

Wir haben bie Urfachen dargelegt, warum wir 
nicht mit gutem Gewiffen den Gegnern beiftimmen 
Tönnen, welche das päpftliche Gefeg vom immerwähr⸗ 
- enden Cälibat vertheibigen, weil e& nehmlic, mit dem 
göttlichen -und natürlichen Rechte ftreite, von den Kirch⸗ 
engeſetzen felbft abweiche, und abergläubifh und ge: 
fahrvoll ſei, und endlich, weil die ganze Sache eine- 
blofe Häuchelei if. Denn das Gefeg wird nicht aus 
Religion, fondern and Herrfchjucht vorgefchrieben, und 
für diefe nehmen fie fündlicher Weile die Religion zum 
Vorwande. Vernünftige Menfchen können auch Nichts 
gegen dieſe unumſtößlichen Gründe vorbringen. Das 
Evangelium geſtattet die Ehe Denen, welche ihrer be⸗ 
dürfen. Doch zwingt es auch Die nicht zur Ehe, 
welche ſich enthalten wollen, wenn fie nur wahrhaft ſich 
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enthalten. Diefe Freiheit, glauben wir, muß man auch 
den Prieftern geflatten, und wir wollen weder Einen 
mit Gewalt zum ehelofen Stande zwingen, noch voll 
zogne Chen auflöfen. 

Beiläufig haben wir auch, indem wir unfre Be 
weife Durchgingen, angezeigt, wie die Gegner den einen 
und den andern mißdeuten, und haben ihre Schmähenge 
en widerlegt. Nun wollen wir nur noch. kurz erwähnen, 
mit welchen wichtigen Gründen fie jenes Geſetz ver 
theidigen. Zuerft jagen fie, eö fei von Gott offenbaret. 
Ihr fehet da die gränzenlofe Umverfchämtheit jener 
Nihtöwiidign. Sie wagen zu behaupten, das Ge 
je von immer währender Chelofigkeit fei von Gott 
offenbaret, da ed body den ausdrücklichen Zeugaiffen 
ber h. Schrift entgegen ifl, weldhe fodern, daß ein jed— 
er ſein eigen Weib habe wegen ber Hurerei, und welde 
verbieten, vollzogene Ehen uufzulöfen. Paulus deutet 
an, Wer der Urheber dieſes Geſetzes fein werde, ba 


-..& es eine Zeufelölehre nennt. Auch die Früchte vers 


tathen den Urheber, fo viele ungeheure Audfchweifung: 
en, fo viele Mordthaten, welche jet unter dem Bots 
wande jenes Gefebed begangen werden. 

Der zweite Beweis der Gegner befteht darin, daß 
die Priefter rein fein ſollen, nad) dem Sprudye:*) 
Reiniget euch, die ihr des Herrn Gefäße traget; und in 
diefem Sinne führen fie viele Stellen an. Diefen Grund, 
welchen fie ald den anfehnlichiten rühmen, haben wir 





*) gef, 52, 11. 
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oben bereits widerlegt. Denn wir haben bewieſen, 
daß unverlegte Keuſchheit ohne Glauben keine Reinheit 
‘vor Gott fei, und, daß die Che um des Glaubens will 
. en rein fei, nach dem Sprudhe :*) Den Reinen ift Alles 
rein. Wir haben auch bewiefen, daß die äußere Kein- 
heit und die Ceremonien ded Geſetzes nicht dürfen hier- 
her gezogen werden, weil dad Evangelium die Reinheit 
des Herzens, und nicht die Ceremonien des Geſetzes 
fodert, Und es ift möglich, daß dad Herz eined Mann⸗ 
ed, wie Abraham's oder Jakob's, welche nicht blos 
Ein Weib hatten, reiner fei und weniger von fünblich 
en Begierden brenne, ald das Herz manches Eheloſen, 
felbft wem er wahrhaft enthaltfam if. Was aber 
Jeſaias fagt: Reiniget euch, die ihr die Gefäße deö 
Deren traget, dad muß man von der Reinheit des 
Herzens, von der ganzen Buße verſtehen. Uebrigens 
werben die Frommen bei dem äußern Umgange wiflen, 
wie weit ed beilfam fei, den ehelichen Genuß zu mäßs, 
igen, und, wie Paulus**) fagt, dad Faß in Heiligkeit 
zu erhalten. Endlich, da die. Ehe rein ift, fo darf 
man mit Recht Denen, welche nicht wahrhaft enthalte 
fam find, vathen, fich zu verehelichen, damit fie rein 
werben. Daher gebietet eben diefes Gefeg: Reiniget 
euch, die ihr des Heren Gefäße traget, daß die uns 
reinen Chelofen reine Gatten werben follen. 

Der dritte Grund ift fchredlich, daß nehmlich die 
Priefterehe Jovinianiſche Kegerei fei: ſchöne Worte! 





*) zit. 1,15. *+) 4, Theſſal. 4, 4. 
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Es iſt eine ganz neue Beichuldigung, daß die & . 
Keperei ſei. Zu Jovinian's Zeit*) kannte die We 
das Gefeg von einer immer währenden Eheloſigkeit noch 
gar nicht. Es iſt alfo eine unverfhämte Lüge, daß 
die Priefterehe Jovinian's Kegerei, oder daß biefe che 
damald von der Kirche verdammt worden fi. Bei : 
ſolchen Stellen Tann man fehen, welche Abficht die - 
- Gegner bei Verfaffung der Confutation gehabt habe. . 
Sie meinten, Die Unwiffenden würden am Leichteſten 
fi) aufregen laffen, wenn fie oft den Borwurf de . 
Kegerei vernähmen, wenn fie fich einbildeten, unfte 
Sache fei ſchon längſt durch viele Urtheile Der Kirche 
umgeftoßen und verurtheilt worden. Deßwegen führen 
fie oft fälſchlich das Urtheil der Kirche an. Und weil 
fie Das felbft recht wohl wifjen, fo wollten fie uns 
Feine Abfchrift ihrer Widerlegung einhändigen, damit 
nicht diefe Täuſchung und dieſe Verläumdung gerügt 
werden könnte. Was Sovinian’d Sache betrifft, fo 
haben wir oben gefagt, was wir von einer Gleichftell- 
ung der umverlegten Keufchheit und der Che halten. 
Denn wir ftellen fie einander nicht gleih, wenn aud) 
weder die umverlegte Keufchheit, noch die Ehe die 
Rechtfertigung verdient. Durch ſolche gehaltlofe Ve 
weife vertheidigen fie ein fünbliches und den gufen 
Sitten verderbliches Geſetz. Durch foldhe Beweiſe ver⸗ 
härten ſie die Herzen der Fürſten gegen das Gericht 
Gottes, in welchem Gott Rechenſchaft fodern wird, 
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warum ſie die Chen ‚getrennt, warum fie bie Priefter 
gequält und getödet haben. . Denn zweifelt nicht, wie - 


das Blut ded erfchlagenen Abel rief, fo ruft das Blut 
vieler Frommen ‘auch, welche man mit. ungerechter Wuth 


‚verfolgt bat: Und Gott wird. diefes Wüthen rächen; 
da werdet ihr erfahren, wie nichtig diefe Gründe der 


Gegner find, und werdet einfehen, daß im.-Gerichte 


Gottes Feine Schmähungen gegen dad Wort Gottes be \ 


ftehen können, wie Jeſaias*) fagt: Alles Fleiſch ift 
Heu und alle feine Güte wie eine Blume auf dem 


Felde. Unfre Fürften werden fi, was auch fih er- 
eigne, tröften können mit dem Bewußtfein ihrer vecht- 


fchaffenen Abfichten; denn felbft wenn die Priefter durch 
Bollziehung ihrer Ehen ein Unrecht gefhan hätten, fo 


iſt doch jene Trennung der Ehen, jenes Werürtheilen | 
und jene Graufamkeit offenbar Gottes Worte und Will‘ 
en entgegen. Und unfte Zürften finden Fein Wohlge⸗ 


fallen an Neuerung und Zwiefpalt, fondern man mußte, 
befonderö in einer fo unzmweideutigen Sache, mehr Rück⸗ 


ſicht auf das Wort Gottes, ald auf irgend etwas And⸗ 


ered, nehmen. 


AU Bon der Meffe 


| Wir müflen fogleich wieder voraus bemerken, daß 
. wir die Meffe nicht aufheben, ſondern gewifienhaft 
beibehalten und vertheibigen. Denn an jedem Sonn 


*) Jeſ. 40, 6. 


n 
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‚tage und an andern Feſten werden bei uns Meſſen 


gehalten, in welchen das Sacrament Denen, welche es 
genießen wollen, dargereicht wird, nachdem ſie gebeichtet 
haben und abſolvirt worden find. Auch werden bie 
gemohnten öffentlichen Gebräuche beibehalten, die Ord⸗ 
nung des Abfingens, der Gebete, der Kleidung us 
andre Aehnliche. Die Gegner halten ein lange 
Gerede von dem Nutzen der lateiniſchen Sprache in 
der Mefle, in welchem fie Findifch fafeln, auf welche 
Beife es einem ungelehrten Zuhörer beim Glauben 
der Kirche nüge, eine Mefje zu hören, die er nicht 
verſteht; fie erdichten nehmlich, dad Werk des Hörens 
fei ſelbſt ſchon ein Gotteödienft, auch ohne dad Gehört 


zu verfiehen. Das wollen wir nicht gehäſſig weiter 


verfolgen, fondern überlaffen es dem Urtheile der Lefe. 
Und wir erwähnen ed deßwegen, um beiläufig zu be 
merken, daß auch wir lateinifhe Sangſtücke und Gebete 
beibehalten. Da man aber äußere Gebräuche nur bes 
obachten fol, theild damit die Menfchen die h. Schrift 
lernen, theild damit fie durch die Anfprache des gött- 


lichen Wortes Glauben und Gotteöfurht in ihr Herz 


aufnehmen, und fo aud) beten, denn das find die 
Zwecke des Betens: fo behalten wir die lateiniſche 
Sprache um Derer willen bei, welche Latein lernen 
und verftehen. Auch wechjeln wir mit deutfchen Ge 


eſangen ab, damit dad Volk Etwas habe, was es Ierm, 


und wodurch es in fi Glauben und Gotteöfurdt 
erwede. Diefer Gebraud) fand immer in den Kirchen 
Statt. Denn wenn auch Einige öfter, Andre feltne 
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deutſche Gefänge einmifchten, ſo fang doch faft überall 
dad Volk Etwas in feiner Sprache. Das ift aber 
nirgends gefchrieben oder abgebildet, daß dem Menfchen 
das Anhören einer Vorlefung, welche er nicht verfteht, 
Etwas nüge, dad äußere Gebräuche, nicht weil fie 


belehren und ermuntern, Etwas nügen, fonbern durch 


dad blofe Thun, meil fie fo gefhehn, weil man fie 
ſieht. Hinweg mit ſolchem pharifäifchen Wahne! 
Daß aber bei und nur öffentliche oder allgemeine 
Meffe ‚gehalten wird, dadurch gefchieht Nichts gegen 
die Fatholifche Kirche. Denn in griechifchen Gemeinden 


werden noch immer Feine Privatmeffen gehalten, fond- 


ern es wird Eine Bffentlihe Mefie ‚gehalten und zwar 
nur an Sonn- und Sefttagen. In den (griechifchen) 
Klöftern wird täglich Meffe gehalten, aber nur öffent: 
liche. Das find Spuren alter Sitte. Denn nirgends 
erwähnen alte Schriftfteller, nor Gregor, Privatmeſſen. 
Ihre Entftehung übergehen wir jest, So viel ift ge- 
wiß, daß, nachdem die Bettelmönche zu bereichen an 
fingen, die Privatmefien, aus ganz irrigen . Vorftell- 
ungen, des Gewinned wegen, fo ſehr vermehrt worden 
find, daß fchon längft alle Wohlgefinnte dad Maaß 
darin vermißt haben. Obgleich der h. Franciscus jehr 
zweckmäßig verordnete,. daß jedes Klofter täglih mit. 
Einer allgemeinen Meſſe ſich begnügen follte; fo bat 
‚man doch Diefed fpäter geändert, entweder aus. Aber⸗ 
glauben oder um bed Gewinnes willen. So verändern 
fie felbft, wo es ihnen Wortheil bringt, . die Einricht⸗ 
ungen der Vorfahren, und berufen fi) doch alsdann 


en, daß die Anhäufung von Gewährdmännern, von 
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gegen und auf dad Anſehn dev Vorfahren. Epiphan Hr 
us fchreibt, in Afien fei das Abendmahl in jeder Bode Ur 
breimahl gefeiert worden, und es habe nicht täglike Ir 
Meffen gegeben. Und er fagt ausdrücklich, die Hi 
Gebrauch fei von den Apofteln verordnet worden. & Fi 
ſpricht nehmlich: Abendmahlsverfammlungen haben vie || 
Apoftel verordnet zu halten, am vierten wage, m 
Borfabbat und am Sonntage, 


Ob nun aber glei die Gegner hier Vieles zu 
. fammentragen, um zu beweijen, die Mefle fei ein 
‚ Opfer, jo muß doch diefer ungeheure Wortſchwall ver: 
flummen, fo bald wir dieſe einzige Antwort aufftell 


Gründen und Bemeiöftellen, fo lang fie auch ift, deh 
nicht beweift, daß die Meſſe durch das blofe A | 
‚hören die Gnade verleihe, oder, für Andere ver 
richtet, diefen Vergebung ber erläßlichen und ber Zob- 

. fünden, der Schuld und der Strafe verdiene, Diele 
Eine Antwort flößt Ales um, was. die Gegner nich 
blos in diefer Confutation eimvenden, fondern and) | u; 
allen Schriften, welche fie über die Meffe beraudge 
geben haben. Und hier ift der Hauptpunkt der ganza 
Sache, hinſichtlich deffen wir die Lefer fo ermahnen 
müffen, wie Aeſchines die Richter ermahnte, daß fi, 
gleich wie die Fauſtkämpfer mit einander um den Stand 
punkt kämpften, jo auch mit feinem Gegner um den 
Standpunkt des Streites kämpfen, und ihn nicht au 
den Schranken der Hauptfache laffen follten. Auf die 
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ſelbe Weiſe müſſen hier unſre Gegner genöthigt werden, 
‚bei der Sache zu bleiben. Und fo bald der Stand: 
punkt des Streites richtig erkannt ift, wird die Ent- 
fheidung über die Beweiſe auf beiden Seiten fehr leicht 
fein. Wir haben nehmlich in unfrer Confeffion gezeigt, 
dag wir glauben und lehren, das: h. Abendmahl ver: 
leihe Die Gnade nicht durch dad blofe Genießen, verdiene 
auch nicht, für Andere, Lebende oder Todte, gehalten, 
diefen durch das bloſe Halten Vergebung der Sünden, 
oder Erlaffung der Schuld und der Strafe. Und die— 
fer Sag läßt fich deutlich und bündig dadurch beweiſen, 
daß es unmöglich iſt Vergebung der Sünden um unf- 
ers Werkes willen durch ein blofes Thun, - zu erlangen, 
fondern daß wir durch den Glauben die Schreien der 
Sünde und des Todes überwinden müffen, indem wir . 
unfre Herzen durch die Erkenntniß Chriftus aufrichten 
und glauben, daß uns um Chriftus - willen verziehen, - 
und die Verdienfte und die Gerechtigkeit Chriftus ge⸗ 
fchenft werden, Röm. 5, 1. Gerechtfertigt durch den 
Siauben, haben wir Frieden. Das ift fo gewiß, fo 
feft, daß es gegen, alle Pforten der Hölle beſtehen kann. 
Wenn nur dad Nüöthige gefagt werden follte, fo ift bie 
Hauptfache ſchon gefagt. Denn kein Bernünftiger Tann 
jene pharifäifche und heibnifche Worftellung von ber Er- 
langung der Gnade durch bloſe Werkheiligkeit billigen. 
Und doch haftet dieſe Vorftelung im Volke, und ie 
hat die Zahl der Meffen in's Unenbliche vermehrt. Denn 
man bezahlt Mefien, den Zorn Gottes zu verfühnen, 
und man will durch diefed Werk Erlaſſung der Schuld 


em ..Sie haben. in ihrer Confutation viel vom Opfe 
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und Strafe erlangen, will baburch erlangen, was mm 
im ganzen Leben nöthig if. Man will auch die Todt 
en befreien. Dieſen pharifäiihen Wahn Haben di 
Mönche und Sophiften in der Kirche gelehret. 
Haben wir nun aber gleich die Sache angegeben, 
wie fie ift, fo wollen wir doch, weil Die Gegner vide 
Sprühe der Schrift ungeſchickt verdrehen, zur Le: 
fheidigung ihrer Irrthümer, bier noch Weniges anfig- 


gefagt, während wir in unfrer Confeffion dieſe Benem- 
ung, des ſchwankenden Begriffes wegen,. abfichtlid ver: 
mieden haben. Wir haben eben Das jegt auögeftell, 
was Die, deren Mißbräude wir tadeln, unter dem 
Opfer verfiehen. Um nun aud) die von ihnen verdreht: 
. en Schriftftellen zu erklären, müſſen wir zuerft ange 
on, Was ein Opfer fe, . Seit zehn Sahren. bereits 
haben Die Gegner beinahe unzählige große Bücher übe 
bad Opfer herauögegeben, doc hat noch Keiner von 
ihnen bis jegt eine Begriffebeflimmung des Opfers auf- 
geftelt. Sie erfaffen nur den Namen des Opfers, ent: 
weder aus der h. Schrift ober aus den Kirchenvätern 
Dann dichten fie ihre Träume daran, gleich als ob ein 
Opfer Alles bedeute, was ihnen beliebe. | 


Was ein Opfer fei, und welches bie ver: 
fhiedenen Arten deffelben feien, 
Sokrates fagt*) im Phädrus Platon’s, er fei be: 


*) Plato T, U, P⸗ 266. Ed. Serrani, 
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ſonders begierig nach Eintheilungen, weil ohne dieſe web- 
er. Etwas beim Vortrage erklärt, noch verſtanden werd⸗ 
en fünne, und wenn er einen gefunden habe, ber. ein- 
zutheilen verftehe, fo ſchließe er fich, fagt er, an denfelb- 
en an, und folge feiner Spur, ald der Spur eines Gott- 
ed. Und er fodert, ber. Eintheilende, fol in den Theil: 
en Glied von Glied löfen, damit er nicht, wie ein 
ſchlechter Koch, ein Glied zerfchelld und zerbreche. *) 
Aber ſolche Regeln verachten bie Gegner in ihrer Er- 


habenheit, und fie find in der That, nach Platons 


Ausdrude, die fhlechten Küche, welche die Glieder des 
Opfers verderben, wie man deutlich fehen wird, wenn 
wir werben die Arten ded Opfers durchgegangen haben, 
Die Theologen pflegen richtig ein Sacrament und 
ein Opfer zu unterfcheiden: Die Gattung von Beiden 


mag alfo entweder Ceremonie, oder eine heilige Hand- 


fung heißen. Gin Sacrament ift eine Geremonie oder 
eine Handlung, bei welcher und Gott Das darreicht, 


was die mit ber Geremonie verbundene Verheißung uns. 


anbietet, **) fo ift z. B. die Taufe eine Handlung, welche 
wir nicht Gott Darbringen, fondern in welcher Gott und 
tauft, nehmlich der Geiftliche an Gottes Stelle, und 
hier bietet und reicht und Gott die Vergebung der Sünd⸗ 
en u. f. w. nad der Verheißung: Wer, da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden. Dagegen iſt ein 
Opfer eine Geremonie, oder eine Handlung, welche wir 


*) Cic, hoc, est frangere, non dividere, 
**) Diefe Definition ift fo augedenet/ daß ſie auch die Calviniſten 
annehmen konnten. | 


- 
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Gott darbringen, um ihn zu ehren. Es giebt aber nik 
mehr, als zwei ganz naheliegende Arten Des Opfers, 
Das eine ift ein Sühnopfer, d. h. eine Handlung, melde 
für Schuld und Strafe genug thut,. d. h. Gott verführt, 
oder Gottes Zorn befänftigt, oder welches Andern die 
Vergebung per Sünden verdient, Die andere Art it 
dad Danfopfer, welches nicht Vergebung Der Sünden 
oder Verföhnung verdient, fordern von Werfühnten ge 
bracht wird, um für die empfangene Sündenvergebung 
und für andre empfangene Wohlthaten, Dank zu fagen, 
ober die Gnade zu erwiedern, 

| Diefe zwei Arten: des. Opfers muß man aud in 
diefem Streite und in vielen andern Unterfuchungen im 
Angefihte und vor Augen haben, und muß mit befond- 
erer Sorgfalt ihre Vermiſchung verhüten. Verſtatteten 
es die Gränzen dieſer Schrift, ſo würden wir die 
Gründe dieſer Eintheilung hinzufügen. Denn ſie gründ⸗ 
et fi) auf viele Zeugniſſe im Briefe an. die Ebräe 
und. an andern Orten. Und alle -Ievitifche Opfer laff: 
en ſich in dieſe Theile, gleichfam in ihre eignen Face, 
‘ bringen. Denn einige hießen im Gefege Sühnopfe 
wegen ihrer Bedeutung, oder Aehnlichkeit, nicht dag fr 
Vergebung. der Sünden vor Gott verbienen follte, 
ſondern weil fie Vergebung der Sünden nach ber Ge 
rechtigkeit des Gefeges verdienten, damit nicht bie, für 
welche fie gebracht wurden, aus dem iſraelitiſchen 
Staate auögefchloffen würden. Sie hießen-daher Sühn 
opfer für Sünde und Vergehen, ganze Brandopfer)) 


*) Holocaustum, 
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Jenes aber waren Dankopfer,. nehmlich Speisopfer, 
Trankopfer, Wiebervergeltungen (Danfopfer); Erſtlinge 
und der Zehente. 

Aber im eigentlichen Sinne hat es nur Ein Sühn⸗ 
opfer in der Welt gegeben, nehmlich den Tod Chriſtus, 
wie der Brief an die Ebräer lehrt, welcher*) ſagt: 
Es iſt unmöglich, durch Ochſen- oder Bocksblut Sünd⸗ 
en wegnehmen. Und bald darauf (10.), vom Willen 
Ehriftus: In welchem Villen, wir find geheiliget, einz 
mal gefchehen durch dad Opfer des Leibes Jeſus Chrift- 
us. Und Jeſaias erklärt das Geſetz, fo daß wir erfenn- 
en, der Zod Chriftus iſt wahrhaft für unfre Sünden 
Genugthuung oder Verfühnung, und nicht die Ceremo⸗ 
nien nach bem Gefege; er fagt daher: **) Wenn er fein 
Leben zum Schuldopfer gegeben ‚hat, fp wird er Saa⸗ 
"men haben und. in die Lünge leben. Denn das hebräi- 
fche Wort Aſcham, welches er hier gebraucht hat, be- 
deutet ein Opfer für Sünde, welches im Gefege ans 
gedeutet hat, daß einſt ein Opfer kommen follte, welch 
es für unfre Sünden genugthun und Gott und ver: 
fühnen würde, bamit die Menfchen wüßten, daß und 
nicht wegen unſrer Gerechtigkeit, fondern wegen fremd- 
er, nehmlich Chriſtus, Werdienfte, Gott verföhnt fein 
will. Paulus erklärt dafjelbe Wort Aſcham durch 
Sünde, Röm. 8,3. Gott verdammte die Sünde ‚durch 
Sünde, d.h. er flrafte die Sünde duch Sünde, d.h. 
durch ein Opfer für die Sünde, Die Bedeutung des 








*) Ebr. 10,4, **) Jeſ. 33, 19, 
29 
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Wortes erflärt man fich leichter aus den Sitten be 

, von welchen wir fehen, daß fie aus den übe. 
verftandenen Reden der Väter in der Kirche aufge 
nommen worben find. Die Lateiner nannten piaculum 
(Söhnmittel) dad Opfer, welches bei großer Ro, 
wo die Gottheit außerordentlich zu zürnen fchien, dat: 
gebracht wurde, den göfflichen Zorn zu verſöhnen; auch 
haben fie einft Menfchen als Opfer gefchlachtet, vie: 
leicht, weil fie gehört hatten, daB ein geopferter Menſch 
die Gottheit dem ganzen mehfchlichen Gefchlechte ver: 
fohnen werde. Die Griechen haben es bald nadar 
naræe, bald wegnbyuara*) genannt. Jeſaias und 
Paulus meinen aljo, Chriftud fei ein Opfer geworben, 
d. h. ein Verföhnungsmittel, daB durch fein Verdienſt, nicht 
durch unſeres, Gott verfühnt würde. Es bleibe daher 
in unfrer Sache ald ausgemacht, daß Chriftus Tod 
allein wahrhaft ein Sühnopfer if. Denn jene levitiſchen 
Sühnopfer wurden nur fo genannt, dad Fünftige Be: 
föhnungsmittel anzudeuten. Daher waren es, nah 
einer gewiffen Aehnlichkeit, Genugthuungen, welche di 
Gerechtigkeit des Gefeßes erwarben, daß Die, wel 
gefündigt hatten, nicht aus der Gemeinde gefloßen wurd 
. en. Jene mußten aber aufhören, nachdem das Evan 
gelium offenbaret war. Und weil fie bei der Offen 
barung des Evangeliums aufhören mußten, fo arm 
es nicht wahre Werföhnungsmittel, da hingegen dat 
Evangelium darum verheißen ft, Daß es die Verſohr 
ung darreiche. | 


”) Beides heißt ebenfalls Reinigungs s ober Sühnopfer, 
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Nun bleiben und noch die Dankopfer übrig, 
welche auch Lobopfer ‚heißen, nehmlich die Predigt des 
Evangeliums, der Glaube, die Anbetung, die Dank: 
fagung ‚ dad Bekenntniß, die Leiden der Frommen, 
kurz alle gute Werke der Frommen. Diefe Dpfer find 
nicht Genugthuungen für Die, welche fie bringen, ober 
überzutragen auf Andere, um ihnen durch das biofe 
Darbringen Vergebung der Sünden ober Begnadigung 
zu verdienen. Denn fie werben von Begnadigten volls . 
bracht, und fo find fie Opfer des neuen Zeftamentes, 
wie Petrus, 1 Petr. 2, 5. lehrt? — zum heiligen 
Priefterthum, zu opfern geiftliche Opfer. Die geiftlich- 
en Opfer aber werben nicht blos den Opferthieren ent= 
gegengefegt, ſondern aud) den menfchlichen Werken, 
welche ohne Andacht verrichtet werden, weil das Geift- 
liche die Regungen des h. Geiſtes in und bezeichnet. 
Daffelbe lehrt Paulus Röm. 12, 1. Begebet eure 
Leiber zum Opfer, dad da lebendig, heilig und Gott wohls 
gefällig fei, welches fei euer vernünftiger Gottesdienft. Der 
vernünftige Gotteödienft ift aber ein folcher, bei welchem 
man fich Gott vorftellt, und mit der Seele ergreift, wie es 
gefchteht bei den Rührungen der Ehrfurcht und des Ver: 
trauens gegen Gott. Er wird daher nicht nur dem levit⸗ 
ifchen Gottesdienſte entgegen geſetzt, bei welchem Opfer: 
thiere geſchlachtet wurden, fondern auch dem Gotteödienfte, 
in welchem ein Werk, blo8 um es zu vollbringen, voll⸗ 
bracht werben fol. : Daffelbe lehrt der Brief an- bie 
Ebr. 13, 15. So laffet und nun opfern durd) ihn das 
Lobopfer Gott allezeitz und er fügt die Erklärung hin⸗ 
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zu: bad iſt, bie Frucht der Lippen, die feinen Rama 
befennen. Cr fodert alfo auf, Lob zu bringen, d. h. 
Anbeting, Danffagung, Bekenntniß und Aehnliches 
Das hat keinen Berth durch dad biofe Thun, fonben 
um ded Glaubens willen. Daran erinnert und be 
Zufag: durch ihn d. 5. durch den Glauben an Chriſtus. 

Kurz, der Gotteödienft des N. Teſtamentes il 
geiftig, d. h. eine Gerechtigkeit des Glaubens im Herz 
en und eine Frucht des Glaubens, Deßwegen beit 
Chriftus den levitiſchen Gottesdienſt auf, und fagt, 
Joh. A, 23. Die wahrhaftigen Anbeter werben ben 
Water anbetn im Geiſt und in der. Wahrheit, 
Denn der Vater will auch haben, Die ihn alfo ande 
tm. Gott ift ein Geift, und bie ihn anbeten, bie 
müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbetn . 
Diefer Spruch verwirft beutlich_ die Meinungen von 
Opfern, daß diefelben durch das bloſe Bollbringen 
wirffam fein follen, und lehrt, daB man Gott im 
Geifte, d. h. durch Rührung ded Herzens und durd 
Glauben anbeten müffe. Deßwegen verwerfen auch die 
Propheten im U. Teſtamente die Meinung des Bol 
von der äußern Werkheiligkeit, und lehren Gerechtigkeit 
und Opfer des Geiſtes. Jer. 7,22.23. Ich habe 
euren Vitern des Tages, da ich fie aus Aegyptenland 
führete, weder gejagt noch geboten von Brandopfern 
und andern Opfern. Sondern Dieß gebot ich ihnen, 
und fprah: Gehorchet meinem Worte, fo will ich 
euer Bott fein u. ſ. w. Wie follen wir glauben, baf 
die Iſraeliten diefe Rede aufgenommen haben, welt 


n 


\ 


Vom Dpfer und deſſen verſchiedenen Arten. 453 
im offnen Widerſpruche mit Moſes zu ſtehen ſcheint? Denn 
es war bekannt, daß Gott allerdings von Brandopfern 
und andern Opfern den Vätern geboten hatte; aber 
Jeremias verwirft die irrige Meinung von den Op⸗ 
fern; diefe hatte Gott nicht gelehrt, nehmlich, daß jene 
Gottesdienſte durch das blofe Verrichten ihn verfühnen 
folten. Er fügt aber vom Glauben hinzu, daß diefen 
Gott geboten habe: Gehorchet meinem Worte, d. br. 
vertraue auf mich, daß ich euer Gott bin, daß ich 


ſo verzeihen will, wenn ich mich erbarme und uh 


helfe, und daß ich eurer Opfer nicht bedarf, vertrauet 


"mir, daß ih will euer Gott, euer Rechtfertiger und 


Grlöfer fein, nicht wegen eurer Werke, fondern um meins - 
es Wortes und meiner Verheißung willen, von mir 
bittet und erwartet wahrhaft und von Herzen Hülfe. 
Auch der 50. Pfalm (13.) verwirft die Meine 
ung von ber Gnadenwirkung einer blo8 äußern Hands 
lung; denn nad) Verwerfung der Opfer fobert er Anz 


- betung. Meineſt du, daß ich Ochfenfleifch eſſen wolle? 


u. ſ. mw. (15) Rufe mich an in der Noth,- fo will 
ich dich erretten, und du ſollſt mich preifen. Er er- 
Mlärt, Das fei wahrer Gottesdienft, Das fei wahre 
Verehrung, wenn wir ihn von Herzen anrufen. Des⸗⸗ 
gleihen Pf. 40, 7. Opfer und Speisopfer gefallen 
Dir nicht; aber die Ohren haft du mir aufgethan, d. h. 
Du haft mir dein Wort gegeben, daß ich es höre, du 
wilft ic fol deinem. Worte und beinen Verheißungen 
vertrauen, daß du wahrhaft willſt dich erbarmen,- mir 
helfen u.f.w. Berner Pf. 51,19. Brandopfer gefall- 
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en Dir nicht. Die Opfer, die Gott gefallen, find em 
geängfteter Geift, ein geängſtetes und zerfchlagenes He 
wirft du, Gott, nicht verachten. Deögleichen Pf. 4,6. 
Dpfert Gerechtigkeit und hoffet auf den Herrn. Er 
heißt und hoffen und fagt, Das fei ein gerechted Opfer; 
Dadurch deutet er an, die übrigen Opfer feien nicht 
wahre und gerechte Opfer. Und Pf. 116, 17. Di 
will ic) Dank opfern, und des Herrn Namen anrufen. 
Er nennt die Anrufung ein Dankopfer. Doc die, - 
Schrift ift vol folcher Stellen, welche lehren, daß Opfer 
durch das bloſe Wollbringen Gott nicht verfühnen; und 
deßwegen lehrt fie im N. Zeftamente, nach Abſchaff⸗ 
ung ber levitifchen Gottesdienſte, es werde gefchehen, 
daß man neue und reine Opfer bringe, nehmlich Glaub: 
en, Anbetung, Dankſagung, Bekenntniß und Verkündig⸗ 
ung des Evangeliumd, Leiden um des Cvangeliums 
willen und Aehnliches, | 


Und von biefen Opfern fpricht Mal. 1, 11. Vom 
Aufgange der Sonne bis zum Niedergange fol mein 
Name herrlich werben unter den Heiden, und an allm 
Drten fol meinem Namen geräuchert und ein reine 
Speisopfer geopfert werden. - Diefe Stelle beziehen di 
Gegner gewaltfam auf die. Meffe und berufen fic, auf 
dad Anfehn der Väter, Die Antwort aber ift leicht, 
nehmlich daß, ſelbſt wenn hier von der Meffe die Rede 
wäre, nicht folgen würde, daß die Meſſe durch das 
blofe Halten oder Hören rechtfertige, oder auf Andre 
übergetragen, dieſen Vergebung der Sünden erwerbe 
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u. ſ. w. Der Prophet ſagt Nichts von Dem, was bie 
Mönche und Spphiften unverfchämt daran dichten. 

Uebrigens geben die Worte des Propheten felbft 
ihren Sinn an. Zuerſt nehmlich fagen fie, ber Name 
des Heren werde herrlich fein. Das gefchieht durch 
die Predigt ded: Evangeliums. Denn durch diefe wird 
der Name Chriftus verbreitet und die in Chriſtus vers 
heißene Erbarmung des Waters gekannt. Die Predigt ' 
des Evangeliums erzeugt den Glauben in Denen, welche 
dad Evangelium aufnehmen. Dieſe rufen Gott an, 
Diefe danken-ihm, Diefe ertragen Leiden beim Belennte 
niffe, Diefe thun Gutes um des Ruhmes Chriftus wills 
en. So wird der Name ded Herrn herrlich unter ben 
Heiden. Brandopfer und reines Speisopfer bebeutet 
daher nicht eine Ceremonie, die man blos zu verrichts 
en braucht, fondern alle jene Opfer, durch welche des 
Heren Name herrlich wird, nehmlic Glauben, Anbet⸗ 
- ung, Berfündigung des Evangeliums, Bekenntniß u. ſ. w 
Und wir können es leicht gefchehen laffen, wenn Jemand 
Das unter einer Geremonie begreift, nur darf er weder 
darunter eine blofe Ceremonie verflehen, noch lehren, 
daß eine Ceremonie durch das blofe Vollbringen Etwas 
nüße. Denn wie wir unter 2obopfern, d. h. unter 
dem Lobe Gottes die Predigt des Wortes begreifen: fo 
Kann felbft der Genuß des h. Abendmahles ein Lob 
oder eine Dankfagung fein, aber er jrechtfertigt nicht 
durch das bloſe Genießen, und verdient nicht, wenn 
man auf Andre übertragen will, dieſen Vergebung ber 
Sünden. Doc wir werden bald zeigen, wie auch eine 
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Geremonie ein Opfer fein könne. Da aber Maleadi 
von allen Gottesdienſten ded N. Teſtaments und nicht 
blos vom h. Abendmahle fpricht, da er ferner den pha⸗ 
rifäifchen Wahn von äußerer Werkheiligkeit nicht in 
Schutz nimmt, fo iſt er eben darum nicht wider uns, 
fondern vielmehr für und. Denn er dringt auf ein 

- Gottesdienft des Herzens, durch welchen des Herm 
Name wahrhaft verherrlidht wird, 

Man führt aus dem Waleachi noch eine andere 
Etelle*) an: Er wird die Kinder Levi reinigen umd 
läutern, wie Gold und Silber: dann werben fie dem 
Herrn. Speisopfer bringen in Gerechtigkeit. Dieſe 
Stelle fodert ausdrücklich Opfer von Gerechten; daher 
nimmt auch) fie den Wahn von äußerer Werkheiligkeit 
nicht in Schuß. Die Opfer der Kinder Levi, d. h. der 
Lehrer im N. Zeftamente, beftehen aber in der Pred⸗ 
igt des Evangeliumd und in den guten Früchten der 
Predigt, wie Paulus, Röm. 15, 16. fagt: Ich opfere 
das Evangalium Gottes, auf daß die Heiden ein Opfer 
werden, Gott, angenehm, geheiliget durch den heiligen 
Geiſt, d. h. daß die Heiden ein Opfer werben, Gott 
angenehm duch den Glauben u. ſ. w. Denn jene 
Schlachten nach dem Gefeße deutete theild auf den 
Tod Chriftus, theild auf die Predigt des Evangeliums, 
durch welche das alte Fleiſch**) getödet werben und 
ein neues und emwiged Leben in und anfangen muß. 
Aber die Gegner beziehen überall die Benennumg Opfer 


*) Mal, 3, 3. *+) Die urfprüngliche ſündliche Begierbe, 


% 
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allein auf eine Ceremonie; bie Predigt des Evangelis 
ums, den Glauben,“ die Anbetung, und dergleichen übers 
gehen fie, da doch jede Eeremonie nur biefer wegen eins 
gefegt ift, und das N. Ieflament Opfer des Herzens 
haben muß, nicht blos äußere Gebräuche, die man für. 
die Sünden verrichten müſſe, nad) der Beil des le⸗ 
vitiſchen Prieſterthumes. 
Sie berufen ſich aud) auf dad immerwährende | 
Opfer, und fagen: wie ed im Gefege ein immerwähr⸗ 
endes Opfer gab, ſo muß die Meſſe das immerwähr⸗ 
ende Opfer des N. Teſtamentes ſein. Es ſteht mit 
den Gegnern gut, wenn wir uns durch ſolche Gleich⸗ 
niſſe befiegen laffen. Es ift aber befannt, daß Gleich⸗ 
niffe Feine bünbigen Beweiſe geben. Doch geftatten 
wir gern, unter der. Meſſe ein immermährendes Opfer 
zu verftehen, wenn man nur die ganze Mefje meint, 
d.h. die Ceremonie nebft der Predigt des Evangeli- 
ums, dem Glauben, der Anbetung und Dankfagung: 
denn dieſes zufammen verbunden ift dad immermwähr- 
ende Opfer des N. Zeflamentes, weil die Ceremonie 
um Deffen willen eingefegt ift, und nicht davon ge- 
trennt werden darf. Deßwegen jagt Paulus: *) So 
oft ihr von dieſem Brod eſſet und von dieſem Kelch 
trinket, folt ihr des Herrn Tod verkündigen. Es folgt 
aber durchaus nit aus jenem levitifchen Worbilde, 
daß die Geremonie ein, durch das blofe Werrichten 
rechtfertigendes, Werk fei, ‚oder, wenn man fie auf 


*) 4, Kor. 11, %. 
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Andre übertragen will, daß ſi ſie dieſen Vergebung der 
Sünde erwerbe u. |. w. 

Auch das Vorbild ſtellt treffend nicht die bloſe 
Ceremonie dar, ſondern auch die Predigt des Evangel⸗ 
iums. Im 4. B. Moſ. 28, A. ff. werden drei Theile 
jenes täglichen Opfer angegeben, die Verbrennung eines 
Lammes, ein Trankopfer und ein Speisopfer von Semm⸗ 
elmeh. Das Gefeb hatte die Abbildung ober den 
Schatten der zukünftigen Güter. Deßwegen wird in 
diefer Feierlichfeit Chriftus und der ganze Gottesdienſt 

des N. Teſtaments vorgeftellt. Die Verbrennung de 
Lammes bedeutet den Tod Chriftus. Das Trankopfer 
bedeutet, daß überall in der ganzen Welt die Gläubig— 
en mit dem Blute jened Lammes dur) die Predigt des 
Evangeliums befprenget, d. h. ygeheiliget werben, wie 
Detrus*) jagt: durch die Heiligung des Geiftes zum 
Gehorſam, und zur Befprengung des Blutes If : 
Chriſtus. Das Speisopfer von Meht bedeutet den 
Slauben, Die Anbetung und die Dankſagung im Herr 
en. Wie ſich baher im A. Teſtamente der Schatten 
zeigt, fo muß man im Neuen die dort angedeutete Sache 
fuhen, und nicht ein.neued Bild, ald zum Opfer his 
reichend. Iſt daher auch die Ceremonie eine Gedäacht 
zißfeier des Todes Chriftus, fo ift fie doch allein noch 
fein immermwährendes Opfer, fondern das Andenken 
felbft ift ein. immerwährendes Opfer, d. h. vie Predigt 
und ber Glaube, welcher ſich darauf verläßt, daß Got 





*) 1, Petr. 1, 2, . 
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durch den Tod Chriſtus verföhnt ſei. Dazu gehört 
das Zrankopfer, d. h. die Wirkung der Predigt, daß 
wir, durch dad Evangelium mit dem Blute Ehriftus 
befprengt, geheiligt werden, als Abgeftorbene und Neu- 
belebt, Es werben auch Speisopfer erfodert, d. h. 
Dankfagung, Bekenntniß und Geduld im Leiden. Nach⸗ 
dem wir nun fo den pharifäifchen Wahn von äußerer. 
"Werkheiligkelt befeitigt haben, wollen wir unter dem 
Opfer ben geiftigen Gofteödienft und dad immerwähre 
ende Opfer ded Herzens verftehen, weil im N. Teſtam⸗ 
ente der Leib der Frommen, d. h. ein heiliger Geift, 
ein Abfterben der Sünde und ein neues Leben im Glaub> 
en gefodert werden muß. Daraus erhellet zur Genüge, 
daß das Vorbild des täglichen Opfers und gar nicht 
entgegen, fondern vielmehr für uns iſt, weil wir alle 
durch das flete Opfer angedeutete Theile fodern. Die 
Gegner wähnen irrig, es werde dadurch die, blofe Ce- 
remonie angedeutet, nicht auch die Predigt des Evans 
geliums, das Abfterben der Sünde und das neue Leb- 
en des Herzens u. |. w. 

Nun Tann aljo jeder Wohlgeſinnte leicht beurtheil- 
en, wie falfch die Befchuldigung iſt, daß mit das 
immermwährende Opfer aufheben. Die Erfahrung lehrt . 
ed, Wer, nach Antiochus Weife, die Herrfchaft in der 

Kirche behauptet, Wer unter dem Vorwande der Reli⸗ 
gion das Reich der Welt an fich zieht, und,. ohne an 
die Religion und an die Verkündigung ded Evangeliums 
noch zu denken, herrfchet und Krieg führt, wie die 
weltlichen Könige, und Wer neue Gottesbienfte in der 
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Kirche eingeführt hat. Denn bie Gegner behalten in 
der Meffe nur die Geremonie bei, und machen fie 
öffentlich zu einem, bie. Kirche fchändenden, Erwerb⸗ 
mittel. Dann erbichten fie, auf Andre übergetragen, 
verdiene fie biefen Gnade und alle Güter, - In ihren 
Predigten lehren fie nicht dad Evangelium, tröften nicht 
die Geroiffen, zeigen nicht, daß die Sünde unverdient 
um Chriſtus willen vergeben werde, ſondern ſprechen 
von ber Verehrung ber Heiligen, von menfchlichen 
Genugthuungen, von Menfchenfagungen, und behaupts 
en, dadurch werbe der Menfch vor Gott gerechtfertigt, 
Und obgleich hiervon Manches offenbar ſundlich ift, fo 
vertheidigen fie es doch mit Gewalt. Wollen einige 
Prediger für gelehrter gelten, fo tragen fie philoſoph⸗ 
ifche Abhandlungen vor, welche weder dad Volk, noch 
Die felbft, welche fie vortragen, verftehen. Welche 
enblih noch erträglicher find, bie lehren das Geſetz, 
fagen aber nichts von der Gerechtigkeit des Glaubens. 
Die Gegner erheben wunderbare Klagen in der Confu- 
tation über die Verwüſtung ber Tempel, daß nehmlid 
die Altäre ſchmucklos daftehen, ohne Kerzen und ohne 
Bildfäulen. Diefe Nebendinge find nach ihrer Meinung 
der Schmud der Kirchen. Cine ganz andere Verwüſt⸗ 
“ung meint Daniel (11, 31.), nehmlich die Unwiſſenheit 
im Worte Gottes. Denn überhäuft mit der Menge 
und Mannigfaltigkeit der Satzungen und Meinungen, 
bat das Volt durchaus Feine Ueberſicht der chriftlichen 
Lehre gewinnen Tonnen. Denn Wer hat jemals aus 
dem Volke Die Echre von der Buße, wie fie jene vor: 
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getragen haben, verftanden?. Und das iſt ein Haupt: 
theil der chriftlichen Lehre; aber man quälte bie Ges 
wiſſen mit Aufzählung der Sünden und mit Genugthu- 
ungen. Vom Glauben, durch welchen wir unverdient 


durchaus Nichte. Won den Uebungen des Glaubens, 
welcher mit der Verzweiflung ringt, von der freiwillig 
en Sindenvergebung um Chriftus willen beobachteten 
alle Schriften und alle Predigten der Gegner tiefes 


Schweigen. Hierzu kam jene fchauderhafte Entweihung 


RU; 


der Meffe und viele andere fündliche Gebräuche in ben 
Zempeln. _ Das ift die Verwüſtung, welche Daniel 


befchreibt. 


Dagegen verwalten durch Gotted Gnabe bei- und 
die Geiftlihen dad Amt des göttlichen Wortes, lehren 


das Evangelium von den Wohlthaten Chriftus und zeig: 


en, daß bie Vergebung der Sünden und aus Gnaden 
um Chriftus willen zu Theil werde. Diefe Lehre giebt 
den Gewiſſen einen feften Troſt. Damit wird Die 


Lehre von folhen guten Werken verbunden, welche 


Vergebung der Sünden erlangen,. erwähnten die Gegner 


« 


Gott gebietel. Es wird über die Würde und den rechten. 


Gebraud) der Sacramente gefprohen. Wäre nun der 


Gebrauch des Sacraments ein immerwährendes Opfer, 


fo würden wir es doch mehr befigen, als die Gegner; 


denn bei ihnen gebrauchen die Priefter dad Sacrament 


für Geld, Bei und ift der Gebrauch deffelben häufiger 


und heiliger. Denn dad Wolf genießt ed, wird aber: 


zuvor unterrichtet und zur Beichte angehalten. Denn 
man belehrt die Menfchen über den rechten Gebrauch 
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des Sacramentes, und über die Abficht feiner Einfek: 
ung, nehmlich daß es ein Siegel und eine Beftätigung 
der freiwilligen Sündenvergebung fein fol, und def: 
wegen die verzagten Gewiſſen ermuntern muß, anı- 
nehmen und zu glauben, daß ihnen aus Gnaden bie 
Sünde vergeben werde. Da wir alfo ſowohl die Pre 
digt des Evangeliumd und den rechten Gebrauc, der Sa 
cramente beibehalten, fo bleibt bei und Das immerwähr⸗ 
ende Opfer, Und follen wir von dem äußern Anfehen 
reden, fo ift bei uns die Volfömenge in den Zempeln 
größer, als bei den Gegnern, Denn nügliche und ver: 
ftändliche Vorträge feffeln die Zuhörer. Aber die Lehre 
der Gegner haben niemald, weder dad Wolf, nod) die 
Lehrer verftanden. Und der wahre Schmud der Kir: 
en befteht in frommer, nüglicher und verftändlicher Kehre, 
im frommen Gebrauche der Sacramente, im inbrünftig 
en Gebete und dergleihen. Kerzen, goldene Gefäße 
und ähnlicher Schmud zieren, aber find nicht. der eig- 
enflihe Schmud der Kirche. „Segen die Gegner den 
Gottesdienft in ſolche Dinge, anſtatt in die Predigt des 
Evangeliums, in den Glauben und die Kämpfe bes 
Glaubens, jo muß man fie Denen beizählen, von meld: 
en Daniel (11, 38.) ſchreibt, daß fie ihren Gott durch 
Gold und Silber ehren. 

Aus dem Briefe an die Ebr. (5, 1.) führen ſie 
an: Ein jeglicher Hoherprieſter, der aus den Menſchen 
genommen wird, ber wird geſetzt für die Menſchen geg- 
en Gott, auf daß er opfere Gaben und Opfer für die 
Sünden. Daraus ziehen fie den Schluß: da ed im 
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N. Zeftamente Hohepriefter und Priefter giebt, fo folgt, 
daß es aud) da ein Opfer für die Sünden gebe, Diefe 
Stelle berüdt am Leichteflen die Unkundigen, zumal 
wann jener Prunk des Priefterthumes und der Opfer 
aus dem A. T. vor ihren Augen audgebreitet wird. 
Diefe Vergleihung täufht die Unerfahrnen, daß fie 
meinen, ed müffe auch bei uns auf diefelbe Weife die 
Geremonie eines Opferd beftehen, welches für die Sünden 
Anderer gebracht werde, wie im X. I. Und jener Meffe- 
dienſt und die übrige Kirchenordnung des Papftes ift 
nichtö Anderes, ald eine Nachäffung der faljch verſtand⸗ 
enen levitiihen Ordnung. 

Und obgleich unſre Lehre hiervon die vornehmften 
Beweiſe im Briefe an die Ebräer hat, fo drehen doch 
die Gegner verſtümmelte Stellen aus jenem Briefe gegen 
und, 3 3. eben in der Stelle, wo ed heißt, ver 
KHohepriefter werde gefegt, DaB er opfere Gaben und 
Opfer für die Sünden, da bezeichnet fogleic der Zu- 
fammenhang der Stelle felbft Ehriftus, als den Hoh- 
enpriefter. Die vorhergehenden Worte +) reden vom 
levitifchen Prieſterthume und deuten an, das levitiſche 
Hohepriefteramt ſei ein Worbild geweſen vom Hoh⸗ 
enpriefteramte Chriftus. Denn die levitiſchen Opfer 
für die Sünde verdienten nicht Vergebung der Sünden 
vor Gott, fondern waren nur ein Vorbild ded Opfers 
Chriftus, welches dad einzige wahre Sühnopfer werden 
follte, wie wir oben gezeigt haben. Daher beſchäftigt 


*) Ebr. 4, 14. wie auch bie folgenden Worte Chriſtus auſrũcuq 
nennen, 5, 15. 


\ 
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ſich der Brief großentheils mit der Lehre, daß das 
alte Hoheprieſterthum und die alten Opfer nicht in der 
Abſicht eingeſetzt waren, Vergebung der Sünden vor 
Gott‘ oder Verſöhnung zu verdienen, ſondern nur um 
das Fünftige Opfer bed einen Chriſtus anzudeuten. 
Denn bie Heiligen mußten ebenfalld im A. Teſtamente 
durch den Glauben gerecht werden, nad) der Verheiß⸗ 
ung der durch Chriftus zu hoffenden Sündenvergebung, 
wie auch die Heiligen im N. I. gerecht werden. Alk 
Heilige haben von Anbeginn der Welt an glauben 
müffen, ed werde ein Opfer und eine Genugthumg 
für die Sünde kommen, nehmlich Ehriftus, der ver 
heißen war, wie Jeſaias, 53, 10. lehrt: Wenn er 
fein Leben zum Schulbopfer gegeben hat u. f. m 
Da alfo die Opfer im A. 3. nit die VBerfühnmg, 
außer gleichnißmweife (denn fie verdienten nur die Be- 
fühbnung mit ber Gemeinde) verdienen, fondern dab 
Fünftige Opfer andeuten follte: fo folgt, daß das 
einzige Opfer Ehriftus ift, welches für die Sünden 
Andrer gebracht wurde. Es giebt alfo weiter kein 
Opfer im N. T. welches für die Sünden Anderer ge 
bracht würde, außer dad einige Opfer Chriſtus am 
Kreuze. 

Die find auf ganz falfchem Biege ‚ welde ſich 
einbilden, daß levitifche Opfer habe vor Gott Be: 
gebung der Sünden verdient, und welche nach biefem 
Beifpiele nun auch im N. I. Opfer fuchen, welche für 
Andere gebracht werden follen, außer dem Tode Chriitus. 
Diefe Vorftellung verfchüttet . geradezu dad Werdienfi 
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des Leidens Chriſtus und die Gerechtigkeit des Glaub- 
. end, und verfälſcht Die Lehre deds A. und des N. Ze 
flamentes, und giebt uns, flatt Chriftus, andre Mittler ' 
und Verföhner, nehmlid) die Biſchöfe and. die Opfers 
priefter, welche täglich fich ihr effleſen in den Tem⸗ 
peln bezahlen laſſen. 

Wil daher Jemand behaupten, es müffe aud) im 
N, 2 ein Hoherprieſter fein,. welcher. für bie Sünden 
opfere, fo dürfen wir Das nur von Chriftuß zugeben, 
Und diefe Losſprechung von der Sünde durch das 
Opfer Chriftus beftätigt der ganze Brief an die Ebräer, 
Auch hieße ed, geradezu andre Mittler, außer Chriftus, 
feftfegen, wollten wir eine andere Genugthuung, als 
den Tod Chriſtus fodern, um fie auf Andre überzus 
tragen und durch fie Gott zu verfühnen. Da ferner 
das Prieſterthum des N, T. ein Amt des Geiftes if, 
wie Paulus, 2. Kor. 3, 6. lehrt, fo hat ed eben bef- 
wegen dad einige Opfer Chriftus, welches als Genug. 
thuung für die Sünden Andrer gebracht ward, Vebrig- 
ens hat es Feine, den levitifchen ähnliche, Opfer, welche 
durch dad blofe Berrichten Andern zu gut kommen könn⸗ 
ten, fondern ed reicht Andern dad Evangelium und die 
Sacramente dar, damit fie dadurd) den Glauben und 
den heiligen Geift empfangen, und der Simde abfterb- 
en und new belebt werden, weil dad Amt des Geiles 
fich nicht mit der Webertragung eines, ohne eigne An- 
. dacht verrichteten, Werkes*) vereinigen läßt. Es iſt 


*) von welchem überbieß Der, (vielleiht ein Zobter) für welchen es 
verrichtet wird, Nichte weiß; opus operatum. 
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nehmlich ein Amt bed Geifles, durch welches der h. 
Geiſt wirkfam iſt in den ‚Herzen, und daher hat ed ein 
ſolches Amt, welches Andern nüpt, indem es in ihnen 
wirkt, fie ernemert und belebt. Dad kann nicht durch 
durch dad bloſe Berrichten, gefchehen. 

Wir haben den Grund angegeben, warum bie 
Meſſe nicht durch das biofe Halten und Hören recht⸗ 
fertigen, noch auf Andre übergetragen, dieſen Vergeb⸗ 
ung verdienen Tann, nehmlich, weil Beides mit der Ge 
rechtigkeit des Glaubens flreite. Denn es ift unmög- 


lich, Vergebung der Sünden zu erlangen, die Schreck- 


en der Simde und des Todes zu überwinden, burd 
irgend ein Werk, oder auf irgend eine Weiſe, aufe 


Lordi dm... 


durch den Glauben an Chriſtus, nah den Wortn:*) 
Gerechtfertigt durch den Glauben, haben wir Frieden. 


Dabei haben wir gezeigt, daß die Sprüche, welche 


man gegen und anführt, keinesweges die fünbliche Men | 
ung ber Gegner, von äußerer Werfheiligkeit, in Schub - 
nehmen. Und darüber können alle Wohlgeſinnte bi 
allen Völkern urtheilen. Daher ift der Irrthum Ihe 
mas verwerflih, wo er fehreibt, der Leib des Hertn, 
einmal geopfert am Kreuze für die Erbfünde, müfle 


fortwährend für die täglichen Sünden auf dem Altar 
geopfert werben, damit es in ber Kirche ein Amt gebe, 
Sott zu verföhnen. Verwerflich find auch die übrigen 
gemeinen Irrthümer, daß die Mefle Gnade verleihe 





2) Rim. 5,1. 
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durch dad bloſe Halten, Dem, der fie hält. Dede 
gleichen, daß fie, auf Andre übergetragen, auch ben 
Ungerechten, werm fie jonft Feinen Riegel vorfchieben,*) 
Erlaffung der Sünden, fowohl. der Schuld, ald der 
Strafe, erwerbe. Das ift Alles irrig und fündlic, 
und Nichts, als neuere Erfindung von unwiffenden 
Mönchen, und ed entzieht den Augen der Menfchen den 
ruhmvollleivenden Chriftus und die Gerechtigkeit des 

Glaubens. 2 | J 
| Und aus dieſen Irrthümern find unzählige and⸗ 
ere entitanden, z. B. von dem Werthe einer Meffe, 
welche für Viele gehalten wird, und dem Werthe einer 
ſolchen, die nur für einen Einzelen gehalten wird, 
Die Sophiften haben beflimmte Grade der Verdienſte, 
wie die Goldarbeiter verfchiedene Grade des Gewichte 
beim Golde oder Silber haben. Ferner verkaufen fie 
die Meffe, gleichfam ald Preis für die Erlangung Defi- 
en, was Jeder begehrt, dem Kaufmanne, bag fein Ge⸗ 
ſchäft glüdlid) gehe; dem Jäger, daß er glüdlich auf 
der Jagd fei, und unzähliges Andere. Endlich tragen 
fie dieſelbe auch auf die Zodten über, befreien ihre 
Seelen, indem ihnen dad Sacrament zu gut kommen 
fol, von den Strafen des Fegefeuers, da doch ohne 
Glauben die Meſſe nicht einmal den Lebenden nüßt. 
Auch können die Gegner aud der Schrift Feine Sylbe 
anführen, um bie Erdichtungen zu vertheidigen, welche 


*) d. h, wenn fie ſich nicht weigern, die Meffe zuhören, ober wenigſt⸗ 
end für fich lefen zu laffen, wenn fie nicht einer Ketzerei ober des 
Ungehorfams gegen die Kirche fih ſchuldig maden u, ſ. w. 
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fie in der Kirche mit großem Anfehn vortragen, aud 
fehle ihnen bie Beiſtimmung der alten Kirde und 
der Väter. Ä 


Bad die Kirhenväter vom Opfer gelehrt 
haben. | 


. Da wir die Stellen der h. Schrift, welche gegen 
und angeführt werden, erklärt haben, fo wollen mir 
auch Hinfichtlih der Wäter antworten. Wir wiflen 
secht wohl, daß die Wäter die Mefje ein Opfer nenn 
en,*) aber fie wollten damit durchaus nicht fagen, 
daß die Meffe, durch das bloſe Halten, die Gnade ver: 
leihe, und, übergefragen auf Andere, dieſen Wergebung 
der Sünden, Grlaffung der Schuld und der Strafe 
verdiene. Mo lieſ't man dieſe ungeheuren Worte bei 
den Vätern? fie erklären vielmehr ausdrücklich, daß fie 
von der Dankfagung fprechen. Deßwegen nennen fie 
das Abendmahl Euchariftie.**) Wir haben aber ſchon 
oben gezeigt, daß ein Dankopfer nicht Werföhnung 
verdiene, jondern von Werfühnten "gebracht werde, wit 
auch Leiden’ nicht die Werföhnung verdienen, fonbern 





*) In den alten Meßbüchern waren Speisopfee (oblationes) genannt; 
aber nicht blos von Prieftern, fondern vom Volle gebrachte. G% 
hieß da unter Anderm: „Wir bringen dir von beinen Gaben, mi: 
geft du dieſes Opfer würdigen, es dir angenehm, recht unb wohl 
gefällig zu machen!“ Da Eounte aber doch nicht Chriftus unter 
dem Opfer gemeint fein. Jene Oblationes find. daher nur ba 
Brod und dev Wein, weldhen bie wohlhabenden Chriſten mitbradt: 
en, daß es gefegnet und zum Theile beim Liebesmahle genoffen, 
sum Theile den Armen und Kranken geſchickt wurde, 

++) ’Eugagıselu, Dankfagung, 
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dann erft Dankopfer find, wann Berfühnte fie ertrag⸗ 
.. em. Und diefe allgemeine Antwort auf die Ausfprühe 

der Väter, ſchützt und hinreichend gegen ımfre Wider: - 
ſacher. Denn es ift gewiß, daß jene Erdichtungen 
“vom Berdienfte eines Werkes durch das bloſe Voll 
bringen fich nirgends bei den Vätern finden. Damit 
man aber die ganze Sache befier durchfchauen Fünne, 
fo wollen auch wir vom Gebrauche des Sacramentes 
- Das fagen, was gewiß mit den Kirchenvätern und der 
h. Schrift übereinſtimmt. 


"Bom Gebrauche des Sacramentes, und 
vom Opfer. 


Gewiſſe vortreffliche Leute geben vor, das h. 
Abendmahl fei aus zwei Urfachen eingefegt worden, 
Erſtens, daß ed ein Merkmal und Beweis eined bes 
fondern Standes fei, wie eine beflimmte Form ber 
Mönchskutte dad Zeichen einer beflimmten Ordensge⸗ 
meinfchaft if. Dann meinen fie, Chriftus habe vor⸗ 
züglich darum ein: foldhes Merkmaal, nehmlich ein Gafts 
mahl, gewählt, um dadurch die mechfelfeitige Verbinds 
ung und Freundſchaft unter den Chriften Tanzubeuten, 
weil Gaftmähler Zeichen von Bündniſſen und don 
Freundſchaft find. Doch diefe Vorftellung gehört dem 
bürgerlichen Leben an, und Tann uns ben richtigften 
Gebrauch Defien, was. Gott uns bietet, nicht lehren; 
fie fpricht nur von Uebung der Breundfchaft, welche 
auch, unkirchliche und weltlichgefinnte Menfchen gewiſſer⸗ 
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maaßen verftehen, vom Glauben redet fie nicht, deſſen 


Weſen freilich nur Wenige erkennen. 
| Die Sacramente find Zeichen des göttlichen Bil. 
end gegen uns, find nicht blo& Zeichen der Menfchen 


unter einander, und man erflärt die Sacramente im 


N. T. mit Recht für Zeichen der Gnade. Und weil 
zu einem Sacramente Zweierlei gehört: dad Zeichen 
und das Wort: fo ift das Wort im N. 2. die hin 
zugefügte Werheißung der Gnade; die Verheißung bes 
N. 2. ift die Verheißung der Sündenvergebung, wie 
dieſe Worte*) fagen: Das ift mein Leib, der für euch 
gegeben wird; Das ift der Kelch, das N. T. in meinem 
Blut, dad vergoffen wird für Viele, zur Vergebung ber 
Sünden. Dad Wort bietet hier alfo Vergebung der 
Sünden dar. Und die äußere Handlung ift gleichſam 
Die Abbildung des Wortes, oder, wie Paulus * & 
nennt, dad Siegel, melches die Verheißung bezeuget: 
Wie daher die Verheißung unnütz ift, wenn fie nicht 
durch den Glauben angenommen wird, fo ift aud) bie 
äußere Handlung unnüß, wenn nicht der Glaube hinzu 
kommt, welcher feit überzeugt: ifl, hier werde Wergeb- 
ung der Sünden dargeboten. Und diefer Glaube richtet 
die von Reue niedergefchlagenen Gemüther empor, und 
wie dad Wort gegeben ift, dieſen Glauben zu erwed⸗ 
en, jo iſt das Sacrament eingefeßt, daß jene bilblide 
Darftellung, in dem fie in die Augen fällt, die Herzen 
zum Glauben bewege. Denn dadurch, nehmlich durch 





*) euk. 22, 19, und Matih, 26, 8. **) Röm, 4, 11. 
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Wort und Sacrament, wirkt der h. Geiſt. und ein 
ſolcher Gebrauch des Sacramentes, bei welchem der 
Glaube die erſchrockenen Herzen neubelebt, iſt ein Gott⸗ 
esdienſt des N. T., denn das N. T. fodert geiſtliche 
Rührungen, Ertödung und neues Leben. Und zu dieſ—⸗ 
em Gebrauche hat es Chriſtus eingeſetzt, da er ſagt: 
Solches thut zu meinem Gedächtniß. Denn die Ge- 
dächtnißfeier Chriſtus ift nicht eine leere oder nur des _ 
‚ Beifpield wegen verordnete Feierlichfeit, wie man auf 
der Bühne dad Andenken eines Herkules ober Ulyſſes 
feiert; fondern es ift eine Erinnerung an die Wohlthat⸗ 
en Chriftus, eine Annahme berfelben im Glauben, um: 
durd) fie neu belebt zu werden. Deßmwegen fagt ber 
Palm (111, 4): Er hat ein Gedächtniß geftiftet 
feinee Wunder, der gnädige. und barmherzige Kerr. 
Er giebt Speife Denen, die ihn fürchten. Er deutet 
nehmlih an, man müfje Gottes Willen und Erbarm- _ 
ung in jener feierlichen Handlung wieder erkennen. Jen⸗ 
er Glaube aber, welcher die Erbarmung erkennt, giebt 
neues Leben. Und dad ift der vornehmfte Gebrauch 
des Sacramentö, bei welchem man wahrnimmt, Wer 
geſchickt fei zum Sacramente, nehmlich erfchrodene Ges 
wiffen, und wie fie ed brauchen follen, 

Dazu kommt noch dad Dpfer. Denn Eine Sache 
kann mehre Zwecke haben. Nachdem das, vom Glaub⸗ 
‚en aufgerichtete, Gewiſſen erkannt hat, aus welchen 
Schrecken es befreit werde, dann dankt es mit wahrer 
Andacht für die Wohlthaten und das Leiden Chriſtus, 
und gebraucht eben dieſe feierliche Handlung zum Lobe 


S 
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Gottes, um durch dieſen Gehorſam feine Dankbarkeit 

zu beweiſen, und erklärt dadurch, wie hoch es die Ge⸗ 
ſchenke Gottes achte. So wird Die Ceremonie ein Lob⸗ 
opfer. Und bie Väter fprechen von einer zweifachen 
Wurkung, von ber Tröflung ber Gewiſſen, und von der 
Dankfagung oder vom Lobe. Die erſte diefer Wirk 
ungen gehört zum Weſen des Sacramented, bie zweite 
zum Opfers Bon der Zröftung. fagt Ambrofius: Tretet 
hin zu Ihm und laßt euch freifprehen. Ihr fragt, 
Wer er ſei? Hört Shn ſelbſt veden:*) Ich bin das 
Brod ded Lebens. Wer zu mir fommt, den wird nicht 
hungern, und Ver an mid) glaubet, den wird nimmer 
mehr dürften. Hier bezeuget er, im Sacramente werde 
WVergebung der Sünden dargeboten, und bezeuget auch, 
man müfle fie im Glauben annehmen. Unzählige Be 
weiöftellen lief’t man in dieſem Sinne bei den Vätern; 
aber die Gegner beziehen fie alle mit Gewalt auf das 
blofe Begehen der Handlung und auf ihre Webertrags 
ung auf Andere, da doch die Väter den Glauben aus 
drücklich fodern und von der eignen Tröftung eines Jed⸗ 
en fprechen, nicht aber von einem Webertragen auf And: 
re. Außerdem. findet man auch Stellen von der Danl: 
fagung, wie jener vortrefflihe Ausſpruch Kyprians **) 
von frommen Communicanten ift: Indem ber fromme 
. Sinn, fagt er, in die Gabe und die Vergebung fih 
theilt, dankt er dem Geber einer fo reichen Wohlthat, 
d. h. die Frömmigkeit blickt guf Gabe und Vergebung, 


*) Joh. 6. 38. **) Die angeführte Stelle iſt nicht von Rypeian. 
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das geist, fie vergleicht mit einander die Größe ber gütt: 
lichen Wohlthaten und die Größe unſrer Uebel, des 
Todes und der Sünde, und dankt u. ſ. w. Und daher 
ift die Benennung Suchariftie in der Kirche entſtanden. 

Aber die Ceremonie ift Feine Dankfagung, welche durch 
| das bloſe Werrichten auf Andre übergetragen werden 
kann, um ihnen Vergebung der Sünden u, ſ. w. zu ers 
. werben, oder die Seelen ber Verſtorbenen zu befreien. 
Das flreitet mit der Gerechtigkeit des Glaubens; wie 
Fönnte die Ceremonie ohne Glauben Dem, der fie ver⸗ 
richtet, oder Andern, Etwas nüßen? 


Bon den Benennungen der Meffe 


‚Die Gegner verweifen und auch auf die Gram⸗ 
matik, und nehmen Beweife aud den Benennungen der 
Meſſe; doch hier braucht es Feiner langen Abhandlung. 
Denn ed folgt nicht, daß die Meffe, wenn fie auch ein 
- Opfer genannt wird, eine Handlung fei, welche durch 

das bloſe Verrichten die Gnade verleihe, oder, auf 
‚ Andre übergetragen, diefen Vergebung der Sünden er- 
werbe u. ſ. w. Liturgie, fagen fie, bedeutet ein Opfer, 
und die Griechen nennen die Meffe Liturgie. Warum 
übergehen fie bier die alte Benennung Syntax? dieſe 

beweißt, daß die Meffe einft eine gemeinfchaftliche Ver⸗ 
bindung Vieler gewefen if. Doc wir wollen von 
der Liturgie reden. Diefes Wort bedeutet nicht eigent- 
lich Opfer, fondern vielmehr ein öffentliches Amt, und 
Das paßt recht genau zu unfrer Lehre, daß nehmlich 
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Ein Diener des Worts confecrirt und dem übrigen 
Volke den Leib und dad Blut des Herm darreicht, 
wie Ein Diener, indem er lehrt, dad Evangelium dem 
Volke darreicht, wie Paulus*) fagt: Dafür halte uns 

Sedermann, nehmlich für Chrifli Diener und Haushalt: 
er über Gottes Geheimniffe, d. h. über dad Evangelium 
und die Sacramente. Und 2, Kor. 5, 20. So find 
wir nun Bothfchafter an Chriftus Statt, denn Gott 
vermahnet durch und, fo bitten wir nun an Chriflus 
Statt, laſſet euch verfühnen u. ſ. w. So paßt bie 
Benennung Liturgie genau zum geiftlihen Amte. Es 
ift nehmlich ein altes Wort, welches man bei öffentli: 
chen bürgerlichen Aemtern brauchte, auch bedeutet es 
bei den Griechen öffentliche Laften, 3.8. einen Tribut, 
bie Koften zur Ausrüftung einer Flotte und dergleichen, 
wie Demofthened Rebe für Leptina beweiſ't, welche fid 
ganz mit einer Unterſuchung von öffentlichen Aemtern 
und Zreiheiten befchäftigt: Er wird fagen, daß einige 
unmürdige Menfchen, nachdem fie fich ihres Amtes 
entledigt haben, die öffentlichen Aemter (rds Assroveylas) 
ſchmähen. Denfelben Ausbrud brauchten fie zu den 
Zeiten der Römer, wie dad rescriptum Pertinacis 
#.**) de iure immunitatis |]. semper. bemeift: 
Wenn auch die Eltern die Zahl ihrer Kinder nicht von 
allen öffentlichen Laften (wacav Asıroueyiay) befreit. 
Auch ein Ausleger des Demofthenes fchreibt, Asroueyia 


, hr eherkeh die 50 Bücher d 
. bedeutet bie er der Pandekten, welche alte römi 
Rechtsausſprüche enthalten und auch Digesta —* Die hier 
geführte Stelle ſteht griechiſch 1. V. in VI. 5, 
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fi die allgemeine Benennung für Abgaben, Koften für ' 
öffentliche Spiele, Koften für die Ausrüftung von Schiffe 
en, für die Unterhaltung der Gymnaſien und andrer 
öffentlichen Anſtalten. Und Paulus braucht das Wort 
als: Beiſteuer; 2. Kor. 9, 12. Die Handreichung 
diefer Steuer (Fig Asırougyiag Taurns) erfüllet nicht 
allein den Mangel der Heiligen, fondern ift auch über: 
ſchwänglich darin,’ daß Viele Gott danken u. f. w. 
Und an bie Philipp. 2, 25. nennt er den Epaphrodits 
us Asırovgyde, ben Diener feiner Nothburft,*) wors 
unter man wahrhaftig nicht einen Opferpriefter verfteh: 

en darf. Doch ed bedarf nicht mehrer Beweiöftellen, 
da Seder, der griehifche Schriftfteller lieſ't, überall Bei⸗ 
fpiele findet, wo dad Wort Asroveryla von öffentlichen 
Staatölaften oder Aemtern gebraucht wird. Und weg» 


en bed Diphthong’3 leiten es die Grammatifer nicht 


von Ay ab, mas Gebet heißt, fondern von öffentlich 
en Gütern, welche Ascira heißen, daß alſo Asıroueyiw 
ſo Biel heißt, als ich beſorge oder verwalte öffent 
liche Güter. 

Lächerlich ift, daß fi den Schluß machen: in 
der h. Schrift werde der Altar erwähnt, ‚Darum-fei 
nothiwendig die Meffe ein Opfer, da doch dad Gleich⸗ 
niß des Altares nur der Aehnlichleit wegen von Paulus 
angeführt. wird. Auch bilden fie ſich ein, die Meffe 
babe ihren Namen vom Altare, welcher hebräiſch 








* d. bi der ihm be feinen Geſchäften al Apoſtel ſehr nothwenbs 
19 ſei. N 
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Misbeach heißt. Wozu war es nöthig, bie Ableitung 
fo. weit herzuholen, wenn fie nicht ihre große Kenntnif 
der hebräifchen Sprache zeigen wollten? Warum follen 
wir die Ableitung fo weit fuchen, da der Name der 
Meffe*) im 5 3. Mof. 16, 10. vorkommt, wo es 
freiwillige Gaben oder Geſchenke des Volkes, nicht ein 
Opfer ded Priefters, bedeutet. - Es mußte nehmlich 
Leder, ber zur Feier des Pafcha nach Serufalem Fam, 
irgend ein Geſchenk, gleihjam als feinen Beitrag**) 
mitbringen. . Diefen Gebrauch behielten Anfangs auch 
die Chriften bei. Sie brachten, wenn fie zufammen 
Tamen, Brod, Wein und Anderes mit, wie Die Canones 
Apostolorum bezeugen. Davon wurde ein Theil ) 
genommen und gefegnet. Dad Vebrige wurde unter 
die Armen vertheilt. Und mit diefem Gehrauche behielt 


*) Da fteht allerdings im Hebräifhen: Miſſahz aber Wer wollte 
glauben, Melanchthon habe im Ernſte den Namen der Meffe da: 
von abgeleitet? Er will nur fagen, wollt ihr es einmal aus dem 
Hebräifchen ableiten, fo habt ihr es bier ja näher; und wir müfl: 
en auch hier eben fo fehr feinen Scharffinn bewundern, als die 
Weiſe beachten, auf welche er bei der Vertheidigung gegen ſolche 
Gegner verfuhr, die er fo geſchickt mit ihren eignen Waffen fchlägt. 
Bekannt ift übrigens, und auch Melanchthon wußte es ficher, daß 
der Name Meffe (Missa) aus dem Lateinifchen abzuleiten ift. Am 
Ende des Gottesbdienftes, weldhem auch Kotechumenen und Pros 
eiyten beimohnen durften, ſprach ber Priefter: Ite miss.a est (con- 
cio), Gebet, fie ift entlaffen (die Derfammlung). Kun blieben 
nur noch die zurück, weldye das heil, Abendmahl genießen durften. 
Aus dem missa est machte das Volk: es ift Miffe oder Meſſe. 

**) Hier wollte wohl Melanchthon Symbolanı, nidjt Symbolum, ſchreib⸗ 
en. Diefelbe Verwechſelung war Schuld, daß Manche glaubten, 
die Symbole hätten ihren Namen’ davon, daß Mehre gleihfam zu: 
fammen gefchoffen hätten (wie bei freundſchaftlichen Mahlzeiten Je 
der feinen Antheil, symbolam, beiträgt) und daß nahmentlid im 
Apoft. Symb. die 12 Apoftel 12 Artikel zufammen gebracht hätten, 

***) Dieß widerfpricht der Gefchichte, welche lehrt, daß das Ganze ge: 
fegnet wurbe, . 
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en fie auch die hebrälfhe Benennung für die freiwillig: 
en Gaben bei, Miſſa. Auch fieht mun, daß. wegen 
diefer Beiträge hier und da die Meſſe Agape (Liebes: 
mahl) genannt worden ift, wenn man nicht Lieber an⸗ 
nimmt, daß fie wegen ded gemeinfchaftlichen Mahles ſo 
- genannt worden ſei. Doch wir wollen diefe Nebendinge 
dahingeftellt fein laſſen. Es ift ja lächerlich,. daß bie 
Gegner bei einer fo wichtigen Sache fo unbedeutende 
Bermuthungen vorbringen. Denn hieße auch die Meffe 
Speiöopfer, Was trägt der Name bei zu jenem Wahne 
von einem Werke, dad durch dad blofe Thun die Gnade 
Gotted verdient, und von einer Webertragung deſſelben, 
welche Andern Vergebung der Sünden erwerben fol? 
Auch kann fie darum wirklih ein Opfer heißen, weil 
dabei geopfert wird, nehmlich Gebete, Dankfagungen 
und jener ganze -Gottesdienft, wie es daher auch 
Euchariſtie (Dankfagung) heißt; aber weder Geremonien, 
noch Gebete nüßen Etwas durch dad blofe Thun ohne 
Glauben. Doc reden wir hier nicht von den Gebeten, 
fondern von dem h. Abenbmahle felbft. on 
Der griechifche Kanon*) fpricht aud oft von 

einem Opfer, aber er fagt ausbrüdlich, daß er nicht 
eigentlich vom Leibe und Blute ded Kern, fondern 
vom ganzen Gotteöbienfte, von Gebeten und Dankfag- 
"ungen rede. Denn es heißt darin: Und mache und 
würdig, Gebete, Bitten und unblutige Opfer zu bringen, 
=) d. 5 die zum Borlefen und Beten vorgefchriedenen Kormeln, beren 

fi) die griechiſche Kiche beim heil. Abendmahle bediente. Es giebt 


deren mehre, von Verſchiedenen verfaßt, z. B. von Jakobus, Ghry: 
foflomus u, A. 
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Richtig verftanden, kann Das Feinen Schaben thun, 

So heißt ed auch bald darauf: wir bringen bir biefen 
- vernünftigen und unblutigen Gottesdienft. Das find 
daher fchlechte Außleger, welche darımter lieber ein 
vernünftiges Sühnopfer verflanden wiſſen wolle 
und ed auf Chriftus Leib felbft beziehen, da doch de 
Kanon vom ganzen Gotteödienfte, fpricht, welcher nad 
Paulus*) ein vernünftiger Gotteödienft genannt twin, 
gegen äußere Werkheiligkeit, nehmlich vom Gottesdienſte 
des Gemüthes, von Ehrfurcht, Glauben, Anbetung 
Dankffagung u. ſ. w. 

Daß aber unfre Gegner die ‚Uebertragung der 
Geremonie zur Befreiung der Seelen der Verftorbenen *) 
vertheidigen, womit fie .einen gräünzenlofen Gewinn 
treiben, dafür können fie Feine Beweisftelle, Fein Gebot 
aus der h. Schrift anführen. Es ift aber Eeine Fleine 
‚Sünde ſolche Gotteödienfte ohne ein göttliches Gebot, 
ohne ein Beifpiel der Schrift, in der Kirche einzuführ- 
en, und dad h. Abendmahl, welches zum Gedächtniſſe 





*) Rom. 12,1. **+) Man betete allerdings auch in der ätteften 
Kirche für Todte; doch nicht, um Befreiung aus dem — 
welches man nicht kannte, ſondern für die Seligen und dankte vor⸗ 
nehmlich Gott, daß er dieſelben bis ans Ende ihres Lebens im 
Glauben erhalten und zur Seligkeit geführt habe. Das iſt nicht 
zu tadeln und in diefem Sinne wird hier auch das Gebet für To 

- te geftattet. Doch waren dieſe Gebete ſchon in der alten Ki 
mit Aberglauben verbunden. Da nehmlich mehre Philofophen 
zum Chriftentbume übergetreten waren, welche behaupteten, bie 
Seele könne ohne Körper nicht alle ihre Kräfte gebrauchen und 
gelange daher erft nah ber Auferftehung zum vollen Anſchauen 
Gottes, fo nahm man einen Zwifchenzuffand, einen Zuſtand ber 
Ruhe an und betete nun, Gott möchte einft die Leiber der Fromm: 
en ind Leben zurücdtufen, bamit fie zu feinem vollen Anſchauen 
gelangten. Doch das war theils Aberglaube, theils unnöthig. 
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und zur Verkündigung unter Lebenden eingefeßt.ift, auf 
die Zodten überzutvagen. Das heißt den Namen Gott- 
es, gegen Dad zweite Gebot, mißbrauchen. Denn erftens 
ift ed eine Schmähung gegen dad Gvangelium, zu 
lehren, daß eine Geremonie, durch das blofe Verrichten, 
ohne Glauben ein Opfer fei, welches Gott verfühnt 
und für die Sünden genugthut. Es iſt eine fchreckliche 
Rede, eben fo Viel ver Handlung eines Prieſters, ala 
dem Zode Chriſtus beizulegn. Dann Tann auch‘ 
Sünde und Tod nur durch den Blauben an Chriftus 
überwunden ‘werden, iwie Paulus *) lehrt: Gerechtfert- 
igt duch) den Glauben, haben wir Frieden; daher 
kann man nicht die Strafe des Tegefeuerd durch Ueber⸗ | 
tragung einer fremden. Handlung überwinden, 

Wir wollen jest nicht unterfuchen, welche Beweiß- 
ftellen die Gegner dafür haben, daß es ein Fegefeuer 
giebt, Was fie ſich unter den Strafen des Fegefeuers 
denken, auf welchen Gründen die Lehre vom den Ges 
nugthuungen ruhe, deren gänzliche Gehaltlofigkeit wir 
‚oben bewieſen haben. Nur Das wollen wir entgegen: 
ftellen: es ift gewiß, daß dad h. Abendmahl wegen 
Erlaffung der Schuld eingefegt fi. Denn eö bietet 
‚und Vergebung der Sünden, worunter wir nothwendig 
die Schuld felbft verftehen müffen. Und doch iſt es 
feine Genugthuung für die Schuld, fonft wäre bie 
Meſſe dem Zode Chriftus gleich. Auch Tann man 
ja die Erlaſſung der Schuld nicht anders, als duch 





*) Röm, 5, 1. 
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Glauben empfangen. Folglich iſt die Meſſe keine Ge⸗ 
nugthuung, ſondern eine Verheißung und ein Sacra⸗ 
ment, welches den Glauben fodert. Und wahrhaftig, 
jeder Fromme muß den bitterften Schmerz fühlen, wenn 
er bedenkt, daß die Meffe großentheild auf die Todten 
und auf Genugthuungen für Strafen übergetragen worb: 
en if. Das heißt dad immerwährende Opfer aus ber 
Kirche wegnehmen, Das ift dad Reid) eines Anti: 
ochus, welcher die heilfamfien Werheißungen von Erlafl- 
ung der Schuld md vom Glauben auf ganz eitle Vor: 
ftellungen von Genugthuungen übergetragen hat, Das 
heißt dad Evangelium entehren und den Gebrauch der 
Sacramente entweihen. Das find Die, von welchen 
Daulus*) fagt, daB fie fchuldig find am Leibe md 
Blute des Herrn, weil fie die Lehre vom Glauben un 
terdrückt und die Erlaffung der Schuld und den Leib 
und das Blut ded Herrn zu einem, dad Heilige fehänd: 
enben, Erwerbe, unter dem Vorwande von Genugthu: 
ungen benugt baden. Und für- diefe Schändung de 
Heiligen werden fie einft büßen. Daher ift es für 
und und für jedes fromme Gewiſſen dringende Pflicht, 
die Mißbräuche der Gegner zu verwerfen. 

Doch, Fehren wir zur Sache zurück. Da de 
Mefje keine Genugthuung ift, weder für die Strafe, 
noch für die Schuld, Durch bloſes Verrichten ohne Glaub 
en: fo folgt, daß bie Uebertragung berfelben auf Todte 
unnütz iſt. Auch bier bedarf es keiner längern | 





*) 1. Kor, 11, 27. 
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weisfuhrung. Denn es ift befannt, daß jene Weber 
tragungen auf Todte fih auf keine Stellen der Schrift 

gründen. "Und es ifl gefährlich, in der Kirche Gottes- 

dienfte einzuführen, ohne. Grund der h. Schrift. Auch 
werden wir, follte es einmal nöthig fein, ausführlicher 
von ber ganzen Sache fprehen. Denn was follen. wir’ 
jest mit Gegnern ftreiten, welche weder verſtehen, was 
ein Opfer, noch wad ein Sacrament, noch was Vers 
gebung der Sinden, noch was ber Glaube feit | 

Auch der griehifche Kanon trägt nicht dad Opfer 
als Genugthuung auf die Zodten über, denn er trägt 
es ebenfalls auf alle verftorbene Patriarchen, Prophete 
en und Apoftel über. Man fieht alfo, daß die Griech⸗ 
en gleichſam eine Dankfagung opfern, nicht eine Ges 
nugthuung für Strafen auf Andre übertragen, Und fie 
reden auch nicht von dem Opfer des Leibes und Blutes 
allein, fondern. auch von den übrigen Theilen der Meſſe, 
nehmlich von Gebeten und Danffagungen. Denn: nach 
der. Gonfecration beten fie, ed möge den Genießend⸗ 
en zum Heile gereichen, von Andern fagen fie Nichts, 

Darauf fügen fie Hinzu: Nun. opfern wir dir dieſen 

vernünftigen Gottesdienft für die im Glauben entfchlafs 

enen Urväter, Väter, Patriarchen,. Propheten, Apoftel 

u. ſ. w. Aber der. vernünftige Gottesbienft bedeutet 

nicht das Sühnopfer, fonbern die Gebete und Alles, 

was dabei vollbracht wird. Daß aber- die Gegner auf 
die Väter fich berufen, wenn vom Opfer für die Zobt- 
en die Rebe ift, da wiffen wir, baß die Alten nur von 

" Gebeten für Verſtorbene fprechen,. welche wir nicht 

31. | 
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unterſagen, ſondern wir verwerfen die Uebertragung 
des h. Abendmahles auf Todte durch bloſes Verrichten. 
Auch begünſtigen die Alten gar nicht Die Lehre der 
Gegner von der Verdienſtlichkeit eines Werkes durch das 
bloſe Vollbringen deſſelben. Und mögen fie auch Gre⸗ 
gor's und der Neueren Zeugniſſe für ſich haben, wir 
feßen dagegen bie deutlichften und beftimmteflen Aus 
ſprüche der Schrift. Auch ‚find die Väter gar nicht 
einig. Sie waren Menfchen und Eonnten fehlen und 
irren. Doch wenn fie jetzt wieberfommen und fehen 
folten, wie man ihre Auöfprüche zum Vorwande für 
jene offenbaren Lügen nimmt, welche die Gegner von 
dem biofen Wollbringen eines Werkes Iehren, fie würd⸗ 
en fich felbft ganz anders auslegen, 

Fälſchlich führen z. B. die Gegner wider und die 
Berdammımg bed Aerius*) an, von dem fie fagen, 
er fei deöwegen verurtheilt worden, weil er behauptet 
habe, in der Meffe werde weder für Lebende, nod) für 
Todte ein Opfer gebracht. Diefe Täuſchung brauden 
fie oft; fie führen alte Irrlehren an und mit Dielen 
vergleicher fie fälfchlih unfre Lehre, um Durch eine 
folhe Vergleihung und recht ſchwer zu befchuldigen. 
Epiphanius bezeugt, Aerius habe gelehrt, daß das 
Beten für Verftorbene unnüg ſei. Das tabelt e. 
Auch nehmen wir Aerius nicht in Schuß, fondern flreit: 





+) Azrius war ein Arianer unb warb baher ald Seker verurtheilt. 
Doc behauptete ee noch andere Säge; z. B. in ber Meffe werde 
weder für Lebende, noch für Zobte ein Opfer gebracht; an be 
flimmten Zagen zu faften fei nicht nöthig nad) göttlichem Befehle; 
es fei Fein Unterſchied zwifchen ben Bifchöfen und Aelteften, 
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en mit euch, die ihr eine, offenbar mit den Propheten, 
Apoſteln und Vätern ſtreitende, Ketzerei jo frech ver- 
theidigt, nehmlich daß die Meſſe, durch das bloſe Halt- 
en derſelben, rechtfertige, daß ſie Erlaſſung der Schuld 
und Strafe ſelbſt den Ungerechten verdiene, für welche 
ſie gehalten wird, wenn ſie nur keinen Riegel vor⸗ 
ſchieben. Dieſe verderblichen Irrthümer verwerfen wir, 
denn ſie beeinträchtigen den Ruhm des Leidens Chriſt⸗ 
us und vergraben ganz die Lehre von der Gerechtigkeit 
des Glaubens. ine ähnliche Vorſtellung hatten die 
Gottlofen im Volle des Geſetzes; fie glaubten nehm⸗ 
lich, Vergebung der Sünden, nicht aus Gnaden, durch 
den Glauben, zu verdienen, fondern durch Opfer, blos 
darum, weil fie fie brachten. Daher vermehrten fie 
die Zahl jener Gottesdienfte und Opfer, führten den 
Baalödienft in Sfrael ein, und opferten auch in Juda 
in den Hainen. Daher verwarfen die Propheten jene 
Vorſtellung und eiferten nicht blos gegen die Baald- _ 
diener, fondern auch gegen andere Priefter, welche bie 
von Gott verorbneten Opfer in jenem Wahne verriht- 
. eten. Aber diefe Vorftellung haftet an der Welt und 
wird immer an ihr haften, daß nehmlich äußrer Gott 
eödienft und Opfer Verföhnungömittel fein. Sinnlihe 
Menſchen Fönnen es allein nicht tragen, daß dem Opfer 
Chriftus die Ehre, eine Verfühnung zu fein, beigelegt 
werde, weil fie Nichts von der Gerechtigkeit des Glaub⸗ 
end wiffen, aber eben diefe Ehre ertheilen fie den übrig: 
en Gottesdienften und Opfern. Gleichwie daher in 
Juda bei den gottloſen Prieſtern die faljche Vorſtellung 
31 * 
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von Opfern haftete, wie in Ifrael die Baalsdienſte 
„und doch eine Gemeinde Gottes da war, 
welche den fündlichen Götzendienſt mißbilligte: fo haftet 
am päpftlichen Reiche ein Baalöbienft, d. h. ber Mif- 
brauch, der Mefie, welche man für Andre bält, um 
durch fie felbft den Ungerechten Erlaſſung der Schul 
und Strafe 'zu erwerben. Und diefer Baalsdienft fcheint 
zugleic, mit dem päpfklichen Reiche dauern zu wolle, 
bis Chriftus zum Gericht kommen und die Herrlichkeit 
feiner Ankunft das Reich des Widerchriſts zerflören 
wird. Indeffen müffen Ale, welche an bad Evangd- 
tum glauben, jene fündlichen Gotteödienfte verwerfen, 
welche gegen den Befehl Gottes erdacht find und den 
Ruhm Chriftus und die Gerechtigkeit des Glaubens 
verdunfeln. 

Dieß haben wir in der Kürze von ber Meſſe ge 
jagt, damit alle Rechtichaffene überall fehen Tonnen, 
daß wir mit allem Eifer die Würde der Meffe behaupt- 
en, daß wir den rechten Gebrauch derfelben Lehren und 
daß wir die gerechteften Urfachen haben, warum wir 
von der Lehre der Gegner abweichen. Und wir wollen 
alle Rechtichaffene gewarnt haben, die Gegner nicht zu 
unterflügen, wenn dieſe die Entweihung der Meffe vertheib- 
igen, bamit fie fich nicht fremder Schuld theilhaftig 
machen. Es ift ein wichtiger Streit, eine wichtige 
Sache, und nicht geringer, als jenes Gefchäft des Pro- 
pheten Elias, welcher den Baalsdienſt verwirf. Wir 
haben die äußerft wichtige Sache auf das Befcheidenfte 
vorgetragen und jest ohne Berunglimpfung geantwortet. 
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Sollten und aber die Gegner treiben, jede Art des Mi, 
brauch& bei der Meffe aufzuzählen, dann würde ſich die 
Sache nicht ſo gelind abthun laſſen. 


XII. Bon Kiofergelübben. 


Vor dreißig Jahren war bei und in der thüring= 
iſchen Stadt Eiſenach ein gewiffer Franciscaner, Jo⸗ 
hann Hilten, welcher von feinen Klofterbrübern bewegen 
in den Kerfer getvorfen worden war, weil er einige all- 
gemein befannte Mißbräuche getabelt hatte. Wir hab: 
en nehmlich feine Schriften gelefen, aus welchen man | 

deutlich fehen kann, Was er eigentlich gelehrt hat. 
Und Die ihn gekannt haben, bezeugen, daß er ein‘ 
fanfter, zwar ernfler, aber nicht mürriſcher, Greid ges 
wefen ſei. Diefer hat Vieles vorhergefagt, was zum 
Zheil ſchon erfüllt ift, zum Theil jest zu nahen fcheint. 
Wir wollen ed aber nicht näher bezeichnen, damit man 
nicht glaube, wir hätten Das aud Haß gegen Iemand, 
oder zu Gunften eines Andern erzählt. Endlich aber, da 
er entweder aus Alteröfchwäche, oder durch Die unge⸗ 
funde Kerkerluft in Krankheit fiel, ließ er den Guatdian 
rufen, um feine Krankheit ihm anzuzeigen, und da diefer, 
von phariſaiſchem Haſſe entbrannt, den Mann wegen 
feiner Lehrweife, welche der Küche nachtheilig zu fein 
ſchien, hart zu fchelten anfing, erwähnte Sener feine 
Krankheit nicht weiter, fondern ſprach feufzend: er er⸗ 
frage diefe Kränfungen mit Ruhe um Chriftus willen, 
da er ja Nichte, was dem Mönchsſtande gefährlich werd: 
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en könnte, geſchrieben oder gelehrt, ſondern nur einige 
bekannte Mißbräuche getadelt habe. Aber ein Anderer, 
ſprach er, wird kommen im Jahre des Herrn 1516, 
welcher euch zerſtören wird, und ihm werdet ihr nicht 
widerſtehen können. Eben dieſes Urtheil über den nahen 
Sturz bes Mönchsreiches, und eben dieſe Jahrzahl fand⸗ 
en darauf ſeine Freunde, von ihm niedergeſchrieben, in 
ſeinen Schrifterklärungen, unter Anmerkungen, welche er 
zu einigen Stellen Daniels hinterlaſſen hatte. Obſchon 
der Erfolg erſt lehren muß, wie Viel auf dieſe Stimme 
zu geben iſt, ſo giebt es doch noch andre Zeichen, welche 
dem Mönchsweſen eine Veränderung drohen, und nicht 
weniger zuverläſſig find, als Weiſſagungen. Denn es 
iſt bekannt, wie viel Häuchelei, Ehrgeiz, Habſucht, wie 
viel Unwiſſenheit, und wie viel Grauſamkeit eben unter 
den Unwiſſendſten, wie viel Eitelkeit in den Predigten 
und beim Erfinden von immer neuen Goldnetzen, in den 
Klöſtern wohnet. Und ed giebt noch andre Laſter, 
welche wir lieber verſchweigen. Und waren auch einſt 
die Klöſter Schulen chriſtlicher Lehre, ſo ſind ſie doch 
jetzt ausgeartet und gleichſam aus ihrem goldenen Alter 
in ein eiſernes herabgeſunken, oder wie der Cubus des 
Plato in Mißklänge ausartet, welche, wie Plato ſagt, 
den Untergang herbeiführen. Gerade die reichſten Klöſt· 
er nähren nur einen müßigen Haufen, welcher fbarin, 
unter dem Vorwande der Religion, von den öffentlichen 
Almofen ver Kirche ſchwelgt. Chriflus ſagt*) aber vom 


*) Matth. 5, 13. 





L 


Von | Bifegeiäßten. BEZ 487 . 


Satze, das den Geſchmack verloren hat, man ſchütte es 
hinaus und laſſe es die Leute zertreten. Daher ſingen 
ſich die Mönche durch dieſe Sitten ſelbſt das Schwanen⸗ 
lied. Und es kommt jetzt ein anderes Zeichen hinzu, daß 
ſie nehmlich an vielen Orten Urheber von der Ermordung 
frommer Männer ſind. Dieſe Mordthaten wird ohne 
Zweifel Gott in Kurzem rächen. Doch klagen wir nicht 
Alle an; denn wir glauben wohl, daß ed in den Klöfts 
ern noch manchen frommen Mann giebt, der von menfch- 
lichen Gotteödienften und künſtlichen Einrichtungen, wie 
es einige Schriftfteller nennen, gemäßigt urtheilt, und 


die Graufamteit mißbilligt, welche die Häuchler bei ih 


nen ausüben. 

Aber wir handeln jetzt von der Lehrweiſe, welche 
die Baumeiſter der Confutation vertheidigen, und nicht 
davon, ob man-überhaupt Gelübde halten müſſe; denn 
wir lehren, erlaubte Gelübde müſſe man halten; ſond⸗ 
ern ob jene Gottesdienſte Vergebung der Sünden und 
Rechtfertigung verdienen, ob ſie Genugthuungen für die 
Sünde, ob ſie der Taufe gleich, ob ſie eine Befolgung 
von Geboten und Rathſchlägen, ob ſie eine evangeliſche 
Vollkommenheit ſind, ob ſie Verdienſte des Ueberſchuſſes 
enthalten, ob jene Verdienſte, auf Andre übergetragen, 
dieſe ſelig machen, ob Gelubde, in dieſem Wahne abge⸗ 
legt, erlaubt ſind, welche, unter dem Vorwande der Re⸗ 
ligion, nur des Bauches und des Müßigganges wegen 
übernommen wurden, ob das wahrhaft Gelübde ſind, 
welche entweder Denen abgezwungen wurden, die nicht 
wollten, oder Solchen, welche, vermöge ihres Alters, 
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noch nicht über ihren Lebensberuf entſcheiden konnten, und 
welche Aeltern oder Freunde ind Klofter geftoßen haben, 
damit fie auf öffenfliche Koflen ernährt würden, ohne 
Berluft des väterlichen Vermögens, ob Gelübde erlaubt 
find, welche offenbar zu einem böfen Ausgang führen, 
entweder, weil man fie aus Schwachheit nicht hält, 
oder weil Die, welche in jenen Brüderfchaften find, die 
Mipbräuhe der Meflen, die fündlihen MWerehrungen - 
der Heiligen, die Rathichläge, gegen rechtſchaffne Männ- 
er zu wüthen, billigen und unterflügen müflen. Weber 
diefe ragen fprechen wir. Und ob wir gleich in ber 
‚Confeffion fehr Vieles über folche Gelübde gefagt hab: 
en, welche fogar von päpftlichen Gefeben verworfen 
werden, fo wollen doc die Gegner Alles, was mir 
vorgebracht haben, verworfen wiſſen. Das find nehm 
lich ihre eignen Worte. Und es ift der Mühe werth, 
zu hören, wie fie unfre Gründe mißdeuten, und Was 
fie zur Vertheidigung ihrer Sache vorbringen. Dar⸗ 
um wollen wir in der Kürze nur einige unfrer Beweife 
durchgehen, und darin beiläufig die Mißbeutungen der 
Gegner widerlegen. Da aber diefe ganze Sache forg- 
fällig und ausführlich von Luther behandelt worden 
ift, in einem Buche, dem er ben Zitel gegeben hat; 
Bon Kloftergelübden, fo wollen wir Dieß hier ald eine 
‚ Wiederholung jened Buches betrachten. 

Zuerft ift es ganz gewiß, daß ein Gelübde nicht 
erlaubt ift, bei welchem Der, welcher ed ablegt, glaubt, 
er verdiene dadurch Vergebung der Sünden vor Gott, 
oder leiſte dadurch Genugthuung für die Sünden vor 


+ 
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Sott. Denn diefer Wahn ift eine offenbare Schmah⸗ 


ung gegen das Evangelium, welches lehrt, die Vergeb⸗ 
ung der Sünden werde uns unverdient geſchenkt um 
Chriſtus willen, wie oben ausführlich geſagt worden iſt. 
Ganz richtig haben wir daher die Worte Paulus an 
die Gal. 5, 4. angeführt: Ihr habt Chriſtum verloren, 
die ihr durch das Geſetz gerecht werden wollt, und feib 


von der Gnade gefallen. Wer Vergebung der Sünden. 


nicht im Glauben an Chriftus, fondern in Kloflerwerks 


en fucht,. fehmälert die Ehre Chriftus und Freuzigt ihn. | 


aufs Neue. Höret aber, höret, wie hier die Baumeiſt⸗ 


- er der Cofutation, zu entfchlüpfen fuchen. Paulus 


Worte verftehen fie nur vom mofaifchen Gefege, und - 


fegen dazu ,. ein Möndy beobachte Alles um Chriſtus 


willen, und bemühe ſich, firenger nach dem Evangel- 
ium zu leben, um dad ewige Leben zu verdienen. 
Und fie hängen noch ein ſchreckliches Nachwort daran, 
in diefen Ausdrücken: Daher iſt ed gottlos, Was hier 
gegen das Klofterleben angeführt wird. O Chriftus, 
wie lange wirft du dieſe Schmach dulden, welche unfre 
Feinde deinem Evangelium anthun? Wir haben in der 


. Eonfeffion gefagt, daß man Vergebung der Sünden 
. unverbient erlange ‚ um Chriſtus willen, durch ben 


Glauben. Wenn Dad nicht des Evangeliums eigne 
Stimme, wenn ed nicht die Lehre des ewigen Water 
ift, die du, der in des Vaters Schoofe ift, uns ver⸗ 


kündigt haft, fo werden wir mit Recht geftraft. Doch 


dein Tod ift Zeuge, deine Auferftehung ift Zeuge, der 


5. Geiſt ift Zeuge, deine ganze Kirche ift Zeuge, daß es 


- 
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nicht gelüften. Der Prophet fagt:*) Alle Menfchen 
find Lügner, d. h. fie denken nicht richtig von Gott, fie 
fürchten ihm nicht genug, fie vertrauen ihm nicht ge 
nug. Daher rühmen die Mönche irrig, durd di 
NUebung des Klofterlebend thue man den Geboten ge: 
nug, und fhue noch mehr, ald die Gebote. 

Sodann ift es auch falſch, daß die Uebungen ver 
Klofterregeln Werke na) dem Rathe des Evangdi 
ums fein folen. Denn das Evangelium rätht nidt 
einen Unterſchied in Speife und Kleidung, nicht die 
Entäußerung alles Eigenthums an. Das find menfd- 
liche Sapungen, von denen allen ed heißt: Die Speile 
macht und nicht angenehm vor Gott. Daher iſt & 

‚ weber ein rechtfertigender Gottesdienſt, noch eine Boll 
kommenheit, ja, wenn man fie, mit dieſen Ziteln über 
tündyt, vorträgt, fo find e& wahre Zeufelölehren. De 

_ ehelofe Stand wird angerathen, aber nur Denen, melde 
die Gabe haben, wie oben gefagt worden if, Es il 
aber ber verberblichfte Serthum, zu glauben, daß in 
Menfchenfagungen eine evangelifche Vollkommenheit liege 
Denn demnach Fünnten auch mahometanifche. Möndt 
ſich rühmen, eine evangelifche Vollkommenheit zu befigen, 
Auch liegt fie nicht in der Beobachtung andrer Dinge, 
welche man gleichgültige (ddsdPöga) nennt, fondern, da 
das Neid) Gottes **) Gerechtigkeit und neues Leben im 
Herzen iſt, fo befteht die Vollkommenheit in fletem 
— — 


9, 116. 11, 
”) Röm, 14, 7, 


nn nn 
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dem Evangeliun! Chriftus tritt nicht fo’ an Mofes 
Stelle, Daß er und um unfrer Werke willen bie Siind- 
_ en vergebe, fondern daß er feine Verdienfte, feine Ver⸗ 
fühnung dem Zorne Gottes für und entgegenfeßt, da⸗ 
mit und aus Gnaden verziehen werde, Wer aber, 
außer Chriſtus Verſohnung, eigne Werke dem Zorne 
Gottes entgegenſtellt, und durch eigne Verdienſte Ver⸗ 
gebung der Sünden zu erlangen trachtet, er mag nun 
Werke nach dem Geſetze Moſe's, oder nach den zehn 
Geboten, oder nach der Regel der Benedictiner, oder 


nach der Regel der Auguſtiner, oder nad) andern Ord⸗ " 


endregeln vorzeigen, der hebt die Verheißung Chriſtus 
auf, der hat Chriftus verloren und ift von der Gnade 
gefallen. Das lehrt Paulus. Siehe aber, gnäbdigfter 
Kaiſer, fehet, alle Stände, wie groß die Unverfchämt- 
heit der Gegner iſt; ob wir. ‚gleich bei’ diefer Lehre 
Paulus Worte angeführt haben, fo-haben fie doch da⸗ 
zugeſchrieben: Es ift gottlos, Was bier gegen dad 
Kloſterleben angeführt wird, Was ift aber gemifler, 

ald daß die Menjchen Vergebung ber. Sünden durch 
den Glauben um Chriftus willen erlangen? Und dieſe 


Lehre wagen jene Nichtöwürbigen gottlod zu nennen - 


Wir zweifeln nicht, hätte man euch auf diefe Stelle 
aufmerffam gemacht, ihr hättet eine folche Gottesläſter⸗ 
ung in der Gonfutation auöftreichen laffen. Da aber 
oben ausfiihrlich gezeigt worden ift, wie fündlich ber 
Wahn ift, daß wir um unfrer Werke willen Vergeb⸗ 
ung der Sünden erlangen; fo werben wir und hier 
Türzer faflen. Denn leicht kann daraus ein verfländ- 
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fo ziehen die Nichtöwürdigen Sprüche der Schrift an; 
obgleich Jeder weiß, daß dad Klofterleben eine neuere 
Grfinbung ift, fo berufen fie ſich doch auf die h. Schrif, 
und :fagen noch dazu, diefe ihre Anordnung ſtehe aut 
drücklich in der h. Schrift. Außerdem ſchmähen fie 
noch. Chriſtus, wenn fie fagen, der Menfch verdiene 
das ewige Leben durchs Klofterleben. Gott legt feinem 
Gefege nicht einmal bie Ehre bei, daß ed das ewige 
Leben verdiene, wie er deutlih bei Ezech. 20, 25. 
ſagt: Sch gab ihnen Gebote, die nicht gut find, und 
Rechte darin fie nicht leben werben*). Zuerſt iſt & 
gewiß, daß das Kloſterleben nicht die Vergebung ber 
Sünden verdient, fondern daß wir Diefe durch dem 
Glauben .unverdient empfangen, wie bereits gefagt 
worden if. Sodann ‚wird um. Chriftus willen aus 
Erbarmung Denen dad ewige Leben gefchenkt, welche 
glaͤubig die Vergebimg annehmen, ımd nicht ihre Ver⸗ 
dienfte dem Gerichte Gottes entgegenfegen, wie audy 
Bernhard auf das Nahdrüdlihfle jagt: Vor Allem 
muß man glauben, daß man die Vergebung der Sünd⸗ 
en nicht anders, ald durch Gottes Verzeihung erlangen 
kann. Sodann, daß man durchans Fein gutes Werk 
thun kann, wenn Er nicht felbft auch diefes uns giebt, 
Endlich, daß man das ewige Leben durch feine Werke 
verdienen kam, wenn nicht auch dieſes ewige Lehen 


*) Richtiger, als die Vulgate, aus welcher auch bier Melanchthon 
die Stelle anführt, überſetzt ſie Luther: Ich übergab ſie in die 
Lehre, die nicht gut iſt, und in Rechte m. ſ. w., und verſteht dieſe 

. 2ehre und dieſe Rechte, dem Zuſammenhange gemäß, vom Göten⸗ 
dienſte, den ihnen Gott zuließ. 
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ewige Leben verdiene, Das ftreitet mit dem Evangeli- 
um von ber Gerechtigkeit des Glaubens, welches lehrt, 
. daß und Gerechtigkeit und ewiges Leben um Chriſtus 
willen gefchenft wird. Es ftreitet aud) mit dem Aus⸗ 
fpruche Chriftus:*) Vergeblich dienen. fie mir mit 
. Menfchengeboten, Es ftreitet auch mit dem Spruche »Pk) 
Bad. nicht aus dem Glauben gehet, dad ift Sünde. 
Wie Fönnen fie aber behaupten, daß ed ein Gottes: 
dienft fei, den Gott billige, ald Gerechtigkeit vor ihm; 
da fie doch Fein Zeugniß be göttlichen Wortes da⸗ 
für haben? 

Aber fehet die Unverfchämtheit der Gegner. Nicht 
genug, daß fie jene Uebungen für einen rechtfertigenden 
Gotteödienft auögeben, fie ſetzen aud) dazu, diefer Gott: 
eödienft fei volllommner, d.h. er verdiene mehr die 
Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung, als. 
andere Arten deö Berufes. Und hier vereinigen fich 
viele falſche und verderbliche Meinungen, ‚indem Iene fi 
einbilden, göttliche Gebote und göttlihen Rath zu.bes 
folgen. Und da fie nun wähnen Verdienfte zu befigen, 
die fie gar nicht brauchen, fo verkaufen die freigebigen 
Menſchen fie an Anders Das ift Nichts, ald pharis 
fätfche Eitelkeit. Denn es ift der. größte Frevel, zu 
glauben, dad man den zehn. Geboten ſo genug. thue, 
daß noch Werdienfte darüber bleiben, da diefe Gebote 
alle Heilige anklagen: ***) Du folft Gott deinen Herrn 
„lieben von ganzem Herzen; deögleihen:}) Laß did) 


*”) gratig. 1 Röm. 14, 23. vw) 5,8, Moſ. 
de 2 Sm, & 7. | 
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nicht gelüften. Der Prophet fagt:*) Alle Menfche : 
find Lügner, d. h. fie denken nicht richtig Don Gott, fe 
fürchten ihn nicht genug, fie vertrauen ihm nicht ge 
nug. Daher rühmen die Mönde irrig, durch dk 
nebung des Klofterlebend thue man den Geboten ge . 
nug, und thue noch mehr, als die Gebote. 

Sodann ift ed auch falſch, daß bie Uebungen der 
Klofterregeln Werke nah) dem Rathe des Evangdi 
ums fein follen. Denn dad Evangelium rätht nic 
einen Unterfchied in Speife und Kleivung, nicht die 
Entäußerung alles _Cigenthbums an. Das find menſch⸗ 
lihe Sabungen, von denen allen ed heißt: Die Speiſe 
macht und nicht angenehm vor Bott. Daher iſt es 
weder ein rechtfertigender Gottesdienft, noch eine Volk 
kommenheit, ja, wenn man fie, mit diefen Ziteln über: 
tüncht, vorträgt, fo find es wahre Teufelslehren. De 

_ ehelofe Stand wird angerathen, aber nur Denen, welche 
die Gabe haben, wie oben gefagt worden if, Es iſt 
aber der verderblichfte Irrthum, zu glauben, daß in 
Menfchenfagungen eine evangelifche Vollkommenheit liege 
Denn demnach Tünnten aud) mahometanifche. Mönche 
fid) rühmen, eine evangelifche Vollkommenheit zu befißen. 
Auch liegt fie nicht in der Beobachtung andrer Dinge, 
welche man gleichgültige (ddıdPoga) nennt, fondern, da 
dad Reich Gottes") Gerechtigkeit und neues Leben im 
Herzen ift, fo beftcht die Wollfommenheit in ftetem 





*) 9f, 116, 11, 
”) Rom, 14,7. 
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Wathſen an Gottesfurcht, an Vertrauen auf die ver⸗ 
heißene Erbarmung in Chriftus, und an Eifer, der 
Berufung zu gehorchen, wie aud) Paulus **) die Voll 
kommenheit . befchreibt: Wir werden verkläret von einer 
Klarheit zu der andern, als vom Heren, der der Geift 
if. Er fagt nicht, wir. empfangen immer: eine andre 
Mönchökutte, oder andre Schuhe, oder andre Gürtel. 
Es ift bejammernöwerth, daß man in der Kirche folche 
pharifäifche, ja mahometanifche Aeußerungen leſen und 
hören. muß, nehmlid) daß man die Vollkommenheit des 
Evangeliumd, ded Reiches Gottes, welches ein ewiges 
Leben ift, in folhe thörige Regeln. von Kleidern | ‚und 
ähnlichen Nebendingen febt. M 

Nun hört unfre Areopagiten**) umd ihr unwürdig 
es Urtheil, welches ſie in der Confutation ausgeſproch⸗ 
en haben. So ſagen ſie: Es ſteht in der h. Schrift, 
daß das Kloſterleben, mit ſchuldiger Treue bewacht, 
(und durch Gottes Gnade kann es Jeder Kloſterbruder 
bewachen) das ewige Leben verdiene, und zwar hat dieſes 
Chriſtus Denen weit reichlicher verheißen, welche Häuſer 
oder Brüder u. ſ. w. verlaſſen haben. Das ſind Worte 
der Gegner, in welchen zuerſt Das eine freche Lüge iſt, 
daß in der h. Schrift ſtehe, das Kloſterleben verdiene 
das ewige Leben. Denn wo redet die h. Schrift von 
einem Kloſterleben? So führen die Gegner den Streit, 


*) 2. Kor. 3,18, 

**) Mitglieder des Areopagus, eines wegen feiner ftrengen Gerethti⸗⸗ 

keit berühmten Gerichtes zu Athen. Melanqhthon nennt die Geg⸗ 
ner ſo aus Ironie. 
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fo ziehen die Nichtöwürdigen Sprüche der Schrift an; t 
obgleich Jever weiß, daß dad Klofterleben eine neuere 
Grfindung iſt, fo berufen fie ſich doc) auf die h. Schrif, 
md fagen noch dazu, dieſe ihre Anordnung ſtehe au 
drucküch in der h. Schrift, Außerdem ſchmähen fi 
noch Chriftus, wenn fie fagen, ber Menſch verdiene 
das ewige Leben durchs Klofterleben, Gott legt feinem 
Geſetze nicht einmal die Ehre bei, daß ed dad ewige 
Leben verdiene, wie er beutlih bei Euch. 20, 25. 
fagt: Ich gab ihnen Gebote, die nicht gut find, md 
Mechte darin fie nicht leben werden*). Zuerſt if & 
gewiß, daß das. Klofterleben nicht die NWergebung ber 
Eünden verdient, fondern dag wir Diefe durch den 
Stauben unverdient empfangen, wie bereits gefagt 
worden if. Sodann ‚wird um Chriflus willen aus 
Erbarmung Denen dad ewige Leben gefchenkt, melde 
gläubig die Vergebung annehmen, ımd nicht ihre Ver⸗ 
dienfte dem Gerichte Gottes entgegenfeßen, wie and) 
Bernhard auf das Nahdrüdlicfle fagt: Vor Allem 
muß man glauben, daß man die Vergebung ber Sünd- 
en nicht anders, ald durch Gottes Verzeihung erlangen 
kann. Sodann, daß man durdyaus Fein gutes Werk 
thun Fann, wenn Er nicht felbft auch dieſes uns giebt. 
Endlich, daß man dad ewige Leben durch feme Werke 
verdienen Tann, wenn nicht auch dieſes ewige Leben 


*8) Richtiger, als die Vulgate, aus welcher auch hier Melanditten 
die Stelle anführt, überfegt fie Luther: Ich übergab fie in die 
Schre ums diee Rechte, ‚dem Aufammenhänje gemäß, vom Ber 

ehre und bi te, - ge vom © 
dienfte, den ihnen Gott zuließ, . 
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und aus Gnaden gegeben wird. Das Uebrige, was in- 
demfelben Sinne folgt, haben wir oben angeführt, 
Am Schluffe aber füge Bernhard Hinzus Niemand bes 
früge ſich felbft, denn Wer es recht bedenken mil, 
wird ohne Zweifel finden, daß er felbft mit zehn Tau⸗ 
fenden Dem nicht begegnen Fann der mit zwanzig Tau⸗ 
enden zu ihm kommt*). Da wir aber felbft nicht 
duch) Werke nah dem ‚göttlichen Gefege Wergebung 
der Sünden und ewiged Leben verdienen, fondern da 
wir und an bie in Chriflus verheißene Barmherzigkeit 

halten müffen, fo darf. man noch weit weniger der Be- | 
obachtung der Klofterzuht, da es blofe Menſchenſatz⸗ 
ung iſt, die Ehre beilegen, daß ſie Vergebung der 
Sünden oder das ewige Leben verdiene. So vergraben 
Die geradezu das Evangelium von der freiwilligen 
Vergebung der Sünden und von der zu ergreifenden 
und in Chriſtus verheißenen Erbarmung, welche lehren, 
das Kloſterleben verdiene Vergebung der Sünden oder 
ewiges Leben, und welche das Vertrauen, welches 
Chriſtus gebührt, auf jene thörigen Uebungen übertrag⸗ 
en. An Chriſtus Statt verehren fie ihre Münchökutten, 
ihre Unreinlichfeit. Da aber auch fie der Erbarmung 
bedürfen, fo handeln fie fündlih, daß fie noch Werke. 
bes Ueberſchuſſes erdichten, und bieſlben an Andre 


*) d. h. daß wir und nicht vor Gott auf unſre guten Werke ‚beruf: 
en können, wenn deren auch noch fo viele wären, da wir immer 
weit mehr Sehler und Sünden gegen uns haben, ober ba Gott 
weit mehr von und fodert, ald wir geleiftet haben. 


32 
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lichen Sagungen bei, wenn die Mönche befmegen mehr 
nad) dem Cvangelium leben, weil ſie fein Eigenthum 
haben, weil fie ehelos leben, weil fie eine Regel in 
der Kleidung, in der Speife und andern Nebendingen 
befolgen, 

Kerner, die Confutation fagt, daß die Mönche 
reichlicher das ewige Leben verdienen, und beruft fih 
auf die Stelle:*) Ber verläffet Häuſer u. ſ. w. fie 
nimmt nehmlich auch hier für ſelbſtgemachte Werke der 
Heiligkeit die Vollkommenheit in Anſpruch; aber biefe 
Stelle läßt ſich gar nicht auf das Klofterleben an- 
wenden. Denn Chriftud meint nicht, daß man darum 
Aeltern, Weib und Brüder verlaffen müffe, weil Dad 
ein Werk fei, welches Vergebung der Sünden und ewig: 
es Leben verdiene. Sa, jened Verlaffen ift Höchft firaf- 
bar. Denn es entzieht dem Heilande die gebührende 
Ehre, wenn Semand deßwegen XAeltern, oder Weib 
verläßt, damit er eben durch dieſes Wert Wergebung 
der Sünden und emwiged Leben verdin. Das Ber: 
laſſen ift aber zweifacher Art; das eine gefchieht ohne 
Beruf und ohne Gottes Befehl; dieſes billiget Chrift- 
us nicht. Denn felbfterwählte Werke find vergeblicher 
Gottesdienſt. Noch deutlicher fieht man aber, daß 
Chriſtus jenes Entfliehen nicht billigt, daraus, daß er 
von einem Verlaſſen bes Weibes und der Kinder fprict. 
Bir wiflen aber, daß Gottes Befehl verbietet, Weib 
und Kinder zu verlaffen. Ein ‚anderes Verlaſſen ift 





( 
Matth. 19, 29 
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das, welches auf göttlichen Befehl geſchieht, nehmlich, 
wenn die Gewalt uns zwingt, entweder den Tyrannen 
zu weichen, oder das Evangelium zu verläugnen. Hier 
haben wir Gottes Befehl, lieber Unrecht zu dulden, 
lieber und nicht blos Vermögen und Weib und Kinds 
er, fondern felbft das Leben nehmen zu laſſen. Diefes 
Verlaſſen billigt Chriſtus, und deßwegen fest er hins 
zu: um meined Namend willen,*) um anzudeuten, er 
rede nicht von Solchen, welche ihren Weibern und Kind⸗ 
ern Unrecht thun, indem fie fie verlaffen, fondern von 
Denen, welche wegen ihres Befenntniffed ded Evange⸗ 
liums Unrecht leiden. Wir follen ſelbſt unſern Leib 
verlaſſen, um des Evangeliums willen. Hier wäre es 
nun aber lächerlich, es für einen Gottesdienft zu halt 
en, wenn man fich felbft tödet' und den Leib verläßt, 
ohne Gotted Befehl, Es iſt alfo offenbar, daß jener 
Ausſpruch des Herrn mit Unrecht und mit Gewalt auf 
das Mönchöleben bezogen wird. her würde vielleicht 
Das paffen, daß fie Hundertfältiges in biefem Leben 
empfangen.) Denn die Meiften merden Mönche, 
nit um des Evangeliumd willen, fondern der Küche 
und des Müßigganged wegen, da fie fo flatt einer 
dürftigen Erbfchaft dad herrliche Wohlleben finden. 
Wie aber. dad ganze Klofterleben vol Verſtellung ift, 
fo führen fie auch unter einem falfchen Vorwande 
Schhriftftellen an, um doppelt zu fündigen, nehmlich eins 


*) um ber Wahrheit des Goangellums 1 willen, 
*+) Luk. 16, 26. 
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haltſamkeit haben, fo enthalten ſich Viele, aus Schwach⸗ 
heit, ziemlich ſchlecht. Aber Fein Gelüpde umd Fein Ge 
feß Tann den Befehl des h. Gefftes*) aufheben: Um 
der Hurerei willen habe ein Seglicher fein eigen Weib, 
Daher ift ein ſolches Gelübde bei Denen nicht erlaubt, 
welche nicht die Gabe der Enthaltfamfeit haben, fond- 
ern aus Schwachheit fündigen. Won diefer ganzen 
Stelle haben wir oben Genng gefagtz und es iſt wahr: 
haftig wunderbar, daß bei allen Gefahren und Aergers 
niſſen, welche vor Augen liegen,. die Gegner doch ihre 
Sabungen vertheidigen, gegen das offenkundige Gebot 
Gottes. Auch rührt fie nicht die Stimme Chriftus, 
welcher die Pharifäer ) fchilt, weil fie Menfchenfagung- 
en gegen Gottes Gebot gemacht hatten, 

Viertens. Freigefptochen von feinem Gelübde muß 
jeder Klofterbemohner werden durch die fündlichen Ge: 
bräuche, als da find, die Entweihung der Meffen, die, 
um ded Gewinnes willen, für Zodte gehalten werben, 
die Verehrung der Heiligen, welche ein doppeltes Ge: 
brechen hat, theild, daß Heilige an Chriftus Stelle un: 
tergefchoben, theild, daß fie fündlic verehrt werben, 
wie die fogenannten Dominicaner den Roſenkranz ber 
h. Sungfrau erfunden haben, was ein blofes eben fo 
tHöriges, ald fündliches Geſchwätz iſt, welches das ei- 
telfte Vertrauen nährt. Sodann ift ed bei allen diefen 
fündlichen Gebräuchen nur auf Gewinn abgefehen. Fern 
er, das Evangelium von der freiwilligen Wergebung 





9) 1. Kor. 7), 2. er) Matth. 15, 6 
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der Sünden, um Chriſtus willen, von der Gerechtig⸗ 
feit ded Glaubens, von der wahren Buße, welche ſich 
auf Gottes Befehl gründen, wird weder Etwas gehört, 
noch gelehrt. Sondern fie befchäftigen ſich entweder 
mit philofophifchen Stteitfragen, oder mit Satzungen 
von Gebräuden, welche Chriftus in den Hintergrund 
ſtellen. Wir wollen hier nichts fagen von allen jenen 
gotteödienftlichen Gebräudhen, von den Worlefungen, 
vom Gefange und ähnlichen Dingen, welche man hätte 
dulden fünnen, wenn fie für Uebungen gehalten würd⸗ 
en, wie die Vorlefungen in den Schulen, deren Zweck 
ift, die Zuhörer zu belehren, und mährend des Ber 
lehrens Einige zur Gotteöfurht oder zum Glauben . 
zu bewegen. Nun geben fie aber vor, dieſes Cere⸗ 
monienwefen fei eine Werehrung Gottes, welche ihn 
en und Andern WVergebung der Sünden verdiene, 
Denn deßwegen vermehren fie die Zahl djefer Ges 
bräuche, Verſuchten fie es aber die Zuhörer zu belehr- 
en und zu ermahnen, fo würden kurze und forgfältige 
Vorleſungen Mehr nützen, ald jenes endlofe Geſchwätz. 
Co ift das ganze Klofterleben voll von Häuchelei und 
falſchen Vorftellungen. Dazu kommt noch die Gefahr, 
dag Wer in einem folchen Stifte oder Klofter ifl, Den- 
en beiftimmen muß, die die Wahrheit verfolgen. Es 
giebt alfo viele wichtige und flarfe Gründe, welche 
fromme Männer von dieſer Lebensweiſe freifprechen, 
Endlich ſprechen felbft die Kirchengefege Viele frei, 
welche, entweder angelodt durch die Kunftgriffe der 
Mönche ohne eigned Urtheil, oder von Freunden ges 
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zwungen, das Gelübde abgelegt haben Ein foldes 

Gelübde erklären nicht einmal die Kirchengefeße für ein 
wahres Gelübde. Aus Dem allem fieht-man, daß es 
viele Urfachen giebt, welche bezeugen, daß die Klofterge: 
lübde, mie fie bis jegt befchaffen find, Feine wahren 
Gelübde find. Daher Fann man ohne Gefahr eine Leb— 
enöweife verlaffen, welche ſo voll von Häuchelei und 
falfhen Vorſtellungen if. Hier wenden Die Gegner 
das Beifpiel der Nazaxäer aus dem Geſetze ein. Aber 
diefe übernahmen ihre Gelübde nicht mit folchen Vorſtell— 
ungen, beren Tadel wir bisher bei Mönchsgelübden aus 
geſprochen haben. Die Gebräuhe der Nazarier wars 
en Mebungen oder Zeugniffe ihres Glaubens vor den 
Menfchen, verdienten aber nicht Vergebung der Sünden 
vor Soft, machten nicht gerecht vor Gott. Sodann, 
wie jest die Befchneidung, oder dad Schlachten der Opfer: 
thiere bei uns Fein Goftesdienft mehr wäre, fo barf 
man auch jeßt nicht mehr die Gebräuche der Nazaräer 
als Gottesdienſt darftellen, fondern man muß es ge: 
vadezu für etwas Gleichgültiges (ein däsePogeov ) erklär⸗ 
en, Man vergleicht alfo nicht mit Recht dad, ohne 
Gottes Wort erfonnene, Mönchthum, ald einen Gottes⸗ 
dienst, welcher die Vergebung der Sünden und die Recht— 
fertigung verdieren fol, mit den Gebräuchen der Naze: 
räer, welche fih auf Gottes Wort gründeten, und nicht 
in dem Sinne gelehrt worden waren, daß fie Vergeb⸗ 
ung der Günden verdienen follten, fondern daß fie 
Mebungen ‚wären, wie andre Ceremonien Des Geſetzes. 


| 
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Doffelbe gilt von andern Gelübden, melche im Geſete 
gelehrt werden. 

Man beruft ſich auch auf die Rechabiten, welche 
weder Befibungen hatten, noch Wein tranken, wie Ser 
remias (38, 6.) ſchreibt. Das Beifpiel der Rechabit⸗ 
en paßt freilich fehön auf unfre Mönche, deren Klöfter 
die Paläfte der Könige übertreffen und welche auf dad 
Kböſtlichſte leben, Auch lebten die Rechabiten, bei aller 
ihrer Dürftigkeit, dennoch, in dev Ehe, Unſre Mönche, 
im Veberfluffe von allen Genüffen, verbinden fih zum. 
eheloſen Stande, Uebrigens muß man Beifpiele nad) 
der Regel, d.h. nach den beftimmten und deutlichen 
Ausſprüchen der Schrift, aber nicht gegen die Regel 
oder gegen die Schrift erklären. Es ift aber auöges 
macht, daß unfre Uebungen Vergebung der Siinden oder 
Rechtfertigung nicht verdienen. Rühmt man daher die 
Rechabiten, fo muß man dabei bevenfen, daß fie ihre 
Lebensweife nicht deßwegen beobachtet haben, weil fie: 
etwa glaubten, daß fie durch diefelbe Wergebung der 
Sünden verdienten, oder daß ihre Handlungsweife ein 
Gotteödienft fei, welcher fie gerecht mache, oder durch 
welchen fie dad ewige Leben erlangen Fünnten, und 
nicht vielmehr durch die Barmherzigkeit Gottes und 
durch den verheißenen Nachkommen Abraham's. Da 
fie aber einen Befehl ihrer Aeltern hatten, fo muß man - 
ihren Gehorfam loben, von welchem wir das Gebot 
haben: Ehre Vater und Mutter, Sodann hatte ihre 
Lebensweiſe einen befondern Zweck, weil fie Sremdlinge, 
und nicht Iftaeliten, waren, fo- fieht man, ihe Stamm- 
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vater wollte fie durch gewiffe Merkmaale von feinen 
Volksgenoſſen unterfcheiden, damit fie nicht in die Gott: 
Lofigkeit ihrer Volksgenoſſen zurücfielen. Er imollte fie 
durch diefe Merkmaale an die Lehre. vom Glauben und 
von ber Unfterblichkeit erinnern. Gin folcher Zwed iſt 
erlaubt. Aber vom Klofterleben giebt man ganz andte 
Zwecke an. Man giebt vor, die Werke des Klofterle 
end feien ein Gottesdienft, man giebt vor, fie verdien⸗ 
en Vergebung der Sünden und Rechtfertigung. Folg 
lich ift das Beifpiel der Rechabiten vom Klofterleben 
verfchieden, um hier andrer Befchwerden nicht zu ge 
denken, welche am gegenwärtigen Klofterleben haften. 
Man führt aud 1. Tim. 5, 11.12. an, vm 
ben Wittwen, welche, im Dienfte der Gemeinde, auf 
der Gemeinde Koften ernährt wurden, wo eö heißt: 
Sie wollen freien, und haben ihr Wrtheil, daß fie den 
erſten Glauben verbrochen haben. Wollen wir aud 
erftend annehmen, der Xpoftel vede hier von Gelübden, 
jo wird doc, dieſe Stelle nicht die Kloftergelübde be: 
. günftigen, welche man um eines fündlichen Gottesdienſt⸗ 
ed willen, nehmlih in dem Wahne ablegt, daß fie 
Vergebung der Sünden und Rechtfertigung verdienen. 
Denn Paulus verwirft laut und ausdrücklich alle Gott 
eödienfle, alle Gefege, alle Werfe, wenn man fie fo 
übt, daß fie Vergebung der Sünden verdienen, oder 
daß wir um ihrer willen, und nicht vielmehr um Chriſt⸗ 
us willen aus Barmherzigkeit, dad ewige Leben erlang 
en follen. Folglich) müſſen die Gelübde der Wittwen, 
wenn es Gelübde waren, von ben Kloftergelübden ſehr 
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verſchieden geweſen ſein. Laſſen übrigens die Gegner 
nicht ab, Stellen mit Gewalt auf die Gelübde zu bes 
ziehen, fo werden wir auch Das eben darauf beziehen: 
müffen, daß er verbietet, eine Wittwe zu wählen, die 
noch nicht fechzig Iahre alt if. So werben alfo Ges 
* Lübbe, die vor dieſem Alter abgelegt wurden, ungültig 
fein. Aber damald Fannte die Kirche jene Gelübde 
noch gar nicht. Darum verurtheilt Paulus die Witt 
wen nicht, weil fie heurathen: denn den jüngern bes 
fehlt er zu heurathen; fondern weil fie, auf Koften 
‚der Gemeinde verforgt, dennoch wollüſtig waren, und 
deßwegen den Glauben wegwarfen. Das nennt er 
ben erften Glauben, nehmlich nicht des Kloftergelübdes, 
fondern des Chriſtenthumes. Und in diefem Sinne „ 
nimmt er den Glauben in demfelben Gapitel: (V. 8.) 
So Semand die Seinen, fonderlid ferne Hauögenoffen, 
nicht verforget, ‚der hat den Glauben verläugnet. Gr 
redet nehmlich anders vom Glauben, ald die Sophift- 
en. Denen legt er Feinen Glauben bei, welche in einer 
Zobfünde leben. Deßwegen fagt er, Wer die Seinen 
nicht verforge, der verläugne den Glauben. Und in 
demfelben Sinne fagt er, ein wollüſtiges Weib verläugs 
ne den Glauben. | Ä 
Wir haben nur einige von unfern Gründen durch⸗ 

. gegangen, und haben beiläufig die Einwürfe der Geg- 
ner widerlegt. "Und wie haben Dad nicht blos der 
Gegner wegen zufammengefaßt, fondern weit mehr 
frommer Gemüther wegen, damit fie die Urſachen vor 
Augen haben, warum fie die Häuchelei und die erdicht- 
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eten Gottesdienſte in Klöftern nicht billigen follenz dem 
Dieſes alles hebt das eine Wort Ghriftus auf; mwo*) 
er fagt: Vergeblich dienen fie mir mit Menfchengebot- 
en. Folglich find die Gelübde felbft und die Beobacht⸗ 
ung der Regeln von Speifen, Vorlefungen, Gefängen, 
Kleidern, Schuhen und Gürten, vor Gott ein vergeb- 
licher Dienf. Und alle fromme Gemüther mögen fe 
überzeugt fein, daß ed geradezu ein pharifäifcher und 
firafbarer Wahn fei, daß jene Uebungen Vergebung 
der Sünden verdienen, daß wir um ihrer willen für ge 
zecht geachtet werben und daß wir durch fie, nicht burd 
Erbarmung um Chriftus willen, dad ewige Leben er: 
langen follen. Und nothwendig müffen fromme Mäm: 
ex, melche auf folche Weife gelebt haben, das Vertrauen 
auf ſolche Uebungen aufgegeben. haben und überzeugf 
worden fein, daß fie Vergebung der Sünden um Chriſt⸗ 
us willen unverdient erhalten, daß fie um Chriftus will 
en aus Erbarmung das ewige Leben erlangen follten, 
aber nicht um jener Gotteödienfte willen, und daß Gott 
nur die Gotteödienfte anerkennen will, welche er in fein- 
em Worte verordnet hat, und welche wirkſam werben 
müſſen im Glauben, 
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Heftig berufen ſich hier bie Gegner auf Vorrechte 
und Sreiheiten bed Firchlichen Standes, und fchliegen mit 





*) Matth. 45, 9, 
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ven Morten: Ungültig IE Alles, was in diefem Artikel - 
gegen die Zreiheit der Kirchen und Priefter angeführt 
wird, Das ift aber blofe Verleumdung: denn wir 
haben’ in diefem Artifel von ganz andern Dingen de 
handelt. Uebrigens haben wir oft erklärt, daß wir 
bürgerliche Cinrichtungen, fo wie Schentimgen der 
Fürſten und Vorrechte nicht tadeln. Möchten nur abet 
die Gegner ihrer Seit6 and) die Klagen der Kirchen 
und befonder8 frommer Gemüther hören! Ihre Würb- 
en and Gliter vertheidigen die Gegner tapfer, während 
fie den Zuftand der Kirchen vernacdhläffigen und nicht 
danach fragen, ob die Bemeinden recht belehrt und bie 
Sacramente würdig verwaltet werben. Zum Priefter: 
thume laffen fie Jeden ohne Unterfchied, dann legen fie 
ihnen unerträglide Laften auf, und fodern, als ob fie 
am Verberben des Andern Wohlgefallen hätten, daß 
Ihre Sabungeh weit genauer gehalten werben, ald das 
Evangelium. Im den gegenwärtigen fo wichtigen und 
fchwierigen Streitigkeiten aber, über welche dad arme 
Volk belehrt Zu werden wünfcht, um etwas Feftes zu 
haben, woran es fich halte, befreien fie nicht die Ges 
müther von den Zweifeln, welche fie jo ſchmerzlich quäls 
en, fondern rufen nur zu den Waffen Auch, fchlagen 
fie bei offenkundigen Dingen vor, Verordnungen mit 
Blute zu fchreiben, um den Menfchen mit ſchrecklichen 
Todesſtrafen zu drohen, wenn ſie nicht offenbar gegen 
Gottes Befehle handeln. Hier hättet ihr dagegen auf 
die Thränen der Unglücklichen ſehen und die Jammerklag⸗ 
en vieler frommer Menſchen hören ſollen; doch es ſieht 
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und hört fie ohne Zweifel Gott, dem ihr einſt Rechen 
Schaft von eurem Haushalten werdet ablegen müſſen. 

Ob wir aber glei in der Confeffion, bei diefem 
Artikel, verfchiedene Puncte umfaßt haben, fo entwort⸗ 
en doch die Gegner darauf Nichts, als: die Biühöfe 
hätten die Gewalt der Leitung und der beffernden Züchr 
igung, um die Iintergebenen nach dem Ziele der .ewig 
en Seligkeit zu lenken. Und zur Gewalt der Leitung 
gehöre auch, die Gewalt, Das zu beurtheilen, zu beftimm- 
en, zu befchliegen und zu verorbnen, was zum vorge 
nannten Ziele dient und nützet. Dad find Worte de 
Confutation, in welchen und bie Gegner belehren, daß 
Die Bifchöfe die Gewalt haben, Gefege zu geben, welche 
nüglich find zur Erlangung des ewigen Lebens. Das 
ift der Artikel, über welchen geftritten wird. 

Man muß aber immer in der Kirche die Lehre 
fefthalten, daß wir um Ehriftus willen durch den Glaub- 
en Vergebung der Sünden erlangen, man muß ferner 
die Lehre fefthalten, dag Menfchenfagungen vergeblihe 
Gottesdienfte find, daher darf man weder Sünde noch 
Gerechtigkeit in Speife, Trank, Kleidung und ähnlichen 
Dingen ſuchen; ihren Gebrauch wollte ja Chriftus frei 
gelaffen haben, da er fagt:*) Was zum Munde eingehet, 
dad verunreinige: den Menfchen nicht. Und Paulus: *r) 
Das Reich Gottes iſt nicht Effen und Trinken. Daher 
haben die Bifchöfe Fein Recht, Satzungen außer dem G⸗ 
angelium zu geben, daß fie und Vergebung der Sünden 





) Matth. 15, 11. *) Röm, 14, 17. 
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verdienen, daß fie Goftesdienfte fein follen, welche Gott 
als Gerechtigkeit anerfenne, und welche die Gewiſſen be= 
ſchweren, fo daß es eine Sünde fei, fie zu unterlaffen. - 
Das Alles lehrt fehon eine einzige Stelle in der Apoftel- 
geſch. (15, 9), wo die Apoftel fagen: Gott reinigte 
ihre Herzen durd) den Glauben. Und darauf ( 10.) ver⸗ 
bieten fie, ein Joch aufzulegen, und zeigen, wie gefähr⸗ 
lich Das fei, und erklären deutlich die Verfündigung Der: 
er, welche die Gemeinde beſchweren. Was verfucht ihr 
Gott? fagen fi. Ein folcher Blitzſtrahl ſchreckt unfre 
Gegner nicht, welche Menfchenfagungen und fündlichen 
Wahn mit Gewalt vertheidigen. Sie haben ja eben fo 
oben ben 15. Artikel verworfen, wo wir behaupten, daß 
Menfchenfagungen nicht Vergebung der Sünden verdien- 
‚en, und hier fagen fie, Menfchenfagungen dienen zum 
- ewigen Leben. WBerdienen fie denn Vergebung der Sind- 
en? Sind fie denn ein Gotteödienft, welchen Gott als 
Gerechtigkeit anerkennt? Geben fie‘ neues Leben den 
Herzen? Paulus, Kol. 2,22. fagt, Menſchenſatzung⸗ 
en feien Darum zur ewigen Gerechtigkeit und zum ewigen 
Leben unnüß, weil Speife, Trank, Kleidung und ähnliche 
Dinge fich unter ven Händen verzehren. Aber dad ewige 
Leben wird im Herzen durch ewige Dinge, d. h. durch 
das Wort Gottes und den h. Geift gewirkt. Die Gegner 
mögen 'es alfo erklären, wie Menfchenfagungen zum 
eroigen Leben dienen können. Ä 
Da aber dad Evangelium ausdrüdlich erklärt, daß 
der Kirche Feine Menfchenfagungen aufgelegt werden ſoll⸗ 
en, in dem Sinne, daß fie Vergebung der Sünden ver: 
33 | 
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dienen, daß fie ein Gottesdienſt feien, welchen Gott als 
Gerechtigkeit anerkennt, und daß fie Die Gewiſſen be= 
fchweren, fo daß es für eine Sünde gelte, fie zu unter: 
laffen: fo werden die Gegner niemals beweiſen Fünnen, 
daß die Biſchöfe die Gewalt haben, ſolche Gottesdienfte 
zu verordnen. 

Welche Gewalt übrigens das Evangelium den Bi» 
fchöfen ertheife, haben wir in der Gonfeffion gefagt. Die 
gegenwärtigen Bifchöfe verwalten ihr Amt nicht nad) dem 
Evangelium; fie mögen aber allerdings Bifchöfe nach Fa- 
nonifcher Ordnung fein, und dieſe wollen wir jegt nicht 
tadeln. Aber wir fprechen von einem Bifchofe nad) dem 
Evangelium. Und ed gefällt und die alte Eintheilung, in 
die Gewalt der Verordnung und in die Gewalt der Rechtö- 
pflege.) Gin Bifchof hat alfo die Gewalt der Verord⸗ 
nung, d. h. dad Amt des Wortes und der Sacramente, 
er hat aber auch die Gewalt der Kechtöpflege, d. h. bie 
Befugniß, einen öffentlichen Verbrecher auszuſchließen, und 
‚ihn wieder zu entbinden, wenn er fich befehrt hat und 
entbunden fein wil, Sie haben aber nicht die Gewalt 
eines unumfchränften Herrſchers, d. h. ohne beftimmtes 
Geſetz, fondern fie haben den beftimmten Befehl, das 
beftimmte Wort Gotted, welches fie lehren, nach welchem 
fie ihre Rechtöpflege ausüben follen. Daher folgt nicht, 
wenn fie auch e eine gewiſſe Gerichtsbarkeit haben, daß ſie 








*) Diefe Eintheilung iſt von Mehren verworfen worden, weil fie 
leicht gemißbeutet werden könne uud bie Rechtspflege ober Bi 
richtsbarkeit eigentlich zur Regierung bed Staates gehöre, 
wie Melandıthon fie hier erklärt, ift fie eben fo wenig —* 
als ſchwankend. 
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fünnen neue Gottesdienfte anordnen. Denn der Goft« 
esdienft hängt nicht von ihrer Gerichtöbatfeit ab, Auch 
haben fie das Wort und. haben den Befehl, mie weit 
fie ihre Rechtöpflege ausüben ſollen, nehmlich da, wo 
Semand gegen das Wort gefündigt hat, welches fie von 
Chriftus empfangen haben, ’ 

Ob wir gleich in der Confeffion noch hinzugefügt 
haben, in wiefern es ihnen erlaubt fei, Sabungen zu 
geben, nehmlich nicht ald nothwendige Gottesdienſte, 
fondern damit eine Ordnung in der Kirche fei um der 
Ruhe willen. Und diefe Verordnungen müflen den Ges 
wiflen feinen Zwang anthun, als ob fie nothmendige 
Gottesdienfte vorfehreiben, wie Paulus lehrt, wenn er*) 
ſagt: So beftehet nun in der Freiheit, damit und Chrifte 
us befreiet hat, und laſſet euch nicht wiederum in das | 
fnechtifche Joch fangen. Man muß alfo den Gebrauh 
folder Verordnungen frei laffen, wenn nur Aergerniſſe 
vermieden werden, Damit man es nicht für nothmendige 
Sottesdienfte halte, wie auch die Apoftel felbft ſehr 
Vieles verordnet haben, was fi) mit der Zeit geändert 
hat. Auch haben fie ed nicht fo eingeführt, daß es 
nicht dürfte geändert werden. Denn fie wichen nicht 
von ihren Schriften ab, in melchen fie eifrig dafür 
forgen, daß nicht die Kirche der Mahn unterdrücke, 
menfchliche Gebräuche feien nothwendige Gottesbienfte. 

Das ift eine einfache Weife, die Sapungen zu 
erklären, nehmlich, daß wir fie nicht fir nothwendige 


*) Gal. 5, 1. 
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Gottesdienſte halten, und doch, um Aergerniß zu vers 
meiden, zu feiner Zeit ohne Aberglauben fie befolgen. 
- Und fo haben viele gelehrte und große Männer in der 
Kirche gelehrt; auch fehen wir nicht, Was ſich dageg⸗ 
ert jagen laſſe. Es ift nehmlic gewiß, Daß jener 
Spruh: Wer euch hört, der hört auch mich, nicht 
von Satzungen redet, jondern gar fehr gegen die Saps 
ungen fpricht. Denn es ift nicht ein ungemeffener Bes 
fehl, wie man ed nennt, fondern ein Worbehalt der 
Genehmigung, ein befondrer Befehl, d.h. ein den Apo⸗ 
fteln gegebenes Zeugniß, daß wir ihnen um bes fremden 
Wortes, nicht um des eignen willen, glauben ſollen. 
Ehriftus wollte und nehmlich, wie ed nöthig war, in 
der Ueberzeugung befeftigen, daß fein durch Menfchen 
vorgefragenes Wort hinreichend fei, und daß wir Fein 
andres Wort vom Himmel fuchen dürfen, Won Sabs 
ungen Fann ed nicht verflander werden: Wer euch 
hört, der hört mich. Chriftus verlangt nehmlich, fie 
follen fo lehren, daß man ihn in ihrer Lehre höre, 
denn er fagt: der hört mich. - Seine Stimme/ feine 
Lehre will er alfo darin gehört wiſſen, nicht Menfchens 
fagungen. So wenden jehe Unwiſſenden einen Aus: 
fpruch, welcher durchaus für und fpricht und die Fräft- 
igfte Zröftung und Belehrung enthält, mit Gewalt auf 
die unbebeistendften Dinge, auf ben Unterfchied ‚im 
Speifen, Kleidern, und auf Aehnliches an. 

Sie führen auch**) an: Gehorchet euern Lehrern, 





*) Luk. 10, 16. *e) Ebr. 13, 17. 


r 
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Diefer Spruch fodert Gehorfam gegen das Evangeli⸗ 
um. Denn es ift den Befchöfen Feine Herrfchaft auß⸗ 
er dem Evangelium gegeben. Auch dürfen bie Bi- 
ſchöfe Feine. Sagungen gegen das Evangelium geben, 
oder ihre Sabungen gegen dad Evangelium auslegen. 
Wenn fie Das thun, ift der Gehorfam verboten, nah 
den Worten:*) So Jemand ein ander Evangelium 
würde predigen, der fei verflucht. Daffelbe antworten 
. wir auf die Stelle:**) Was fie euch fagen, das haltet 
und thuts; offenbar wird Das nicht im Allgemeinen 
geboten, daß wir Alles annehmen follen, weil bie 
Schrift in einer andern Stelerr*) befiehlt, Gott mehr 
zu gehorchen, ald den Menfchen. Wann fie alſo etwas 
Sündliches lehren, muß man fie nicht hören. Das ift 
aber fündlih, daß Menfchenfagungen ein Gottesbienft, 
daß fie nothwendige Gebräuche fein und daß fie Vers 
gebung der Sünden und ewiges Leben verdienen follen, 
Gie werfen und auch die öffentlichen Aergerniffe und 
“ Unruhen vor, welche unter dem Vorwande unfter Lehre 
entflanden find, Darauf antworten wir kurz, Wenn 
man alle Xergerniffe zufammen nimmt, fo ftiftet doc) 
ber einzige Artikel von der Vergebung der Sünden, 
nehmlich, daB wir um Chriftus willen ohne unfer Ver 
dienft Vergebung der Sünden durch den Glauben etz 
langen, fo viel Gutes, daß ed alle Nachtheile bedeckt. 
Und dieſer Artikel hat gleich Anfangs Luthern nicht 
blos unfern Beifall, fondern auch den Beifall Vieler 





*7 Gal. 1, 8. ) Matth. 23, 3. ) Apgſch⸗ 5, 29, 
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gewonnen, welche jest uns bekämpfen. Denn die alte 
Gunſt ſchläft, die Menfchen gedenken ihrer nicht, fagt 
Pindar. Wir wollen jedoch eben fo wenig die noth: 
wendige Wahrheit der Kirche verlafien, als wir den 
. Gegnern, welche fie verdammen, beiflimmen Eönnen, 
. Denn man muß Gott mehr gehorchen, ald den Menid- 
en. Die werden von der veranlaßten Spaltung Red): 
enfchaft ablegen müffen, welche die offenktundige Wahr⸗ 
beit gleich Anfangs verbammten, und jegt mit ber 
größten Grauſamkeit fie verfolgen. Sodann, haften 
denn Feine Aergerniffe an den Gegnern? Wie viel 
Böſes fliftet die, das Heilige fchändende, Entweihung 
ber Meſſe, welche des Geldes wegen gehalten wird? 
Welche Schändlichkeit im Cälibate? doch wir wollen 
‚die Wergleichung nicht fortfegen. Dieß haben wir vor 
der Hand auf die Confutation geantwortet, Nun über: 
laſſen wir allen Frommen die Entfcheidung, ob die 
Gegner mit Recht ſich rühmen, unfre Eonfeffion aus 
der Schrift wahrhaft widerlegt zu haben. . 


Ende der Apologie 
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